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Frieden zwischen Arabern
und Juden zu vermitteln, hält

der ägyptische Staatspräsi-

dent Mubarak für das Haupt-

ziel seiner Außenpolitik. Oh-
ne die Palästinenser und ohne
die Anerkennung des Exi-

stenzrechts Israels wird eine

Lösung nicht zu finden sein,

erklärte er gegenüber der

WELT. Seit fünf Jahren re-

giert der Nachfolger Sadats in

Kairo. Wie hat sich die Wirt-

schaft entwickelt?

POLITIK

Appell: EineGruppe von Sowjet-
bürgern, die sch mit Familienan-
gehörigenim Ausland treffen wol-

len, bat einen Appell- an den so-

wjetischen Parteichef Gorba-
tschow und US-Präsident Reagan ren; Libyen ließ vier Italiener frei,

gerichtet:- Das Thema Familienzu-

sammenführung sollte in Reykja-
vik behandelt werden.

Weinberger. Der US-Verteidi-

gungsminister ist zu einem offi-

ziellen Besuch in Peking einge-

troffen. Hauptthema seiner Ge-
spräche mit der chinesischen

Führung ist nach Angaben von
Diplomaten eine mOitärtechni-

sehe Kooperation beider Staaten.

Sowjetunion: Mehr als einhun-

dert KP-Funküonäre in Usbeki-

stan sind in den vergangenen' an-

derthalb Jahren wegen „ungenü-
gender Ideologie-Arbeit“ entlas-

sen worden. Hauptvorwurf ist der

„mangelnde“ Kampf gegen den
„Einfluß des Islam“. -

Ghana: Gerüchte übereine bevor-

stehende Invasion aus Togo kur-

sieren schon seit längerer Zeit in

Accra. Das Land steckt in einer

wirtschaftlichen Dauerkrise,

Zehntausende von Ghanaern ha-

ben Zuflucht in Togo und Elfen-

beinküste gefunden. (S. 5)

WIRTSCHAFT
Intervention: An den Devisen-

märkten gab es gestern die ersten

massiven konzertierten Interven-

tionen zur Stabilisierung des Dol-
lars, andenen sich nebender Bun-
desbank auch die Zentralbanken

der Schweiz, Belgiens und Däne-
marks beteiligten. Stützungskäu-

fe da- Bundesbank haben sich

<y«frat7)mgswpise auf annähernd
eine halbe Milliarde Dollar sum-
miert. (S. 13)

Börse: Mit dem festeren Dollar

kehrte gestern an die deutschen

Aktienmärkte die Zuversicht zu-

rück. Die Kurse schlossen zumeist

nahe ihren Höchstwerten. Am
Renterunarkt ermäßigten sich die

Kurse Öffentlicher Anleihen.

WELT-Aktienindex . 276,06

(275,50). BHF-Rentienindex

106,941 (106J999). BHF-Perförinan-

ce-Index 107,233 (107,261). Dollar-

mittelkurs 2,0108 (1,9942) Mark.

Goldpreis je Feinunze 436,00

(436,90) Dollar.

KULTUR
Gangrün: Der Maler wird in dem Nene Musik: Ein Konzert mit

Film JDer Wolf vor der Tür“ ge- Streichquartetten des 20. Jahr-

spielt und interpretiert von Do- hunderts, von Arnold Schönberg

nald Sutherland - Ein Wolf, der bis zu George Aperghis, verlangt

eher hungert, als daß er Abstriche volle Konzentration. Es war eine

machen würde an seinen Idealen;

es ist ein aggressiver und exzentri-

scher Zeitgenosse. (S. 23)

lange Quartett-Nacht, sie dauerte

fünfeinhalb Stunden: Festival

„musica 86“ in Straßburg. (S. 23)

SPORT
Schach: Garri Kasparow (23),

jüngster Weltmeister der Schach-

Geschichte, hat seinen Titel mit

einem Remis in der 23. Partie ge-

gen Anatoli Karpow erfolgreich

verteidigt Ob aber Kasparow eine

neue Ära einleiten kann, bleibt

weiter zweifelhaft. (S. 11)

Biotorsport: Der Automobflher-

steller Audi wird sich im kom-
menden Jahr wieder an einigen

Läufen der Rallye-Weltmeister-

schaft beteiligen. Das Werk hatte

sich im Mai nach schweren Unfäl-

len bei WM-Läufen in Portugal

und Korsika zurückgezogen.

AUS ALLER WELT

Hellhörig: Das Wasserwerk in

Bonn, jetzt Domizil des Bundes-

tags-Plenums (Foto), hat trotz sei-

ner vielgenannten Edelaustat-

tung auch seine Tücken. So war

das Erstaunen des Bundestags-

Präsidiums groß, als es feststellen

mußte, daß die Zahl der Zwi-

schenrufe enorm gestiegen ist Sie

ist es nicht, aber die Stenographen

hören in der „Flüstertüte“ Wasser-

werk mehr als früher. (S. 24)

Rom: Einer schiebt die Verant-

wortung auf den anderen, doch

keiner will den Schmutz wegrau-

men, der die italienische Metropo-

le nicht nur nachdem Urteil vieler

Touristen zu einem nSaustall
u

macht Jetzt greifen die Bürger

mm Besen und demonstrieren.

Das Maß ist voll Richter untersu-

chen die SchlampereÜS. 24)

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen

Wetter: Wolkig, im Norden Regen
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onn erwartet, daß Schiesser

i'ute die Verträge offenlegt
bieme mit Gläubiger-Banken / Hessen-CDU erwägt Verfassungsklage

Austausch: Italien und Libyen ha-

ben Häftlinge ausgetauscht: Die

italienische Regierung begnadigte
drei Libyer, die wegen Mordes
und Mordversuchs inhaftiert wa-

die wegen Rauschgiftbesitzes und
„Komplott gegen den Staat“ ver-

urteilt worden waren. (S. 2)

Unesco: Der umstrittene General-

sekretär der UNO-Organisation,
der Senegalese Amadou Mahtar
M’Bow, will für dieses Amt nicht

mehr kandidieren. Ihm waren
mehrfach Mißwirtschaft und Poli-

tisierung der Unesco-Arbeit vor-

geworfen worden. (S. 5)

Libanon: Eine armenische Unter-

grundgruppe hat die libanesische

Terrororganisation Islamischer

Heiliger Krieg aufgefordert, eine

ihrer französischen Geiseln, den
Journalisten Kauffrnann, zu töten,

wenn Israels Regierungschef Pe-

res Frankreich besucht.

Ranmflng: Die Sowjetunion wird

vor Anfeng kommenden Jahres

keinen bemannten Raumflug
mehr starten. Das erklärte der

Kosmonaut Valerij Rlumin auf

dem Internationalen Astronauten-

tag in Innsbruck. Gründe für die-

se Entscheidung nannte er nicht

; heute die
Probleme mit Gläubiger-^

ubiDW. Hamburg
Zum ersten Mal trifft heute Bun-

desbauminister Oscar Schneider

(CSU) mit dem Eigentümer der Neu-
en Heimat, Horst Schiesser, in Bonn
zusammen. Wie ausdem Bonner Bau-
ministerium zu erfahren war, geht es

um die Sanierung des Konzerns und
um die staatlichen Hilfen, um die

Schiesser gebeten hatte. Mit Span-
nung wird erwartet, ob Schiesser „die

Karten aufden Tisch legen“ wird, wie

die Bundesregierung gefordert hatte.

Schneider hat mehrfach deutlich
gemacht, daß Bonner Hilfen in Form
von verlängerten Darlehensbürg-
schaften nur in Frage kommen, wenn
der neue Eigentümer die Bilanzen

des NH-Konzerns und seiner Tochter-

gesellschaften, ein schlüssiges Sanie-

rungskonzept sowie seinen Finanzie-

rungsplan und alle Haftungsverflech-

tungen innerhalb des Konzerns offen- i

lege. <

Außerdem müßten, so die Forde- I

rung Schneiders, die Banken ihre Zu- i

Stimmung zum Sanierungsplan ge- >

ben. Hier gibt es offenbar Probleme.
Gerüchte besagen, daß das Düssei- i

dorfer Bankhaus Trinkaus & Burk- <

hardt einen 20-Mülionen-Kredit an
die Neue Heimat gekündigt haben
soll. Inzwischen hat das Hamburger
Oberlandesgericht in zweiter Instanz

mindestens einen Arrest gegen die

Neue Heimat erlassen. Ein entspre-

chendes Gesuch hatte, wie zu erfah-

ren war, die Royal Bank of Canada

über 20 Millionen Mark gestellt

In Hamburger Bankkreisen galt es

gestern nachmittag als wahischein-
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lieh, daß sich in den nächsten Tagen
weitere Kreditinstitute auf den glei-

chen juristischen Weg begeben und
Arrestgesuche bei den zunächst dafür
zuständigen Landgerichten stellen

werden. Es wurde jedoch betont, dies

sei nicht automatisch gleichbedeu-

tend mit dem Entstehen eines „Flä-

chenbrandes“ unter den Gläubiger-

banken der Neuen Heimat Entschei-

dend komme es aufdas Verhalten der
Großgläubiger an.

Bei den Gewerkschaften herrscht

offenbar nach wie vor Unsicherheit,

ob es Schiesser gelingen kann, die

Neue Heimat zu sanieren. Vor dem
Gewerkschaftstag der DGB-Gewerk-
schaft Textil-Bekleidung sagte deren

Vorstandsmitglied Pfister, auch nach
dem Verkaufdes Konzerns bleibe für

die Gewerkschaften ein Restrisiko.

Er verwies auf die noch nicht abge-

schlossenen Verhandlungen über die

Regionalgesellschaften Hessen und
Nordrhein-Westfalen und sagte: „Im
übrigen weiß kein Mensch, was wird,
wenn Herr Schiesser bei der Sanie-

rung Schiflbruch erleidet“

Fraglich ist ob die hessische Lan-
desregierung die Neue Heimat Süd-
west wie geplant kaufen kann. Die
CDU-Fraktion im Hessischen Land-
tag erwägt rechtliche Schritte gegen
den geplanten Kauf. Die Union prüfe,

ob der Erwerb der Gesellschaft gegen
Verfassungsvorschriften oder gegen
die in der Haushaltsordnung festge-

legten Grundsätze der Wirtschaft-

lichkeit und Sparsamkeit der Haus-
haltsführung verstoße, sagte der

CDU-Abgeordnete Jung. Zu den
rechtlichen Möglichkeiten könne
auch eine Klage vor dem Staatsge-

richtshof des Landes gehören.

Kohl setzt Akzente in der Außenpolitik
CDU-Chef attestiert Gorbatschow „neue Dynamik“ / „Gemeinsamkeiten“ mit Strauß

RALPH LORENZ, Maim.

Bundeskanzler Helmut Kohl will

eine Bestätigung der Koalition bei

den Bundestagswahlen zu einer „ak-

tiveren Außenpolitik“ der Bundesre-
publik Deutschland nutzen.

Dies wurde in seiner Grundsatzre-

de „für eine gute Zukunft“ zum Auf-
takt des 34. Bundesparteitages der

CDU in Mainz deutlich. Kohl: „Unser
internationales Gewicht bestimmt
sich dabei zu allererst durch die inne-

re Stabilität unseres Landes.“

Stärker als bisher wird damit die

Union in der kommenden Legislatur-

periode das bisher vom FDP-Koaliti-

onspaitner Hans-Dietrich Genscher
dominierte Feld der Außenpolitik be-

stellen wollen. In seinerRede gab der
Bundeskanzler zu bedenken: „Wir
Deutschenkönnen uns nicht als eine
Insel der Glückseligkeit verstehen;

als ein Volk, das sich aus allen inter-

nationalen Bindungen und Verpflich-

tungen heraushalt: als eine Zone, frei

von möglichst allen Waffensystemen
und Soldaten; als ein Land, das im-

mer mehr nach außen verkaufen will

und muß, das abervor internationaler

Verantwortung zurückscheut“

Kohl sprach von der „erhöhten

Chance, deutschen undeuropäischen
Interessen im globalen West-Ost-Di-

alog Geltung zu verschaffen“. Freun-

de müßten nicht immer gleicher Mei-

nung sein, aber sie müßten sich auf-

einander verlassen können und vor
allem nach außen zusammenstehen,

erläuterte der Bundeskanzler mit

Blick auf die Zusammenarbeit mit
der amerikanischen Regierung, die er

als vertrauensvoll ; charakterisierte.

Dieses Kapital ermögliche „Einfluß,

Mitwirkung und Mitgestaltung“. Da-

mit hob sich der Kanzler gleichzeitig

von „führenden Sozialdemokraten“

ab, denen er vorwart „bei fast jeder

Demonstration gegen die USA in er-

ster Reibe“ mitzumarschieren. Die
SPD habe sich vom Bündnis langst

abgesetzt „und die Freundschaft ge-

kündigt“.

Dabei setzte Kohl deutliche Akzen-
te in bezug auf die von ihm verstan-

dene „aktivere Außenpolitik“: „An
uns Europäer richtet sich immer

dringlicher die Anfrage nach ver-

stärkten Beiträgen zur europäischen
Verteidigung und zu internationalen

Konfliktlösungen. Das sollte die Bun-
desrepublik Deutschland 41 Jahre
nach dem Zweiten Weltkrieg und an-

gesichts der inneren Probleme der

USA auch nicht überraschen.“

Kohl forderte „neue Dimensionen
des Denkens in der Außen- und Si-

cherheitspolitik“ und attestierte dem
sowjetischen Generalsekretär Gorba-
tschow eine „neue Dynamik“. Diese
enthalte Risiken aber auch „Chancen
zu mehr Verständigung und Zusam-
menarbeit“. Bonn wolle jede Chance
nutzen, um die Beziehungen zu den
östlichen Nachbarn „auf allen Ebe-

nen konstruktiv zu entwickeln“.

Im innenpolitischen Teil seinerRe-
de sprach der CDU-Vorsitzende mit
Blick auf den 25. Januar von einer

RichtungswahL Franz Josef Strauß
bestätigte er, daß sich an den „Ge-
meinsamkeiten“ mit der Schwester-

partei nichts ändere, „auch wenn es

gelegentliche Schwierigkeiten gab“.
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Asyl: Verwirrung um SPD-Rückzieher
Bayerns Innenminister spricht von „seltsamem Gedächtnisschwund“ / Warum wurde Hessen aktiv?

DW./E-N. Bonn

Die Abkehr der SPD-regjerten

Länder von der gemeinsamen Erklä-

rung der Innenminister zur Abschie-

bung von Asylbewerbern hat für er-

hebliche Verwirrung gesorgt Das
bayerische Innenministerium sprach

von einem „unbegreiflichen Vor-

gang“.

Unter Federführung des hessi-

schen Innenministers Winterstein

hatten die SPD-Länder erklärt, in der

Berichterstattung über das Innenmi-

nister-Treffen vom 3. Oktober in Saul-

gau sei der unzutreffende Eindruck

erweckt worden, als hätten die sozial-

demokratisch regierten Ländern den
Vorschlägen der Union zugestimmt
Wahr sei lediglich, daß man künftig

von Fall zu Fall prüfen werde, ob
überhaupt Abschiebungen beispiels-

weise nach Sri Lanka oder Libanon
möglich seien.

Nach Mitteilung der bayerischen

Landesregierung kann sich Innenmi-

nister Hillfirmeier „diesen seltsamen

Gedächtnisschwund der SPD-Lrmen-
minister nur so erklären, daß sie zu

Hause für die Zustimmungzu diesem
Beschluß Prügel bekommen haben
und jetzt nichts mehr davon wissen

wollen“. Für bemerkenswert hält es

HJUerrneier, daß die Initiative zur

„Verleugnung“ der Innenminister-

Beschlüsse aus Hessen gekommen
sei. Der CSU-Politiker nimmt an,

„daß offenbar aus Rücksicht auf die

Grünen die SPD ihre Auffassung kor-

rigieren mußte“.

Hillermeier weist darauf hin, daß
die Innenminister folgenden Be-

schluß gefaßt hätten; Die Innenmini-
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sterkonferenz „ist der Auffassung,

daß grundsätzlich auch in Krisenge-

biete Abschiebungen stattfinden kön-

nen. Die Einstufung als Krisengebiet

und deren Aufhebung sollen nach

Möglichkeit einheitlich zwischen

Bund und Ländern erfolgen“.

Die CDU-Länder hätten zusätzlich

erklärt, sie würden den Kriterienkata-

log für die Abschiebung in Krisenge-

biete anwenden, der bei der Bespre-

chung des Bundesinnenministers mit

seinen Amtskollegen in den Ländern
am 11. August 1986 erarbeitet und
von den unionsregierten Ländern ge-

billigt worden sei. Abgelehnte Asyl-

bewerber würden demnach auch

nach Libanon abgeschoben. Hiller-

meier „Nur diese Protokollerklärung

wurde von den SPD-Innenmmistern
nicht mitgetragen.“ Wenn die SPD-
Länder „nunmehr so tun, als ob sie

diesem Beschluß nicht zugestimmt
hätten, lassen sie die Innenmimster-
konferenz letztlich zur Farce wer-

den“, so Hillermeier.

Für zusätzliche Verwirrung sorg-

ten die saarländischen Jungsoziaii-

sten, die Ministerpräsident Lafon-

taine vorwarfen, in der Asylfrage tim-

gefallen zu sein. Dabei bezogen sie

sich aufdie Zustimmung des Saarlan-

ds zu den Beschlüssen der Innenmi-
nisterkonferenz.

In Berlin sind nach dem ersten Ok-
tober, dem Stichtag für das Inkraft-

treten der neuen „DDR“-Transitrege-

lung nur 24 Asylbewerber eingereist

Auch Gewerkschafter zweifeln amDGB
ULRICH REITZ, Bonn

Der Verkauf de- Neuen Heimat an

den Großbacker Schiesser hat die Ge-

werkschaften Sympathien gekostet

Ärgerliche Reaktionen von Betriebs-

räten zeigen es.

Doch schon vor dem Geschäft, das

Schiesser zum größten Wohnungsbe-
sitzer in der Bundesrepublik

Deutschland avancieren ließ, waren

in der Bevölkerung Vorbehalte gegen

gewerkschaftliche Politik festzuma-

chen: Deutlich mehr als die Hälfte

der Bevölkerung, nämlich 56 Prozent,

ist der Meinung die Gewerkschaften

seien zu eng mit einer „bestimmten

politischen Partei“ verflochten. Hier

kommt offenbar die Sorge zum Aus-

druck, der DGB könnte sich von ei-

ner Einheits- zur (sozialdemokrati-

schen) Richtungsgewerkschaft ent-

wickek.

1979 - Helmut Schmidt regierte

noch die sozialliberale Koalition -

hielten 44 Prozent der Befragten die

Gewerkschaften für politisch neutral.

Die jüngste Emnid-Umfrage, vom

Bundesarbeitgeber-Verband Chemie
in Auftrag gegeben, zeigt den Trend:

Nur noch 41 Prozent der 2023 im Juli

und August Befragten glauben an die

gewerkschaftliche Unabhängigkeit

Aus der repräsentativen Umfrage

ergibt sich, daß immer weniger Ar-

beitnehmer ihre Belange bei der Ge-

werkschaft richtig vertreten sehen.

Der Mißmut über die Abkehr von ta-

rif- und arbeitsnahen Problemen -

das DGB-Programm wurde sukzessi-

ve ausgedehnt auf Bereiche, in denen

die Gewerkschaftsfuhrung Arbeit-

nehmerinteressen witterte - ist groß.

84 Prozent der Befragten sind der An-

sicht, die Gewerkschaften sollten sich

auf ihre ursprünglichen Aufgaben be-

schränken: Tarifpoltik und Einfluß-

nahme auf die Gestaltung der Ar-

beitsplätze.

Von den Arbeitnehmern finden nur
30 Prozent die Ausdehnung des Pro-

gramms aufnahezu alle Lebensberei-

che richtig. Genau elf Prozent mehr
sind es bei den Angestellten. Auch
die befragten Gewerkschafter be-

trachten den Kurs der Spitzenfunk-

tionäre mit großer Skepsis: Nur 38

Prozent heißen die umfassende Ge>
werkschafts-Programmatik gut 62

Prozent wünschen sich eine Be-

schränkung. Ob die Ausdehnung der

Zuständigkeit dafür verantwortlich

ist. daß die Gewerkschaften immer
mehr in den Ruf geraten, zum verlän-

gerten Arm einer „bestimmten Par-

tei“ (gemeint ist die SPD), muß offen

bleiben. Gefragt wurde danach nicht

Die Hauptforderungen des DGB
erfreuen sich im Vergleich der „vor-

dringlichen Zukunftswunsche“ nur

geringer Unterstützung. Mehr Ur-

laub, weniger Streß, frühere Pensio-

nierung, aber auch kürzere Arbeits-

zeit, landen in der Prioritäten-Liste

unter ferner liefen.

Persönliche Gesundheit steht nach

wie vor oben an bei den Zukunfts-

wünschen. Doch während 1980 die

Preisstabilität auf Platz zwei rangier-

te, ist es jetzt der Umweltschutz. An
letzter Stelle steht der Wunsch nach

weniger Überstunden.

DER KOMMENTAR

Weckruf
GÜNTHER BADING

Die für den Bundesparteitag

der CDU in Mainz konzi-

pierte Grundsatzrede schien

dem ParteivorsitzendenHelmut
Kohl wohl selber ein bißchen

brav, zu wenig aufrüttelnd für

einen Wahlkampfauftakt. So
legte er etwas nach. In der Stra-

tegie seiner Wahlhelfermann-

schaft unter der Führung von
Generalsekretär Geißler liegt

es, dem Bürger einen von den
Querelen des Tages abgehobe-
nen Kanzler zu präsentieren,

der seine Doppelvision - „Wei-

ter so, Deutschland“ und „Für
eine gute Zukunft“ - glaubwür-
dig mit Leben erfüllt Dieser
Teil der Rechnung ging aufdem
CDU-Parteitag auf, nimmt man
die Dauerovation der Delegier-

ten als Maßstab.

Die CDU ruht in sich selbst

bietet im Gegensatz zu ihren
Konkurrenten personelle und
programmatische Geschlossen-
heit Dann ist stets die Grenze
zur satten Selbstzufriedenheit

nahe. So wenig wie die Erfolgs-

beschwörung der anderen Par-

teien und Bewegungen schon
den Erfolg bedeuten, so wenig

bedeutet Siegesgewißheit den
Sieg. Mangel an Mobilisierung

hat der CDU schon in mehreren
Landlagswahlen dieser Legis-

laturperiode zu schaffen ge-

macht. Man erinnere sich an

Nordrhein-Westfalen, an das
Saarland oder jüngst an Nieder-

sachsen. Kohl weiß, daß er seine

zuversichtlichen Parteifreunde

wachrütteln muß. Er erinnert

sie an Konrad Adenauers Mah-
nung (und Warnung), daß
Wahlkampf vor allem immer
auch Kampf bedeutet.

K ohl hat in Mainz recht ge-

schickt die Vision und den
greifbaren politischen Vorsatz,

die Konsistenz seines Pro-

gramms und die Warnung vor
frühzeitiger Erschlaffung, mit-

einander verknüpft. Es wird für

ihn, seine Partei und seine Part-

ner - ob in München oder im
FDP-Haus in Bonn - nicht

leicht sein, diesen Balanceakt in

den verbleibenden 110 Tagen
bis zur Wahl durchzustehen.

Der Wähler entscheidet sich im
Zweifel für die Kompetenzver-
mutung, erregtes Flügelschla-

gen überzeugt ihn kaum. Darauf
setzt Helmut Kohl.

USA wollen das gesunkene
Sowjetboot nicht heben
Die Ungläcksstelle im Atlantik wird weiterhin überwacht

DW. Washington

Die amerikanische Kriegsmarine
überwacht auch weiterhin die Stelle

im Atlantik, an der das sowjetische

Atom-U-Boot mit 16 Raketen nach
einer Explosion gesunken ist Die De-
tonation hatte ein großes Loch in die

Außenwand des Schiffes gerissen

und außerdem Lenzpumpen im Boot
zerstört DieUSA wollen nicht versu-

chen, das auf stark zerklüfteten, felsi-

gen Grund gesunkene Schiff zu
heben.

Erste Luft- und Wasserproben deu-
teten daraufhin, teilten Vertreter der
Vereinigten. Stabschefs der US-
Streitkräfte mit, daß weder vom Re-
aktor noch von den mit Atomköpfen
bestückten Raketen radioaktive

Strahlung ausgehe. Die Proben hatte

ein für die U-Bootjagd gerüstetes

Flugzeug der US-Maiine (P-3 Orion)

genommen.

Nach amerikanischen Angaben ist

der Brennstoff im Reaktor zwischen
Stahlplatten eingeschlossen, die nur
um Bruchteile eines Millimeters in

tausend Jahren rosteten. Eine Explo-
sion sei unmöglich, weil der enorme
Wasserdruck die Raketenmäntel zer-

quetschen würde.

„Leistung und
Patriotismus“

DW. Wien
Der Vorsitzende und Kanzlerkan-

didat der Österreichischen Volkspar-

tei, Alois Mock, fordert eine „grund-

sätzliche Änderung“ der gesell-

schaftspolitischen Positionen in

Österreich. Diese Wende will er, wie
er in einem WELT-Gespräch sagt,

nach der Wahl am 25. November her-

beifuhren, auch wenn es zu einer gro-

ßen Koalition komme. „Werte wie
Leistung, Toleranz, Korrektheit, Part-

nerschaft und Patriotismus“ müßten
wieder zur Geltung kommen.
Seite 8: Gespräch mit Mock

Nach dem Unglück gibt es erste

Hinweise auf mögliche Ursachen, die

zu der Katastrophe im Atlantik ge-

führt haben. Nach amerikanischen

Angaben hat vermutlich der flüssige

Treibstoff einer der an Bord befindli-

chen Raketen angefangen zu bren-

nen, so daß die Explosion nicht mehr
zu verhindern war. Wie derVizeadmi-

ral Powell Carter betonte, seien diese

flüssigen Treibstoffe sehr gefährlich.

Deshalb würden die ballistischen

Raketen an Bord amerikanischer

U-Boote ausschließlich mit festem

Treibstoff gefüllt

Ira gleichen Zusammenhang schil-

derte Generalleutnant Richard Bur-

pee, Leiter der Operationsabteilung

bei den Stabschefs, den letzten Akt
des Dramas aufhoher See. Im Schein
der von den sowjetischen Marinesol-

daten abgeschossenen Leuchtraketen
beobachteten die Amerikaner, wie

das Boot immer tiefer im Wasser lag.

„Rettungsboote wurden ausgesetzt

und die Überlebenden verließen ihr

Schiff." Der sowjetische Frachter, der

zuvor vergeblich versucht hatte, das

U-Boot Richtung Europa abzuschlep-
pen, nahm sie an Bord.

Seite 2: Reformkräfle

Preise auch im
September stabil

cd. Frankfurt

Die Lebenshaltung der privaten

Haushalte in der Bundesrepublik
Deutschland hat sich ira September
gegenüber dem August nur um 0,2

Prozent verteuert Darin schlagen

sich vor allem Preiserhöhungen für

Benzin nieder. Dennoch waren die

Lebenshaltungskosten um 0,4 Pro-

zent niedriger als vor einem Jahr. Oh-
ne die Ausgaben für Heizöl und Kraft-

stoffe blieb der Index im September
gegenüber dem Vormonat unverän-

dert, womit er seinen Voijahresstand

um 1,3 Prozent übertraf.

Die Angst der SED vor
einer Opposition in Jena
Friedensgruppe zeigt sich betroffen über Geraer Urteil

AP, Berlin Am 12. Juli, so heißt es weiter in

Die zweijährige Haftstrafe für den dem Brief, hätten Sicherheitsorgane

Jenaer Elektriker Andreas Richter das „1. Spontane Jenaer Open-Air-

hat in Kreisen der Friedensbewegung Frühstuck“ auf dem Platz der Kos-

te der „DDR“ offenbar große Betraf- monauten aufgelöst obwohl keine

fenheit ausgelöst. „Dieses drakoni- „politischen Lieder“ oder „freche Re-

sche Urteü“, so heißt es in einem in den“ m hören gewesen seien. Die 25

Ost-Berlin bekanntgewordenen Brief Beteiligten hätten Ordnungsstrafen

einer autonomen Friedenscmnne aus bis 211 Mark bezahlen müssen.

AP, Berlin

Die zweijährige Haftstrafe für den
Jenaer Elektriker Andreas Richter

hat in Kreisen der Friedensbewegung

in der „DDR“ offenbar große Betrof-

fenheit ausgelöst „Dieses drakoni-

sche Urteü“, so heißt es in einem in

Ost-Berlin bekanntgewordenen Brief

einer autonomen Friedensgruppe aus

dem Thüringischen, „soll offensicht-

lich abschreckende Wirkung haben“.

Der 22jährige Richter war Anfang
September von einem Geraer Gericht

verurteilt worden, wdl er auf eine

Hausfassade die Parole „Wer die

Wahl hat, hat die Qual - wer nicht

wählt, wird gequält“ gepinselt haben

soll Weiter heißt es in dem Brief da-

zu, der Staat lasse jetzt .gegenüber

„vermeintlichen Oppositionellen die

Muskeln spielen“.

Der Fall Richter ist nur einer von
vielen der vergangenen Monate. So
wird auch von der Inhaftierung des
20jährigen Bühnentechnikers Lars

Matzke berichtet Er soll aus Zei-

tungsausschnitten eine Collage gefer-

tigt und diese dann an seiner Woh-
nungstür befestigt haben.

Die „offene Jugendarbeit" der Jun-
gen Gemeinde in den Räumen der

evangelischen Kirche darf nach den
Angaben aus Jena nicht mehr duren-

gefuhrt werden. „Die zuständigen Or-

gane der Staatssicherheit“, so wird

vermutet, „haben Angst daß sich in

Jena erneut eine oppositionelle

Stadtszene etablieren könnte“.

Die Jenaer Szene hatte bereits En-

de der siebziger und Anfang der acht-

ziger Jahre in westlichen Medien für

Schlagzeilen gesorgt Höhepunkt war

im Juni 1983 die Ausbürgerung von
Roland Jahn, einem der führenden

Köpfe der „Friedensgemeinsc hafl Je-

na ’83“. Die Gruppe hatte sich vor

allem gegen die Aufrüstung in Ost

und Wesl gewandt

F
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Gezinkte Karten
Von Dankwart Guratzsch

W er schon bisher der Meinung war, daß die Opposition in

der Asylfrage mit gezinkten Karten spielt, der muß sich

durch die jüngsten Entscheidungen der SPD-Innenminister

bestätigt fühlen: Rechtskräftig abgelehnte Asylbewerber sol-

lennun doch nicht abgeschoben werden, wenn sie aus „Krisen-

gebieten“ kommen. Das bedeutet: Die SPD-Länder haben ihr

noch nicht eine halbe Woche altes Zugeständnis vor den

Innenministern der Bundesländer, daß nämlich „Abschiebun-

gen grundsätzlich auch in Krisengebiete stattfinden können“,

in vollem Umfang widerrufen.

Die Konsequenz ist klar: Auf der Erdkugel lassen sich

wenige Länder finden, die nicht unter irgend einem Vorwand -

seien es Krieg, Terror, Revolution, Hunger - einem Krisenge-

biet zugerechnet weiden können. Ausdrücklich zählen die

SPD-Minister in ihrem Beschluß denn auch gerade solche

„Krisengebiete" auf, aus denen sich ein Massenstrom von

Flüchtlingen über Luftbrücken und Landtrecks in die Bundes-

republik ergossen hat: Sri T^nka und Libanon. Für diesen

Massenzustrom sollen die Tore geöffnet bleiben.

Was das wirklich bedeutet, muß vor dem Hintergrund der

Kanzlemmde vor anderthalb Wochen betrachtet weiden. Dort

hatten sich die SPD-Vertreter dafür stark gemacht, daß die

Asylverfahren beschleunigt und Flüchtlinge aus Ostblocklän-

dem von der Abschiebung nicht mehr ausgenommen werden.

Also: Asylsperre für die Polen und Ungarn, aber Tore auf für

den Massenzustrom aus den Drittweltländem. In den Ur-

sprungsländern des Massenzustroms würde das zweifellos ei-

nen regelrechten Sog-Effekt erzeugen.

Falls es die Absicht der SPD-Politiker war, der Union das für

die Sozialdemokraten abträgliche Asylantenproblem als

Wahlkampfthema zu entwinden, so haben sie es mit dem
jüngsten Beschluß wieder auf die Tagesordnung gesetzt. Auch
neue innerparteiliche Mißstimmung ist damit mitten in den
Wahlkämpfen programmiert: Auszubaden haben den Zick-
zackkurs der SPD-Spitze nämlich gerade all jene sozialdemo-
kratischen Kommunalpolitiker, die den Unmut der Bevölke-
rung schon heute zu spüren bekommen.

Ein Rückgang ist möglich
Von Hans-Jürgen Mahnke

D er kräftige Rückgang des Auftragseingangs aus dem Aus-
land im August hat schon deshalb überrascht, weil davon

in erster Linie die Hersteller von Investitionsgütern betroffen

sind. Die Erklärung, das Ergebnis eines Monats dürfe nicht

überbewertet werden, reicht nicht Zwar gibt es gerade in den
Ferienmonaten immer wieder Zufellseinflüsse oder verspätete
Meldungen. Aber in diesem Fall kommen Faktoren hinzu, die

zumindest die Tendenz plausibel erscheinen lassen.

Bei der Frage nach den Ursachen wird in der Regel nicht der
Kursverfall des Dollar genannt Die Unternehmen versuchen,
den Fuß in der Tür des nordamerikanischen Marktes zu behal-

ten. Der Dollarkurs, so eine gängige Formulierung, macht die

Mengen nicht klein. Er trifft aber die Erlöse. Noch reagiert die
Masse der Unternehmen mit Preiszugeständnissen, um die

Position zu behaupten. Überdies ist die Lage für die Haupt-
konkurrenten aus Europa und Japan ähnlich. Einen Wettbe-
werbsvorteil haben nur die Anbieter aus dem DoUarraum.

Wichtiger ist der Umstand, daß die Weltwirtschaft Ermü-
dungserscheinungen zeigt Nicht nur in den USA lahmt die

Konjunktur. Auch in Japan wird die Situation zurückhaltender
beurteilt Die Opec-Staaten leiden unter dem ÖlpreisverfelL

Große Teile der Dritten Welt kämpfen mit der Verschuldung.
Die Wirtschaft im Ostblock dümpelt dahin. Und auch in Euro-
pa, dem Hauptabsatzgebiet deutscher Produkte, hat der Kauf-
kraftgewinn aufgrund der gesunkenen Ölpreise bisher nicht
den erhofften konjunkturellen Schub gebracht.

All das bedeutet noch keinen Einbruch im Welthandel. Aber
dieses Umfeld tangiert die Erwartungen der Unternehmen
auch in anderen Ländern. Und das schlägt sich am schnellsten

in der Nachfrage nach Investitionsgütern nieder. Der Rück-
gang signalisiert, daß die Aussichten draußen nicht mehr so

rosig wie noch vor einigen Monaten eingeschätzt werden.

Über kurz oder lang wird sich das auch auf den deutschen
Export auswirken. Aber der Effekt sollte nicht dramatisiert

werden. Denn die preisliche und die technologische Wettbe-

werbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft konnte in den vergan-

genen Jahren verbessert werden. Und das zahlt sich jetzt aus.

Drei Mörder freigepreßt
Von Friedrich Meichsner

E in Phänomen unserer Zeit ist es, daß man die Methode des

Gefangenentauschs von Soldaten und echten Spionen
auch auf Kriminelle und Geiseln übertragen hatund daß dabei

von diktatorischen und totalitären Regimen immer häufiger

Erpressermethoden ins Spiel gebracht werden.

Das jüngste Beispiel dafür, das weltweit Aufsehen erregte,

war der Fall Sacharow/Daniloff. Wenn die „Großen“ derartige

Beispiele eines von der einen Seite diabolisch konstruierten,

von der anderen Seite zähneknirschend hingenommen erpres-

serischen Kuhhandels geben, kann es kaum wundemehmen,
daß die „Kleinen“ das nachahmen.

So wurde in Rom soeben bekanntgegeben, daß drei in
Italien zu langen Haftstrafen verurteilte libysche Mörder, sei-

nerzeit vom Khadhafi-Regime mit Mordaufträgen ausgesandt,
gegen vier in Libyen festgehaltene Italiener ausgetauscht
wurden.

Von den drei Libyern war der eine im April 1980 wegen
Ermordung eines libyschen Regimegegners auf italienischem
Boden zu vierundzwanzig Jahren Gefängnis verurteilt worden.
Die beiden anderen hatten wegen Mordversuchs an einem
anderen Regimegegner vierzehnjährige Gefängnisstrafen er-

halten. Für das erste Urteil hatte sich Khadhafi postwendend
im August 1980 mit der Verurteilung zweier in Libyen weilen-
der Italiener zu lebenslanger Haft wegen angeblicher Teilnah-
me an einem Komplott gegen die Sicherheit des Staates revan-
chiert. Wie leicht solche Komplottanklagen in Diktaturen zu-
rechtgezimmert und gerichtlich abgesegnet werden können,
hat der Fall Daniloff bestätigt Die beiden anderen ausge-
tauschten Italiener hatten zehnjährige Haftstrafen wegen an-
geblichen Drogenbesitzes zu verbüßen.

Daß diese vier Italiener jetzt freigekommen sind, ist zu
begrüßen, weü damit zumindest im Falle der beiden „Umstürzp
ler" der mit Füßen getretenen Gerechtigkeit - wenn auch spät
- wieder Geltung verschafft wurde. Daß aber dafür drei terrori-

stische Mörder die Freiheit zur Verübung weiterer Untaten
wiedererlangten, ist ein Preis, der nicht nur jeder Gerechtig-
keit, sondern auch jeder Menschlichkeit hohn spricht.

. . . und grüß mich nictt Unterden Unden! kuus böhle

Konkurs der Neuen Heimat?
l

Von Wilhelm Strobel

G ibt es nun einen Konkurs der

Neuen Heimat, nachdem Aus-

landsbanken in den letztenTagenmit
der Vermögensbeschlagnahmung
vorprellten? Wie hätten Schiesser

und der alte DGB-Eigentümer einen

Konkurs auszubaden? Und wie sind

die Chancen, den für beide günstige-

ren Vergleich zu bekommen?
Nach Adam Riese reicht heute die

Nettomiete der 260 000 Wohnungen
der Neuen Heimat nur für die Bedie-

nung von etwa neun Milliarden DM
Schulden aus, wenn die übrigen Ko-

sten für Personal, Reparaturen usw.

abgezogen sind. Selbst wenn alles

überflüssige Vermögen (unbebaute

Grundstücke, leerstehende Wohnun-
gen usw.) versilbert und die derzeiti-

ge Schuldenlast damit von siebzehn

auffünfzehn MilliardenDM abgebaut

wird, verbleiben immer noch sechs

Schuldenmilliarden, für deren Bedie-

nung (mit Zins und Tilgung) kein

Geld übrig ist Eine sparsamere Ko-
stengestaltung kann da nur als Trop-

fen aufden heißen Stein wirken.

Wer immer auch am Steuer des
Wohnungsriesen sitzt, muß bei dieser

Sachlage die Gläubiger - also haupt-

sächlich die Banken-um einen Vier-

zig-Prozent~Nachlaß bitten oderbeim
Konkursrichter vorstelligwerden, da-

mit das Problem durch Vergleich

oder Konkurs gelöst wird.

Im Fall des gerichtlichen Ver-

gleichs müßten die Gläubiger mit

sechs Milliarden DM den erforderli-

chen Vierzig-Prozent-Nachlaß geben.

Wie in fast aßen Vergleichsfallen wür-

den dabei die kleinen Gläubiger mit

hundert Prozent abgefunden werden,

um bessere StimmVerhältnisse für

die Gläubigerentscheidung zu schaf-

fen. Einfach wäre es für die größeren

Gläubiger nicht, weil einTeü aufhun-

dertprozentige Verrnogenssicherhei-

ten (Hypotheken usw.) verzichten

müßte. Rein rechtlich wäre ein Ver-

gleich allemal möglich, da die Min-

destvergleichsquote von vierzig Pro-

zent sicher erbracht würde. Rein
rechtlich würde aber auch der Eigen-

tümer der Neuen Heimat ungescho-

ren Eigentümer bleiben und ein Milli-

ardenplus bekommen.
Würden die Gläubiger keinem Ver-

gleich zustimmen, gibt es den Kon-
kurs, der auch direkt bei begründe-

tem Gläubigerantrag oder Schuldner-

antrag entstehen kann. Im Konkurs-
fall wird der alte Eigentümer hinaus-

geworfen und kommt der Wohnungs-
bestand auf neue Eigentümer im We-
ge des Zwangsverkaufe. Dabei wür-
den die alten Sozialbindungsfristen

wesentlich verkürzt werden und Mie-
terexistenzen auf dem Spiel stehen,

was es beim Vergleich nicht gäbe. Die
Gläubiger wurden je nach Besiche-
rung abgefunden werden: die einen
zu hundert Prozent, die anderen we-
sentlich geringer als beim Vergleich.

Diese schlecht gestellten Gläubiger

würden die alten DGB-Eigentümer
anvisieren. Zu Hilft kommt dabei die

Insolvenzhaftung der mehr oder we-

niger indirekt aus dem DGB-Bereich
stammenden Neue-Heimat-Kredite

nach Paragraph 32a und 32b des

GmbH-Gesetzes. Zu Hilfe kommt zu-

dem die Durchgriffhaftung des DGB,
die sich für die alte Sündenzeit vor

Frühjahr 1982 recht gut nachweisen

lassen dürfte: Die DGB-Seite steuerte

über die Aufsichtsratssilze usw. die

Neue Heimat mit und hätte bei besse-

rer Regieführung nach dem Vorbild

der Gemeinnützigkeitsbranche die

Misere verhindern können.

Die Durchgriffshaftung verjährt in

fünf Jahren, von 1982 also in 1987.

Allerdings könnte sie mit Beginn des

Jahres 1986 neue Nahrung erhalten

haben, weü der Gang zum Konkurs-
richterfälligwar und nurdurchwirk-
same Sanierungsschritte entbehrlich

werden konnte. Da die Aktion Jtfey-

er-Preschany“ usw. unwirksam war,

bleibt nurdie Wirksamkeit derneuen
Schiesser-Aktie übrig. Hält Schiesser

zwei Jahre durch, dann ist die Wirk-

samkeit bewiesen mit der Folge, daß
ein neuer Haftungsdurchgriff nicht

entstanden und ein alter Durchgriff

verjährt ist: Die DGB-Seite ist dann
alle Sorgen los. Daher muß Schiesser

wenigstens zwei Jahre überstehen.

Das ist offenbar der Sinn der Müliar-

den-Zugabe des DGB.

Im Fall des Konkurses würde es

ebenso wie im Veigleichsfall um den
Neue-Heimat-Konzem als Ganzes ge-

GAST-
KOMMENTAR

Professor Wilhelm Strobel ist Direk-
tor des Seminars für Wirtschafts-
prüfung und Steuerwesen der Uni-
versität Hamburg foto: schütze

hen, obwohl die Rechtsmaßnahmen
bei den Neue-Heimat-Einzelfirmen

ansetzen würden. Die Konzemklam-
mer wird nämlich geschaffen durch

die internen Patronatsftkten, die mit

den Konzembeherrschungsverträgen
existieren. Davon zu unterscheiden

sind die externen Patronatsfakten

zum DGB hin, die mit der Durch-

griffthaftung und der Kredit-Insol-

venzhaftung bestünden.

Die Entscheidung über Vergleich

oder Konkurs ist im Grunde ein zeitli-

ches Problem. Fällt das Urteil aufden
Konkurs, dann muß das Übel auch

wegen der DGB-Haftung sofort ange-

gangen werden. Die Möglichkeit wä-
re für die Banken durch breite Kre-

ditkündigungen gegeben, die auch

durch den Alleingang von Auslands-

banken begründet wären. Wäre ein

Vergleich akzeptabel dann hätte dies

Zeit und würde den DGB verschonen
sowie Schiesser begünstigen nach
dem Motto „Reich durch Vergleich*

4
.

Das Kriterium für die Entschei-

dung .muß auch das Interesse der
Mieter und der Gesamtwirtschaft

sein. Im Sozialstaat dürfen die Mie-

terexistenzen nicht zum Würfelspiel

der Pleite gemacht werden. Hier sind
auch die Politiker gefordert Der
Konkursfall wäre also nur dann ak-

zeptabel wenn eine raietergünstige

Lösung gefunden würde. Damit wür-
de die Vergleichslösung überflüssig-
sprich inakzeptabel

Eine mietergünstige Lösung würde
im Konkursfall zustande kommen
mit einer Auffangkonstruktion, bei

der ein Rettungsfonds in Höhe der

erforderlichen etwa sechs Milliarden

DM gebildetwürde. Diesen Rettungs-
fonds müßten die Banken, aber auch
die DGB-Seite und vielleicht auch die
öffentlichen Hände bestücken. Die
Banken müßten in einer Gemein-
schaftsaküon zusammenfinden und
dabei bedenken, daß sie zusaxnmen-
genommen ohnehin viele Milliarden
verlören. Die DGB-Seite müßte an
ähnliches und zusätzlich an ihre Wie-
dergutmachungspüicht denken. Und
die öffentlichen Hände müßten den
restlichen Flankenschutz geben.

Die Lösung könnte am Ende im
Nachholen der Regionalisierung be-
stehen. Besser noch wäre der breite

Wohnungsverkauf an die Mieter, wo-
bei der Rettungsfonds dazu dienen
würde, Kaufhilft an schwache Mieter
zu geben und Mieterexistenzen zu si-

chern. Die Wohnungsverwaltung
könnte bei den Regionalfirmen der
Neuen Heimat unter neuer Führung
bleiben, so daß Arbeitsplätze gesi-

chert wären.

Dafür wäre der Sofortkonkurs das
einzige Mittel um die Kbnzemgewalt
aus der Hand von Schiesser zu neh-
men und damit die Lösung zu er-

reichen.

;
IM GESPRÄCH Helmut Simon jl‘

! Wer Konflikte anheizt jl

! Von Henning Frank

E igentlich wollte er Theologie stu-

dieren, aber dafür erhielt der ehe-

' malige Marineoffizier 1845 keine Zu-

[ lassung. Und als der Bonne1 Jurastu-

j

dent Helmut Simoni&n Jahr später

i . nach einem Gastsemester an der Uni-
I versität Basel, aas Fach doch' noch

j

wechseln
4

wollte, redete es ihm Karl

Barth, der für ihn das Vorbild geblie-

i
ben ist, aus: „Bleiben Sie Jurist, wir

brauchen Juristen.“

Ganz untreu ist der seit heute -

durch das Ausscheiden von Hans Ju-

stus Rinck - dienstälteste Richter des

Bundesverfassungsgerichts seiner al-

ten Liebe freilich nicht geworden.

19S2 wurde er mit der Dissertation

„Hechtsgedanken in der gegenwärti-

gen deutschen evangelischen Theolo-

gie“ zum Doktor der Rechte der Bon-

ner Friedrich-Wilhelm-Universität

promoviert Und als Richter des

Grundrechtssenats, dem er seit 1970

angehört, fühlt sich der Bauernsohn

aus dem Oberbergischen dem linken

Flügel seiner Kirche verpflichtet

Es gibt für ihn „hin und wieder

Situationen, in denen man sich aus

eigener Überzeugung nicht in

Schweigen hüllen darf* . Deshalb hält

der heute 64jährige, dessen Amtszeit

Ende November 1987 in Karlsruhe zu

Ende .geht, die massive Kritik an sei-

ner „Öffentlichkeitsarbeit“ für unbe-

rechtigt Um so mehr fühlte er sich

von den tadelnden Worten betroffen,

die vor drei Jahren sein langjähriger

Senatskollege Werner Böhmer in sei-

ner Abschiedsrede dafür fand, daß

|

das „vom Richter geforderte Opfer

der Anonymität“ für ihn offenbar un-

, erträglich ist: „Wer als Richter der

Versuchung der Publizität unterliegt,

setzt sich der Gefahr der Befangen-

heit aus und gefährdet die Integra-

tionsfahigfeeit des Gerichts. Wer in

der Öffentlichkeit bestehende Kon-
flikte anheizt - gewollt oder unge-

wollt-, stellt sein Amt in Frage.“

Diese Vorwurf ist auch gegenüber

den Sondervoten erhoben worden,
die Helmut Simon zu so brisanten

Entscheidungen wie dem Hochschul-

urteil und dem Paragraphen 218 ver-

öffentlicht hat Darin ist er mit seinen

Senatkollegen, von denen er über-

stimmt worden ist, so hart ins Gericht

gegangen, daß die von ihm selbst im-

mer wieder beschworene Solidarität

der Richter gefährdet wurde. Doch
das nimmt er in Kauf. Bei seinem

sehrengagierten Eintreten für dieAu«

i

gen: Simon fotoisven simon /*

denseiter der Gesellschaft Schießt

Helmut Simon nicht selten über das

Ziel hinaus. So, als er sich Anf&g der

achtziger Jahre dafür aussprach, den

jugendlichen Aussteigern FreüSume -

für alternative Lebensformen einzu-

räumen. So, als er die Hausbesäzun-

gen als bloße Regelverletzungen zu

verniedlichen versuchte und sich für .-

pine Amnestie einsetzte. Und auch

das Verständnis, das er für die Sitz-

blockaden vor militärischen Einrich-

tungen als Protest gegen die Nachrü-

stung in zahlreichen Äußerungen

zeigte, wurde ihm von seinen Kolle-

gen verübelt

Sie rätseln bis heute darüber, ob

dem im persönlichen Gespräch so be-

strickend liebenswürdigen Ehren-

doktor der Theolope der Universität

Basel die gesamte politische Richr

hing in der Bundesrepublik Deutsch-

land nicht paßt oder er nach den Er-

fehrungen im eigenen familiären

Umkreis nur glaubt mit seiner weit

überzogenen öffentlichen Kritik an

der angeblichen Unduldsamkeit der

Gesellschaft die dem Staat skeptisch

oder feindlich gegenüberstehenden

TeQe der Jugendlichen wieder in die

Gesellschaft integrieren zu können.

Sollte er sich als Berichterstatter in

dem SitzblockaodeverfiBhren mit sei-

ner Auffassung von der Straflosigkeit

solcher „Demonstrationen“ im Senat

nicht durchsetzen, könnte ein Son- ...

dervotum Simons zu dem Urteil das v4

am 11. November von Vizepräsident

Roman Herzog verkündet wird, eine

Antwort auf diese Frage geben.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
WESTPEOTSCHEALLGEMEINE

Das Essener Blatt beurteilt do* CDU-P*r-
tettag ln Mainz:

einem Jahr, wenn dieCDU in Hessen
die Landtagswahl gewinnen und den
Ministerpräsidenten stellen sollte,

der dann Wallmann hieße.

Unangefochten wie kaum ein

CDU-Vorsitzender und Kanzler vor

ihm tritt Kohl heute vor den Wahl-
parteitag in Mainz - eine. Veranstal-

tung, die ebensogut unterbleiben

könnte, wenn das Ritual nicht die

Heerschau forderte. Kein Vergleich

mit dem SFD-Parteitag, wo es den
Kandidaten Rau mit der Partei zu

versöhnen galt, kein Vergleich mit
dem Kongreß der Grünen, auf dem
Fundis und Realos um den richtigen

Kurs rangen. Bei der CDU sind Kan-
didaten wie Kurs unumstritten.

HfiSSSCHE

ALLGEMEINE
Du Kasseler Blatt «lebt ia Nlederncbsen
da Problem für Kan:

Eine Partei deren Spitzenkandida-

ten in Bund und Land nichts von den
Grünen wissen wollen, wird mit ih-

nen, vor Ort, Bündnisse schließen

müssen. Das schadet ihrer politi-

schen Glaubwürdigkeit und er-

schwert es ihren Anhängern, sich mit
ihr zu identifizieren. So gesehen war
der Wahlsieg für die SPD ein Pyr-

rhussieg.

STUTTGARTER
NACHRICHTEN

JUfgememe Reifung

Sie mokieren sieh fiber ebn FDP-Forde-
nmc:

Zu verstehen ist es schon, daß die

FDP ein Auge auf das Bonner Um-
weltministerium wirft . . . Kohl dürf-

te kaum daran interessiert sein, die-

ses zukunftsträchtige, wählerwirksa-
me Ministerium der FDP zu überlas-

sen, Helmut Haussmann macht es

sich wohl ein wenig zu einfach, wenn
er meint, die konservative Union solle

sich mehr um die Traditionsthemen,
um die vergangenheitsbewußten
Wähler kümmern, der FDP ab«* die

Zukunft und die fortschrittlichen

Wähler überlassen. In diese Ecke läßt
sich die CDU kaum stellen. So käme
die Stunde der FDP frühestens in

Du Mainzer Blatt meint sann Stichwort
Wahlbeteiligung:

Bundeskanzler Kohl hat am Vor-
abend des 34. Bundesparteitages der
CDU in Mainz die Christdemokraten
zum Kampf um jede Stimme bei der
Bundestagswahl aufgerufen. Dieser
Appell ist nach der Gemerädewahl in

Niedersachsen mehr als zuvor be-
gründet Auch wenn die Bürger bei

Entscheidungen über die Zusammen-
setzung der Kommunalpariaraente
vorwiegend lokale Sach- und Persön-
lichkeitskriterien anwenden, muß der
Union doch vor allem das mangelhaf-
te Wählerinteresse zu denken geben:
Jeweils 28 von 100 Wahlberechtigten
Bürgern blieben am 5. Oktober den
Wahlurnen fern.

Der U-Boot-Brand müßte die Reformkräfte stärken
Gorbatschows Situation im Vorfeld von Reykjavik / Von Carl Gustaf Ströhm

S
teht Michail Gorbatschow unter
einem schlechten Stern? Die zwei-

i
te Nuklearkatastrophe nach Tscher-
nobyl - der Untergang eines Atom-
U-Bootes im Atlantik bei den Bermu-
das - ist ein schwerer Rückschlag für

ihn.

Keine Technik ist vorUnfällen und
Unzulänglichkeiten hundertprozen-
tig sicher die Amerikaner haben
auch Atom-U-Boote verloren und die
„Challenger“-Katastrophe verkraften
müssen. Im Falle der sowjetischen
Technik allerdings wird der Verdacht
immer dringlicher, hier sei die Hava-
rie geradezu im System eingebaut -
weil das sowjetische System so kon-
struiert ist, daß es die Feinheiten der
Großtechnologien nicht zu beherr-
schen vermag.

Das bezieht sich nicht allein aufdas
Atom. Die Umweltzerstörung in wei-
ten Gebieten der Sowjetunion hat
dank der rücksichtdosen Ausbeu-
tung von Natur- und Bodenschätzen
beängstigendes Ausmaß erreicht Der

Baikal-See in Sibirien ist von Indu-
strieabwässern verseucht Gorba-
tschow selber wetterte jüngst dage-
gen, daß in der Sowjetunion jährlich
dreizehn Milliarden Kubikmeter Erd-
gas „sinnlos abgefackelt“ werden.
Das geschieht zu einer Zeit wachsen-
der Energieknappheit Ebenfalls vom
sowjetischen Parteichef stammt die
Angabe, daß dreißig Prozent der so-
wjetischen Getreideernte beimTrans-
port verfaulen. Die entspricht etwa
jener Menge an Weizen, die Moskau
jährlich importieren muß.

Bisher hatten die Sowjets trotz

oder wegen der Primitivität und Un-
zulänglichkeit ihrer Infrastruktur in
einem gewissen Sinn den Vorteil des
Unkomplizierten und Ungeschlach-
ten auf ihrer Seite. Die Masse war
wichtiger als die Qualität und Prää-
sion - das galt im Zweiten Weltkrieg
ebenso wie in den Jahren des Auf-
baus der Schwerindustrie. Jetzt aller-
dings stellt sich anscheinend auch für
Gorbatschow die Frage, ob ein zen-

tralistisches, abgekapseltes System,
in dem persönliche Initiative und
Verantwortung zu Gunsten von Drill
Ideologie und Bürokratismus abgetö-
tet werden, mit den Herausforderun-
gen der modernen Zeit überhaupt fer-
tigwerden kann.
Der von Gorbatschow vorgetrage-

ne Wunsch nach Abrüstung könnte
daher durchaus ein bisher noch nicht
ganz ausgeleuchtetes zweites Motiv,
neben der angestrebten wirtschaftli-

chen Entlastung, haben: nämlich die
Furcht, daß die sowjetischen Atom-
Zauberlehrlinge eines Tages die von
ihnen beschworenen Geister nicht
mehr zu bannen vermögen. Es ist in
diesem Zusammenhang bezeich-
nend, daß Gorbatschow seit dem
Tschernobyl-Desaster überall in der
Sowjetunion hemmgereist ist

4 Nur in

der Ukraine und Weißrußland, also
den meisfbetroftenen Gebieten, ließ

er sich nicht sehen.

Furchtet er die Begegnung mit ei-

ner bösen Wirklichkeit? Dabei ist of-

fenkundig, daß Gorbatschow drin-

gend einra außenpolitischen Erfolg
braucht, um sich eine Legitimation
nach innen zu verschaffen - gegen-
über den Parteifunktionären, deren
Opposition er immer wieder anpran-
gert, sowie gegenüber den Militärs,
die ihn argwöhnisch betrachten. Auf
Meldungen, wonach es zwischen Par-
teiführung und Armee - also zwi-
schen Gorbatschow und den sowjeti-
schen Generalen - schwere Differen-
zen in der Frage des Atom-Morato-
riums gebe, hat Moskau empfindlich
reagiert Valentin Falin, der ehemali-
ge Botschafter und jetzige „Nowo-
sti“-Chef, sprach in diesem Zusam-
menhang von „Gemeinheiten44

der
westlichen Medien.
Gorbatschow versucht, sich nach

außen jenen Handlungsspielraum zu
verschaffen,derihm imInnerenfehlt
Dabei sucht er den Preis, den er für
einArrangementmitdenUSAzuzah-
len hat, zu minimieren, indem er die
chinesische Karte ebenso spielt wie

die japanische und demnächst viel-

leicht auch noch die deutsche. Man- $
ches deutet darauf hin, daß die So-
wjets den Chinesen entgegenkom-
men wollen, soweit es geht, um der
eigen«i Isolierung zu entgehen. Auch
die Bundesrepublik könnte auf diese
Weise eines Tages ins Spiel kommen,
falls Gorbatschow meinen sollte, daß
dies das letzte Mittel ist, um die USA
unter Druck zu setzen.

Soviel jedenfalls zeigen Gorba-
tschows interne und weltweite Auf-
tritte:. Er hat die dringende Notwen-

.

digkeit einerReform erkannt Die Ka-
tastrophen, die ihn. außenpolitisch zu
schwachen scheinen, sollten ihn, so
paradox das klingt, intern gegenüber
den Kritikern stärken, die auf dem
alten Kurs beharren. Der Westen
kann dazu einen Beitrag leisten, des- *-

sen Wichtigkeit nicht hoch genug ein-

geschätzt werden kann: Festigkeit
und Geschlossenheit, so daß die Ein-

sicht, diesmal kpTTVpya man nicht mit

billiger Augenwischerei. weg, auch

die Eisenfresser erreicht-
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Amsterdamer Wissenschaftler
über Naehtmn Millionen ärmer.

'. 38mal hieß es fcfij^Iich wieder:

BffRembrandt istkcin

Rembrandt

f-Voii HELMUT HETZEL

Der Andrang ist wie immer rie-

sengroß. An der „Nachtwa-
che“, Hoflands berühmtestem

Gemälde, führt feein Weg vorbei.

Hunderttausende von Besuchern fla-

nieren im historischen Amsterdamer
Rijksmuseum jährlich an diesem
Meisterwerk vorüber, stehen faszi-

niert vor diesen einzigartigen Licht-

Schatten-Kontrastei. Niemand
kommt hier wohl auf die Idee, daß
dieses Meisterwerk nicht von Rem-
brandt sein könnte. Oder doch?
Dom Rembrandt Hannensz van-

Rijn, wie Rembrandt eigentlich bür-

gerlich heißt, ist plötzlich wieder in

aller Munde. Die Authentizität zahl-

reicher bisher dem von 1609 bis 1669

lebenden Künstler zugeschriebenen
Gemälde wird wieder einmal in Frage
gestellt Und dieses weitreichende

und folgenschwere Unterfangen, das
geschieht gar nicht so weit von der

legendären „Nachtwache“ entfernt

Nur ein paar Mptpr hinter

Rijksmuseum, direkt gegenüber dem
Amsterdamer- Concertgebouw und
dem Van-Gogh-Museum, beschäftigt

sich in der Metsustraat Nr. 8 ein fünf-

köpfiges Kunsthistoriker-Team, das
.Rembrandt-Hesearch-Projekt“', be-

sonders intensiv mit den Werken des

holländischen Meisters oder genauen
Die Wissenschaftler nehmen hier je-

den „Rembrandt“ Stück für Stück
unter die Lupe. Ihr Ehrgeiz ist es,eine

wissenschaftlich begxündbare Ant-
wort zu geben auf die Frage: „Habe
ich nun einen echten Rembrandt vor

mir oder nicht?" Das ist nicht immer
einfhch.

„Bitte füllen Sie ersteinmal diesen

Passierschein aus“, sagt dievon stän-

digen Telefonaten gestreßte Dame an
der Rezeption des Tn«aitutc Und
dann kommt auch schon der nächste
gutgemeinte Ratschlag: „Sie müssen
aber aufjedea Falj-yoE »l&Qfctlfrfrdas
Hans wiederverlassen fa»h»n.- Dann ;

springt nämlich automatisch unser
elektronisches Sicherahgssysfem an.

Raus kommen Sie danach nicht”

mehr.“

Von der Dame am Empfang wird

damit gleichzeitig angedeutet Das
hier, ist ein wichtiger Ort Sie befin-

den sichim Rembrandt-Research-In-
stitnt Em wichtiger Ort in der Tat
Denn hier wird Kunstgeschichte ge-

schrieben. Hirn- wird auch darüber
entschieden, ob so mancher vermö-
gende Privatsammler, der sich bis vor

kurzem noch im Besitz eines echten

Rembrandt. wähnte, über Nacht eini-

ge Millionen Mark ärmer wird oder
nicht. Und genau dies geschah kürz-

lich auch wieder. Dem das For-

schungsinstitut hat erneut gespro-

chen: „Kein Rembrandt“-'. Und das

gleich 38mal
Hundert Gemälde aus der Schaf-

fensperiode zwischen 1631 und 1634,

die dem Meister bisher zugeschrieben

waren, wurden von den Wissenschaft-
lern untersucht 38 davon sind nach
Ansicht des Amsterdamer Instituts

nicht von Rembrandt selbst „Es sind

zahlreiche Atelierfertigungen darun-

ter", sagt der leitende Kunsthistori-

ker des Forschungsteams, Professor

Jusua Bruyn. Und er fährt fort: „Ge-

mälde sind im Atelier von Rera-

brandt, das sich lange Zeit in der Jo-

denbreestraat Nr. 4-6 befand, meist

von seinen Schülern angefertigt wor-

den, Einige Werke aber kommen
nicht einmal aus dem Atelier Rem-
brandts, sondern wurden von ande-

ren Amsterdamer Malern injener Zeit

angefertigt“

Ke Regel sei es gewesen, so der

Professor, daß der Meister bei den in

seinem Atelier unter seiner Anleitung

hergestellten Gemälden lediglich am
Ende noch seine Signatur unter das
Gemälde gesetzt habe. Da drängt sich

natürlich die Frage auf. Gibt es nicht

nur echte und falsche, sondern auch
halbe Rembrandts?

Eindeutig nicht von Rembrandt
sind nach Meinung Bruyns und sei-

ner Kollegen so weltberühmte bisher
für hundertprozentig echt gehaltene

Werke wie „Der junge Mann mit Tur-

ban“, das sich im Privatbesitz des

britischen Königshauses befindet,

und „Der barmherzige Samariter“,

Eigentum der Wallace-Collection in

London. Sogar das andere weltbe-

rühmte Bibelmotiv, „Johannes der
Täufer“, das im County-Museum of

Artin Los Angeles hängt, soll nun auf

einmal auch nicht von Rembrandt
selbst sein.

Dann der vRembrandt-Schock“ für

ein deutsches Museum. „Die dem
Braunschweiger ,Herzog-Anton-Ul-
rich-Museum* gehörende Porträt-

Sammlung", so Professor Bruyn mit

Überzeugung in der Stimme, „wurde
nicht von Ranbrandt selbst gemalt“

In seinem geräumigen Büro mit

Blick aufeinen derverwinkeltenAm-
sterdamer Innenhöfe erläutert der

ftenbrandt Hanmnsz van Rijn

(160t-1«69) ln einen Selbstbildnis

Wissenschaftler die Arbeitsweise sei-

nes Institutes. „Wir haben 1968 mit

unserer Arbeit begonnen und seither

nur die SchafTensjahre Rembrandts

bis 1634 untersucht FünfJahre lang-

bis 1973 - haben wir die ganze Welt

bereist, haben jedes einzelne Rem-
brandt-Gemälde persönlich begut-

achtet, also Inventur gehalten. Dann
erst folgten die eigentlichen Untersu-

chungen. Die Bilder wurden ge-

röntgt So wurde ihr Innenleben

sichtbar - das Holz, der Rahmen, die

verwendeten Färben, das Leinen-

tuch, alles wurde dann in Labors wis-

senschaftlich analysiert
'

Die Röntgenfotos geben unter an-

derem Auskunft darüber, wie das

Büd von der Mal- und Farbstruktux

her aufgebaut und welches Leinen-

tuch verwendet wurde. „Dabei müs-
sen wir diese Laborergebnisse dann

in Beziehung setzen zu den damali-

gen Arbeitsbedingungen in Rem-
brandts Atelier, den geltenden Gilde-

vorschriften, den damals gebräuchli-

chen Farben, um herauszufinden, ob
wir einen echten Rembrandt vor uns
haben oder nicht Da ist letztendlich

auch viel stilistische Analyse dabei

und ein auch noch so gut begründba-
res Urteil bleibt doch immer auch
irgendwie subjektiv“, sagt Professor

Bruyn selbstkritisch über diese

Methode. „Aber wir können auch von
uns behaupten, daß wir sehr gründ-

lich arbeiten.“

Jedes analysierte Gemälde wird in

Form einer ausführlichen Expertise

bewertet und als echter öder falscher

Rembrandt eingestuft Bis ins feinste

Detail beschrieben werden nicht nur

das Bildmotiv, sondern beispielswei-

se auch die Bildzuführung, die Strich-

stärke, die Farbkomposition und Zu-
sammensetzung, die Signatur. Selbst

die Arbeitsbedingungen, soweit man
sie kennt, unter denen ein Bild zu-

standekam, werden in der Expertise

ausführlich skizziert. Jedes in diesem
Gutachten ausgesprochene watende
Urteil wird durch einen entsprechen-

den Verweis aufdas vorliegende Ana-
lyse-Ergebnis mit Hinweisen wie
'„siehe Färbanalyse Nrr. „siehe

RöntgenbUdimtersuclnmg vom . .
.“

begründet

” Von großer Bedeutung bei dieser

Schtußbewertungist auch, exaktdar-
über Bescheid zu wissen, wie Rem-
brandt eigentlich gearbeitet hat und
wie in seinem Atelier gearbeitet wur-
de. Von Rubens beispielsweise ist

bekannt daR er zahlreiche „seiner“

Gemälde größtenteils von Assisten-

ten hat anfertigen lassen, von Ver-

meer dagegen weiß man, daß er ein

Einzelgänger war, sprich als „Solist“

zeichnete.

Wie sich das für seriöse Wissen-

schaftler gehört, publizierte das Am-
sterdamer Forschungsteam all seine

Ergebnisse, die es über die Jahre in

mühevoller Kleinarbeit zusammenge-
tragen hatte. Diese Publikation mit

dem Titel JV Corpus of Rembrandt
Paintmgs“ (Teil 1 und Teil 2, Teil 3

folgt bis 1990) ist für viele Insider

wohl eines der spannendsten Bücher.

Immer wenn ein neuer Teil erscheint

- so wie jetzt gerade erst Teil 2 (Schaf-

fensperiode 1631-1634) erzittert die

Fachwelt Denn, so lehrt die Erfah-

rung, von hundert in Amsterdam un-

Schuld und Sühne - das Drama
auf der argentinischen Bühne

Das Aus aus Amsterdam: .Der Barmherzige Samariter“ In der Wallace-
Collection in London ist kein Rembrandt foto: die weit

(ersuchten Rembrandts sind danach
höchstens 60 „ganz echt“.

Umgerechnet rund 800 Mark pro

Stück kosten die damit sündhaft teu-

ren Prachtbände des Rembrandt-Re-
search-Instituts. Sie erscheinen in

englischer Sprache bei Martinus

Nijhoff Publishers, Dorbrecht, Bo-

ston, Lancaster. Diese Bande lösen

nicht nur heiße Diskussionen und oft

auch harte Kritik in der Fachwelt aus,

sondern sogar manchmal bissigen

Spott „Dieser Band“, so sagt man-
cher Spötter in Holland scharfeüngig,

„ist die beste Anleitung dazu, wie
man einen Rembrandt perfekt fäl-

schen kann.“

Inzwischen haben die mit einer En-

gelsgeduld arbeitenden Amsterda-

mer Rembrandt-Forscher mit der Un-

tersuchung der nächsten Schaffens-

periode desMeisters begonnen,Teil3
ihres Gesamtwerkes. In diese Phase
feilt auch das Jahr 1642, das Jahr der

legendären „Nachtwache“.

Befragt, ob er es für möglich halte,

daß sein Institut herausfinden könn-
te, daß die „Nachtwache“ kein echter

Rembrandt sei, antwortet der Profes-

sor fest: „Das kann, jetzt schon aus-

geschlossen werden. Gerade über die

Nachtwache* haben wir so viele In-

formationen, daß wir jetzt schon bei-

nahe mit Sicherheit behaupten kön-

nen, daß sie von Rembrandt selbst

angefertigt wurde.“

Auffällig ist, daß von den jetzt in

Band 2 als „Nicht-Rembrandts“ ent-

larvten und entsprechend deklarier-

ten 38 Gemälden kein einziges in ei-

nem holländischen Museum hängt
Zufall? Diese provokante Anspielung

weist Herr Bruyn energisch zurück:

„Wir sind ein unabhängiges For-

schungsinstitut Auf solche Gegeben-
heiten können und wollen wir keine

Rücksicht nehmen.“

Der Kunsthistoriker Bruyn
schließt auch nicht aus, daß die fol-

gende, etwa 1989 oder 1990 erschei-

nende Studie erneut zahlreiche fal-

sche Rembrandts ausweisen wird.

„Von den 420 durch Rembrandt-Ken-
ner Horst Gereon einst selektierten

hundertprozentig echten Rem-
brandt-Gemälden sind sicher 40 Pro-

zent nicht vom Meister gemalt“,

meint er. Da wird wohl so mancher
Museumsdirektor und Privatsamm-

ler noch schlaflose Nächte vor sich

haben, denn jetzt wird die Schaffens-

periode von 1634 bis 1642 untersucht

E? hatden Beinamen „der
Metzger*: Ramon Juan Alberto
Camps, während des
„schmutzigen Krieges** der
Militärjunta Polizeichefvon
Buenos Aires, muß sichzur Zeit
für denTod Tausender von
Menschen verantworten. Ein
weiteres Stück
Vergangenheits-Bewältigung?
Die Angehörigen der Opfer
glauben nicht mehr daran

Von WERNER THOMAS

Als der Film endet, wischen vie-

le Besucher des „Cine Broad-
way“ Tränen aus dem Gesicht

Manche verweilen schluchzend auf
ihren Sitzen. Plötzlich ruft ein älterer
Herr mit vibrierender Stimme: „Laßt
uns nie vergessen.“ Dann fordert eine
andere Männer-Stixnme: „Bestraft die
Schuldigen.“ Und viele stimmen mit
ein: „Si, Senor, bestraft sie.“

Wenige hundert Meter von dem
Lichtspiel-Haus entfernt kann dieser
Wunsch in Erfüllung gehen. In dem
monumentalen neoklassizistischen

Gerichtsgebäude von Buenos Aires
lauft zur Zeit der sogenannte Camps-
Prozeß. Das Verfahren markiert die

zweite Phase des Versuchs einer Ver-
gangenheits-Bewältigung. Nachdem
die ehemaligen Junta-Mitglieder, die

Verantwortlichen für den „schmutzi-
gen Krieg“ Ende der siebziger Jahre
gegen den linken Untergrund und
den vermuteten Sympathisanten-
Zirkel, im Dezember 1985 verurteilt

wurden, kommen jetzt ihre wichtig-

sten und brutalsten Handlanger an
die Reihe. Der Name Camps steht fiir

viele von ihnen.

Ramön Juan Alberto Camps (59),

General im Ruhestand, war auf dem
Höhepunkt des „antisubversiven

Kampfes“ Polizeichef der Provinz

Buenos Aires. Er berichtete einmal
freimütig, während seiner Amtszeit
seien 5000 „Subversive“ ums Leben
gekommen. Die meisten starben im
Kugelhagel der Hinrichtungs-Kom-

mandos, die Häftlinge heimlich

liquidierten. Die Leichen verschwan-

den namenlos in unbekannten Grä-

bern. Eine von dem Schriftsteller Er-

nesto Säbato geleitete offizielle

Untersuchungskommission do-

kumentierte mehr als 9000 Vermiß-
ten-Fälle.

Der film, der über die Leinwand
des „Cine Broadway" flimmert, schil-

dert eine Episode der Camps-Ära.

Sieben Teenager der Provinzhaupt-

stadt La Flata im Alter von 17 Jahren

hatten 1976 Demonstrationen für bil-

ligere Schülertarife der öffentlichen

Verkehrsmittel organisiert Alle poli-

tische Aktivisten, die Che Guevara
verehrten und Sozialarbeit in Armen-
vierteln verrichteten. Keiner wollte

aber Gewalt anwenden.

Im September 1976 entführten

Kommandos der Sicherheitskräfte

mit vermummten Gesichtern diejun-

gen Leute aus den elterlichen Woh-
nungen. Es war „die Nacht der Blei-

stifte" - so der Titel des Streifens. Das
emotionale Werk des Regisseure Hec-

tor Olivera zeigt Haft- und Folter-Sze-

nen, die unter die Haut gehen. Die

Folterer ernten Zwischenrufe wie

„hijo de puta“, Hurensohn. Die bigot-

ten Priester der geheimen Gefängnis-

se werden mit Buh-Rufen und ab-

schätzigen Kommentaren bedacht:

„Dafür seid Dir gut genug.“

Nur ein Opfer der „Nacht der Blei-

stifte" lebt noch, Pablo Diaz (27). Die
anderen gehören zu den Tausenden
„desaparecidos“, den Verschwunde-
nen. Oliveras Drehbuch basierte auf

den Aussagen des Überlebenden.

Diaz. 1980 ohne Prozeß befreit, wird
nun der prominenteste Zeuge des
Camps-Prozesses sein.

Neben Camps müssen sich sechs

andere ehemalige Beamte der Pro-

vinz Buenos Aires verantworten. So
der Arzt Jorge Berges, den die Presse

mit Josef Mengele verglich. Es gibt

Zeugen, die erzählen, Berges habe im
Gefängnis geborene Babys töten las-

sen. Von zwei Hebammen fehlt jede

Spur; Sie sollen entrüstet protestiert

haben.

Julio Cesar Strassera, Argentiniens

bekanntester Staatsanwalt, ein Bach*
und Beethoven-Freund mit deut-

schen Sprachkenntnissen
,
ist wie im

Prozeß gegen die Junta der Ankläger.

Diesmal wirkt der zuckerkranke Ket-

tenraucher aber erschöpft

Der Name Camps verleiht dem Er-

eignis eine besondere Note. Der Ex-
General, gelegentlich „ei camicero“
(der Metzger) genannt, von früheren

Häftlingen als Folterer identifiziert,

fühlt sich nicht schuldig, auch nicht

im Angesicht des Todes. Er liegt mit
einem unheilbaren Lungenkrebs-Lei-
den im Militärkrankenhaus. Die
Richter verschonen ihn mit Vorla-

dungen. Er wird wahrscheinlich nicht

mehr leben, wenn der vor zwei Wo-
chen eröffnete Prozeß im November
oder Dezember endet

Der Patient schrieb im Kranken-
bett: „In der Nähe des Todes, der

meines Erachtens nicht alles beendet
bin ich mir bewußt, daß ich unschul-

Ranon Camps: „Ich werde unschuldig verurteilt."

FOTO: CAMERA PRESS

dig verurteilt werde. Ich betrachte

das als weiteres Opfer für die Ehre,

ein General der Nation gewesen zu

sein.“ Der Prozeß sei eine „Parodie,

die einem bereits zuvor gefällten Ur-

teil von einer marxistischen Regie-

rung, die uns heute unter einem so-

zialdemokratischen Deckmantel re-

giert, den Schein der Legalität gibt".

Er habe Ende der siebziger Jahre sei-

ne „heilige Pflicht" getan. Der Krieg

gegen die Subversion sei allerdings

nur militärisch gewonnen worden,

politisch nicht

Weitere fünfAngeklagte fehlen. Sie

boykottieren die Verhandlungen, seit

sie nach der Verlesung einer gemein-

samen Erklärung aus dem Saal ge-

wiesen wurden. „Wir sind von der

gleichen Gesellschaft vor Gericht ge-

stellt worden, die wir einst verteidi-

gen mußten“, erklärten sie. Auf der

Anklagebank sitzt einsam der Polizei-

beamte Norberte Cozzani.

Vermutlich werden diesem Prozeß

nur noch wenige spektakuläre Ver-

fahren folgen. Ende des Jahres soll

allerdings der ..Escuela-Meeänica“-

Prozeß beginnen. In dem technischen

AusbUdungszenirum der Marine ver-

schwanden nach Schätzungen der

Menschenrechtsgruppen zwischen

3000 und 4000 entführte Personen.

Viele Opfer sollen mit einem Beton-

klotz am Bein in den La-Plata-Fluß

geworfen worden sein. Der damalige

Kommandeur, Vizeadmiral Rüben
Chamorro, erlag im Job einem Herz-

versagen.

Die meisten Menschenrechtler be-

fürchten. daß die Bemühungen um
eine Bewältigung der Vergangenheit

im nächsten Jahr oder 1988 enden
und nur wenige Schuldige im Ge-
fängnis landen. Ob die bereits verur-

teilten Hauptschuldigen tatsächlich

ihre vollen Strafen verbüßen, isi

ebenfalls ungewiß: Die Ex-Präsiden-

ten Jorge Rafael Videla. Roberto Vio-

la und drei andere Vertreter ehemali-

ger Juntas legten Berufung ein. Sie

leben komfortabel im Militärgeiäng-

nis Magdalena. Videla spielt tüchtig

Tennis, seine Frau mietete ein Haus
in der Nähe.
Die „Mütter des Plaza de Mayo”

verdächtigen Präsident Raul Alfcm-

sin, er wolle die Prozesse langsam
auslaufen lassen. Alfonsin, der noch

in diesem Monat in Straßburg einen

Menschenrechtspreis der Europäi-

schen Gemeinschaft erhält, gerät ins

Kreuzfeuer der Kri-

tik. Die Mütter-Or-

ganisation prote-

stierte dieser Tage
gegen eine „politi-

sche Lösung“ des

Problems Noch im-

mer marschieren die
s$ Frauen mit weißen

Kopftüchern und
den Fotos ihrer ver-

schwundenen Kin-

der jeden Donners-

tagnachmittag auf

den „Plaza de

Mayo“ vor dem Prä-

sidentenpalast

Sie sind jedoch in

der Zwischenzeit

gespalten. Viele

wollen der Gründe-
rin Hebe diBonafini

nicht mehr folgen,

der linkspolitische

Aktivitäteil und
herrschsucfiti'ges

Verhalten vorge-

worfen wekieru

Auch die deutscfi-

g verurteilt” stämmigen Mütter
>: camera press halten Distanz zu

ihr.

Die deutschstämraigen Mütter -

die Bonner Botschaft registrierte 73

deutschstämmige „desaparecidos“ -

treffen sich weiterhin alle zwei Wo-
chen in der evangelischen Kirche an

der Esmeraldastraße, um den Verlauf

der Untersuchungen und Prozesse zu

diskutieren, um sich gegenseitig zu

helfen und zu trösten. Sie haben
längst die Hoffnung aufgegeben, daß
ihre Kinder noch leben. Sie wollen

lediglich erfahren: Wo, wann und wie

sind unsere Kinder ums Leben ge-

kommen? Wo sind sie begraben?

„Wir kämpfen für die Wahrheit und
die Gerechtigkeit", betont Irene

Marx, „ohne Rachege fühle.” Sie

glaubt, daß die Argentinier diesen

Kampf unterstützen.

Zumindest jene Kino-Besucher

werden das tun. die den Film „La

Noche de los Lapizes“ sehen, „Die

Nacht der Bleistifte“.
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Sie wollen regelmäßig gute Erträge kassieren.

Wir bieten Ihnen die passende Anlage.

Wenn Sie eine Vermögensaniage wünschen, die regelmäßig gute Erträge abwirft, liegen

Sie mit unseren Rentenfonds Inrenta und Inter-Renta richtig. Inrenta schöpft die Zins-

chancen an den deutschen Rentenmärkten für Sie aus, Inter-Renta erschließt Ihnen die

Chancen an den internationalen Rentenmärkten. Beide Fonds betreiben ein aktives

Management der gesunden Ertrags- und Risikomischung, sie kommen damit dem
Wunsch zahlreicher Anleger nach einer Vermögensanlage ohne Streß entgegen. Inrenta

und Inter-Renta sind deshalb wichtige Bausteine eines gut sortierten Wertpapierver-

mögens. Erkundigen Sie sich genauer bei dem Aniageberater unserer Gesellschafter-

banken. Es sind die Deutsche Bank 0 und weitere deutsche Banken und Bankiers.

Oder schreiben Sie uns.

DWS Deutsche Gesellschaft fürWertpapiersparen

Postfach 10 06 20 6000 Frankfurt 1

Mehr finanzielle Unabhängigkeit
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Franke-Prozeß:

„Ein Dr. Leistner

war der Kurier“
WERNER KAHL, Bonn

Eines der erregendsten und um-
strittensten Kapitel der Folgen deut-

scher Teilung wurde gestern im Pro-

zeß gegen den früheren Bundesmini-

ster Egon Franke und dessen einsti-

gen Vertrauten, Ministerialdirektor

Edgar Hirt, aufgeschlagen. Als Zeuge
erschien der Gastwirt Albert Schütz,

der zwei Jahrzehnte als Organisator

kommerzieller Fluchthilfe tätig gewe-

senen ist. Der 63jährige erklärte vor

dem Bonner Landgericht, „im Auf-

trag Bonns“ habe er vor 1982 mit ge-

fälschten Diplomatenpässen Bewoh-
ner aus dem Ostblock in den Westen
geschleust Nach seiner Erinnerung

betrug das Entgelt insgesamt etwa
300 000 Mark. Überbringer der Betra-

ge zu jeweils 25 000 Mark pro Flücht-

ling sei stets ein „Dr. Leistner“ gewe-

sen. Der Geldbote habe sich 1978 le-

diglich so vorgestellt „Ich komme
vom Ministerium aus Bonn. Wollen

Sie für uns Leute rüberholen?“

Schütz („Ich habe den Namen
Leistner nur phonetisch in Erinne-

rung, habe nie einen Ausweis gese-

hen“) war seit dem Mauerbau 1961

Fluchthelfer. Druckereien in Skandi-

navien, Istanbul und in Spanien lie-

ferten „Operettenpässe“
,
mit denen

Ärzte und Wissenschaftler geschleust

wurden. Ein spanischer Phantasie-

Diplomatenpaß mit 22karätigerGold-
auflage veranlaßte Schütz zu der Be-

merkung: „Je bunter, je protziger,

desto besser.“ Ein J)DR“-Ehepaar
sei mit vatikanischen Pässen in Non-
nenkluft und Priestergewand durch
die Grenzkontrollen gelangt „Bitte

Anzeige

Verdienen Sie

genug
Interessante Aufstiegs-Chancen bietet

Ihnen die BERUFS-WELT in der WELT -

mit dem großen aberregionalen Slellen-

marfct für Fach- und Führungskrifte. Und
mit vielen Informationen für mehr Erfolg

im Beruf. AufWunsch: 4 Wochen kosten-

los. Telefon OUO-öOcO izum OrtsiarifTi.
jjj
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keinen Namen in öffentlicher Sit-

zung“, sagte der Berliner Rechtsan-

walt Dietrich Scheid, Rechtsbeistand

des Zeugen, und ließ die Öffentlich-

keit ausschließen.

Bei allen Fluchtaktionen mit ge-

fälschten Papieren habe er dem my-
steriösen „Dr. Leistner“ vertraut

„Sie handeln nicht rechtswidrig“,

sagte Schütz. Seine zwischenzeitlich

erfolgte Verurteilung zu Gefängnis
auf Bewährung wegen Urkundenfäl-

schungen will er mit einem Wieder-

aufnahmeverfahren revidieren las-

sen: „Ich hatte kein Unrechtsbe-

wußtsein.“

Ob der ehemalige Fluchthelfer ein

Entlastungszeuge ist, darüber waren
sich die Anwälte der Angeklagten
noch nicht schlüssig. Hirt sah sich

jedoch in seiner Verteidigung be-

stärkt, daß während seiner Amtszeit

„verschlungene Wege" - ohne Quit-

tungen und Zeugen - begangen wer-

den mußten, um Bewohner aus dem
Ostblock in den Westen zu bringen.

Wohin die aus der Haushaltskasse

verschwundenen 5,6 Millionen Mark
geflossen sind, darüber schweigt Hirt

weiterhin. „Ich war nicht Leistner“,

sagte der Angeklagte nach einer Ge-

genüberstellung mit dem Zeugen im
Gerichtssaal. Im Ministerium für in-

nerdeutsche Beziehungen ist der Na-

me unbekannt „Dr. Leistner" - ein

Phantom oder tatsächlich ein frühe-

rer Bonner Kurier? Die Frage bleibt:

Wer war der Auftraggeber, wenn Hirt

es nicht gewesen ist?

DIE WELT (USPS 605-590) ts pufctfbbed daity

exeepf aundays and hafidays. Thesubscrrptron
price lor ih* USA I* US-Dollar 570,00 par an-
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ai Englewoed, N3 07631 and ai additional mai-
ling oHices. Postmasier. send address chan-

ges to: DIE WELT, GERMAN LANGUAGE PUBU-
CATiONS. INC. 560 Sylvan Avenue. Engle-
wood aiffs. NJ 07632.

Der 34. Bundesparteitag derCDU in Mainz / Grundsatzrede Helmut Kohls / Brisanz in den Anträgen der Basis

Der Kanzler tritt als Mahner vor die Delegierten:

Die Wahlen sind erst am 25. Januar gewonnen
Von GÜNTHER BADING

Am Anfang des CDU-Buntiespar-

teitages stand ein Ordnungsruf

des Parteivorsitzenden. „Ich denke,

wer eine Wahl gewinnen will, der

muß auch Disziplin aufeinem Partei-

tag üben. Ich bitte Sie, sieb jetzt zu

setzen“, rief Helmut Kohl am Diens-

tagmorgen den rund 750 Delegierten

in der Mainzer Rheingoldhalle zu, die

sich auch Minuten nach dem offiziel-

len Eröffnuogszeitpunkt noch in

Gruppen neben den Tischen und
Stuhlreihen unterhielten. Die Begeg-

nungen der CDU-Landesverbände
am Vorabend hatten offenbar nicht

ausgereicht, um den Wunsch nach

einem Plausch mit alten Bekannten,

die man nur dann und wann auf Par-

teiveranstaltungen trifft, zu erfüllen.

Schon in seinen kurzen Begrü-

ßungsworten kam der CDU-Vorsit-
zende und Bundeskanzler zur Sache.

Die Union habe eine gute Ausgangs-

position für die Bundestagswahl im
Januar 1987. „Aber, liebe Freunde, es

gibt nicht den geringsten Grund für

Übermut“ Bohl, gern als „politi-

scher Enkel“ Konrad Adenauers be-

zeichnet, erinnerte an das Wort des

„Alten“, daß Wahlkampf „auch im-

mer Kampf heißt“. Die Wahlen seien

„am 25. Januarum 18 Uhr gewonnen
und keine Minute früher“.

Noch bevor über Tagesordnung,

Zusammensetzung des Kongreßprä-

sidiums und andere notwendige For-

malien beschlossen wurde, machte

Kohl deutlich, daß die CDU nur ei-

nen wirklich schlimmen Fehler bege-

hen könnte: sich zu früh als sicherer

Wahlsieger zu fühlen.

Auch in seiner Grundsatzrede von

anderthalb Stunden Dauer machte

der CDU-Vorsitzende noch einmal

deutlich, daß seine Partei keine

Stimme zu verschenken habe, daß

bei allem Blick auf die Zukunftsper-

spektiven vor einem Wahlerfolg im
Januar noch harte Wahlkampfarbeit

gesetzt sei. Kohl widerstand der Ver-

suchung. durch persönliche Angriffe

auf den SPD-Kanzlerkandidaten Jo-

hannes Rau oder durch ein Herum-
hacken auf dem die Gewerkschaften

ohnehin schon bedrückenden Neue-

Heimat-Skandal billigen Applaus
einzuheimsen.

Er legte seiner Rede, die sich bes-

ser las, als sie vorgetragen wurde (es

bleibt bei der Erfahrung, daß der

Redner Kohl nur dann mitreißt.

Die Beschäftigung nimmt zu, die
Einkommen steigen, die Preise sind

stabil; wir haben wieder eine wadi-
sende, eine aufdie Zukunft orientier-

te Wirtschaft.“ Das seien die Erfolge,

„die im Alltag der Bürger zahlen“.

Hinzu knmmp die Veränderung des
politischen Klimas im Lande. Und
auch hier, wo Kohl mit dem hohen
Anspruch einer „geistig-moralischen

Wende“ vor vier Jahren angetreten

war, vermeldete der Bundeskanzler

Baffal! bis zurMittagspause: DerCDU-Vorsitz«nde KoU
KURT STRUMPF

wenn er frei spricht) drei Aussagen

zugrunde. Da war zum einen die po-

sitive Bilanz vierjähriger Regie-

rungsarbeit, dann die Auseinander-

setzung mit einer sich wandelnden
Sozialdemokratie und »im Schluß

ein Ausblick auf die Zukunft weit

über die nächste Legislaturperiode

hinniifl.

Die „positive und ermutigende Bi-

lanz“ faßte Kohl in wenigen, ein-

prägsamen und deshalb von den De-

legierten vehement beklatschten

Sätzen tuHammen: „Wir haben den

Frieden in Freiheit sicherer gemacht

den Erfolg, den er allerdings ge-

schickt als „das gemeinsame Werk
aller Bürger“ bezeichnete. Und so

hörte sich die Bilanz dieses Klima-

wechsels an: „Zuversicht und Opti-

mismus haben Verzagtheit »nd Pes-

simismus verdrängt Es gibt ein neu-

es Geschichtsbewußtsein und damit

auch eine neue Offenheit für Zu-

kunftsfragen. In der Regierungspoli-

tik ist auf das gegebene Wort wieder

Verlaß; wir versuchen, die Probleme

zu lösen und nicht zu vertagen.“

Dem Kanzler fiel es offensichtlich

leicht, diese Sätze zu sprechen, denn

die in der Anfangsphase seiner Re-

gierung geübteKritik an mangelnder
Führungskraft, am Verdrängen von
Problemen ist schon seit geraumer
Zeit verstummt

Der CDU-Vorsitzende bezog in die

positive Bilanz seiner Arbeit undden
optimistischen Ausblick auf die Zu-

kunft nicht ungeschickt auch das Zu-

sammenwirken in der Koalition mit

ein. So, als habe es keinerlei Ausein-

andersetzung um das Wahlpro-
gramm zwischen CDU und CSU ge-

geben, richtete er ein Wort des Dim-

kes „an unsere Schwesterpartei in

Bayern . . . und an Franz Josef

Strauß“. Unter dem Beifall der

CDU-Delegierten sagte er „Auch
wenn es gelegentlich Schwierigkei-

ten gab - verständliche und manch-

mal weniger verständliche - , ändert

das nichts an unserer Gemeinsam-

keit" Und auch die FDP wurde
durch des Kanzlers Lob an dieser

Stelle gteifhgam über die vielen

Streitigkeiten der vergangenen Mo-
nate hinaus auf das verklärte Niveau
der gpmprntpimm politischen Ziel-

setzung gehoben. Zwar gebe es da
und dort „auch manchen unnötigen

Ärger“, räumte Kohl ein. Aber ent-

scheidend yHpm „die Fähigkeit und
der gemeinsame Wille“, das Regie-

rungsprogramm partnerschaftlich

duichzusetoen.

Bei seinen Dankadressen hatte

Kohl das Kabinett als Ganzes ge-

nannt, ohne pTnaglm» Namen zu nen-

nen. Beim Dank an die Fraktion al-

lerdings hatte er den CSU-Landes-
gruppenvorsitzenden Theo Waigel

und auch Fraktionschef Dregger ge-

nannt, was in dessen Umgebung auf-

merksam registriert wurde. Auffal-

lend starken Applaus spendeten die

Delegierten, als Kohl sich bei Gene-
ralsekretär Heiner Geißler bedankte,

fast so viel und so lange wie beim
Schlußapplaus für den Kanzler

selbst

Die Regie will den 218

diesmal ausklammern
DIETHART GOOS, Mainz

Ufas Antragsbuch, für den 34. Bun-
desparteitag der Christlich-Demo-

kratischen Union ist zwar nicht so

umfangreich wie die Antragsflut auf

Kongressen der Sozialdemokraten.

Doch was die Landesverbände,
Kreisorganisationen und Vereini-

gungen der CDU für die zweitägigen
Beratungen in Mainz zusammenge-
tragen haben, birgt viel politische

Brisanz. So hat der Bundesvorstand
der Jungen Union (JU) einen um-
fangreichen Antrag heiß disku-

tierten Thema Gentechnologie und
künstliche Befruchtung vorgelegt.

oder Eigenschaften abziele. Auch
müsse die künstliche Befruchtung

auf Ehepaare beschränkt bleiben.

Ebenso wendet sich der Anttag ent-

schieden gegen die ungeschlechtli-

che Vermehrung von Menschen
durch Embryoteilung im frühen Sta-

dium der Zellteilung. - v

Die Parteyugend der Christlichen

Demokraten sieht in der Gentechno-
logie eine der wichtigsten Zukunfts-

technologien überhaupt Begrüßt
wird die Entscheidung des Bundes-
forschungsministera, diesen Bereich
intensiv zu fördern. Zugleich heißtes

aber auch in dem Antrag der JU:
„Wir erkennen aber auch die Gefah-

ren, die aus der Forschung, langfri-

stig vor allen Dingen aber aus der

Anwendung der Forschungsergeb-

nisse für Menschen, Tiere, Pflanzen

und das ökologische Gleichgewicht

entstehen können.“ Gefördert wird

in dem Votum an den Parteitag, be-

stehende Gesetze zum Tier- und Nat-
urschutz konsequent anzuwenden.

Der CDU-Farteitag in Maiz$ muß
sich auch mit dem in der Union hef-

tig diskutierten Problem , des

Schwapgerschaftsabbruchs beschäf-

tigen. Starke Gruppierungen in der

Union sind mit der Reform des“Para-

graphen 218 aus dem Jahre; 1978

nicht einverstanden und strebeneine

erneute Reform an, um einen besse-

ren Schutz des beginnenden Lebens
zu erreichen. In einem Antrag des
Kreisverbandes Gütersloh wird be-

sorgt darauf verwiesen, daß etwa 80

Present der Schwangerschaftsabbü-
che mit der sogenannten sozialen In-

dikation begründet werden. Dazu

heißt es: „Wenn materielle Gründe
zur Tötung1 ungeborener Kinder füh-

ren, ist das die Bankrotterklärung

unseres sozialen Gemeinwesens.“

Kritisch setzt sich der Antrag mit

der Gentherapie an menschlichen
KörperzeEen auseinander. Solange
damit genetisch bedingte Krankhei-
ten korrigiert werden können, sieht

die Union darin einen erlaubten Heil-

eingrifE Dagegen ist der Eingriff in

Keimzellen und befruchtete mensch-
liche Eizellen mit der Würde des

Menschen und den Personlichkeits-

Um eine lange und heftige Diskus-

sion über die erneute Änderung des

Paragraphen 218 auf diesem Partei-

tag kurz vor der Bundestagswahl zu

vermeiden, soll eine Grundsatzde-

batte auf den nächsten Parteikon-

greß verschoben werden.

rechten des einzelnen unvereinbar.

Damit verbiete sich jegliche For-

schung oder therapeutische Anwen-
dung, die auf eine genetische. Opti-

mierung menschlicher Fähigkeiten

Auch der Skandal um die Neue
Heimat läßt die CDU-Delegierten in

Mainz nicht unberührt In einem An-
trag des heimischen Landesverban-
des Rheinland-Pfalz wird eine liik-

kenlose Aufklärung gefordert Da die

Neue Heimat für ihren sozialen Woh-
nungsbau mit zehn Milliarden Mark
an Steuermitteln gefördert worden
sei, hätten Bund und Länder die un-
mittelbare und verzichtbare Pflicht

zur Kontrolle über den Verbleib die-

ser Gelder und zur Aufklärung des

gesamten Skandals.

Genscher verläßt

Krankenhaus
AP, Bonn

Bundesaußenminister Hans-Diet-

rich Genscher, der sich seit seinem

Schwächeanfall vom vergangenen

Donnerstag im Bonner Malteser-

Krankenhaus aufhielt, hat die Klinik

gestern wieder verlassen. Wie das

Auswärtige Amt mitteilte, haben ein-

gehende Untersuchungen bestätigt,

daß es sich nur um einen Schwäche-
anfall ohne ernsthaften Hintergrund

gehandelt hat Genschers Allgemein-

zustand sei gut Der 59 Jahre alte

FDP-Politiker wird allerdings in die-

ser Woche noch keine dienstlichen

Termine wahrnehmen.

99SPD übernimmt
DKP-Argumente“

DW.Bonn

Die Bundesregierung will sich

ach Ansicht des stellvertretenden

Vorsitzenden der SPD-Bundestags-

fraktion, Wolfgang Roth, die Mög-
lichkeiten für den Bau von Kernwaf-

fen offenhalten. Nur deshalb trete die

Koalition für die Wiederaufarbei-

tungsanlage in Wackersdorf ein. Als
^schlimmste Stimmungsmache“ wies

die CSU die Darstellung Roths zu-

rück. Sie sei niederträchtig und im
Inhalt haltlos. Roth, so die CSU, habe

außerdem „mit seinen Behauptungen
Argumente der DKP voll inhaltlich

übernommen".

Staatsvertrag;

„Nicht dies klar“
dpa, Düsseldorf

Das von den Regierungschefs der

Länder ausgearbeitete „Rahmenpa-

pier" zurNeuordnungdesRundfunk-
wesens hat nach Auskunft des Chefs

der hessischen Staatskanzlei, Giani

(SPD), inhaltlich „überhaupt noch
nichts klargestellt“. Ähnlich äußerte

sich die Düsseldorfer SPD-Fraktion.

Wiesbaden und Düsseldorf wider-

sprachen damit dem HamburgerBür-
germeister von Dohnanyi (SPD), der

in der Öffentlichkeit den Eindruck
erweckt hatte, die Regierungschefs

seien sich auch in Detailfragen übm-
einen Staatsvertrag einig geworden.

Kein Recht auf

Anonymität
DW. Koblenz

Der Bürger kann bei Datenerhe-

bungen durch die Behörden nicht

verlangen, daß sein Name anonym
bleibt Nach einem Urteil des Koblen-

zer Oberverwaitangsgerichts beste-

hen gegen eine Erfassung entspre-

chender Daten unter einer Kennzif-

fer, die eine Identifizierung des Be-
fragten ermöglicht keine Bedenken.

Auch die Registrierung der Kennzif-

fer während der Datenauswertung

verstößt nicht gegen geltende Recht-

sprechung. Mt diesem Urteil wurde
die Klage eines Apothekers zurückge-

wiesen (AZ; 2 A 11/85).

FDP-Landeschef
warnt eigene Partei

dpa,Mainz

Vor einer „Aufteilung von Kabi-

nettsposten zurUnreft“ hat der rhein-

land-pfälzische FDP-Landesvorsit-

zende Rainer Brüderie die Bundes-

partei eindringlich gewarnt und dazu

aufgefordert „die Kraft auf Prozente

und nicht auf Posten zu konzentrie-

ren“. Brüderie bezog sichaufden von
der Bonner FDP-Parteispitze erhobe-

nen Anspruch, nach der Bundestags-

wahl im Januar 1987 das Umwettmi-
nisterium zu besetzen. DieFDPdürfe

das Fell des Bären nicht schon vor

dm* erfolgreichen Jagd verteilen, sag-

te Briiderle.

Die Grünen suchen Atom-Kompromiß mit der SPD
PETERSCHMALZ, Manchen

Der Herr vorne aufdem schlichten

Wirtshausstuhl, hinter sich den blau-

en Vorhang und über sich das Taferl

„Weißblaue Bühne“, trägt keine-

Tracht ist aber dennoch des bayeri-

schen Dialekts akzentfrei fähig, was
er beweist indem er einiges aus eige-

nen Werken vorliest wobei viel von
Strauß und der CSU die Rede ist Der
Verdacht es könnte die bayerische

Regierungspartei gewesen sein, die

zu diesem Abend ins „Hofbräu-
stuberl“ im Münchner Westen einge-

laden hat wird jedoch spätestens

dann zerstreut als der Vortragende

beiläufig erwähnt er sei „einer der

Ziehväter“ der Grünen.

Nun war der gebürtige Münchner
Carl Amerv über Jahre hinweg einer

der Literaten, mit denen sich die

bayerischen Sozialdemokraten gerne
schmückten und mit dem sie Aktion
„Das andere Bayern“ gründeten,

doch dann kam die Zeit da schienen

dem Mittsechziger die Genossen zur

Veränderung der etablierten Gesell-

schaft zu lasch und er fand Gefallen

an den Grünen. Daß er dafür durch-

aus bereit ist ein Opfer an Freizeit

und Bequemlichkeit zu leisten, zeigt

er im bayerischen Wahlkampf. An

fast 30 Abenden warb er für seine

neuen Freunde, mal mit Literatur aus

der eigenen Feder (wobei der bayeri-

sche Ministerpräsident zu einem
macht-, ehr- und geldgierigen Despo-
ten mittelameribuiischer Prägung
verkommt), mal mit Spontanbe-
schimpfangen wie der über die „drei

Altparteien“: Es sei doch widerlich,

wie die mit den Grünen im Bundes-
tag umgehen, „bloß weil einer ohne
Krawatte in diesem hochgradigen

Alkoholikerverein erscheint“.

Alte Freunde hat er dadurch verlo-

ren, gibt er zu, einer von ihnen habe
ihm sogar gesagt seit er in diesem
„ökologischen Verein“ ist habe er

den Bezug zur Realität verloren. Da
hat er die drei Dutzend Lacher im viel

zu großen Saal auf seiner Seite und
kann wenig später auf die Frage, was
er sich von den Grünen im Landtag
erhoffe, ein schönes Beispiel seiner

Realitätsnahe liefern. Er erhoffe sich,

antwortet Ameiy, einen Apparat der

es den Grünen erlaubt die Skandale
noch besser aufzuspüren. Am Tropf
der „Staatsknete“ läßt es sich eben
leichter gegen diesen Staat agieren -

das aber sagt Amery an diesem
Abend nicht.

Ob die Grünen allerdings in den

Genuß der Diäten kommen werden,
zahlt zu den wenigen Unabwägbar-
keiten dieser Bayern-Wahl. Vor vier

Jahren waren sie trotz Petra Kellys

Ankündigung „Die Grünen kommen,
Herr Strauß“ mit 4,6 Prozent knapp
gescheitert, auch diesmal, so verkün-

det SPD-Spitzenkandidat Karl-Heinz

Hiersemann allerorten, werden sie

draußen vor der Landtagstür bleiben.
Well er aber immer hinzufügt, bei ei-

nem Scheitern der Grünen helfe jede

Vor derWähl in

Bayern

Stimme für sie bei der Sitzverteflung

letztlich der CSU, ist der Hintersinn

unschwer zu erraten: Hiersemann
möchte potentielle Grün-Stimmen an
sich binden, weshalb Grünen-Spre-
cher .Hans-Dieter Reichhelm die

SPD-Äußerungen als „frommes
Wunschdenken“ abtut und sagt: „Wir
sind sicher, daß wir in den Landtag
einziehen werden.“ Jüngste Umfra-
gen sehen sie bei knapp sieben Pro-

zent

Wie spürbar die SPD-Spitze auch

bemüht ist sich von den Grünen ab-

zusetzen, so sehr verweisen diese auf
Gemeinsamkeiten. Noch nie, so Lan-
desvorstandssprecher Martin Kalten-

hauser, seien sich SH) und Grüne in

der Firage des Abschieds von der
Atomenergie so nahe gewesen, hier

dürfe man sich einem Kompromiß
mit den Sozialdemokraten nicht ver-

schließen. Auf einem anderen Gebiet
sind die Grünen den Genossen je-

doch deutlich voraus: Während sich

die SPD in der Frauenfrage noch mit
einer 25-Prozent-Quotierung abmüht
sind die aussichtsreichen Plätze der
Grünen-Liste paritätisch besetzt

Sprecher Reichhelm: „Erstmals in

der Bundesrepublik ist es sogar mög-
lich, daß die Frauen unter den Grü-
nen im Landtag die Mehrheit haben."

Bunt schillernd ist die personelle

Palette der Kandidaten. Carl Amery,
der Schriftsteller, zählt nicht da?»

,
er

möchte aber gerne für die Grünen in

den Rundfunkrat und diesen „skan-
dalösen Verein aufmischen“. Ohne
Aussicht ins Parlament zu kommen,
dürfte auch der 38jährige Bäcker
Friedrich Rödiger sein, der auf Platz

38 der oberbayerischen liste steht

und eine Adresse angibt die Insider
als die der der Strafvollzugsanstalt

Bernau am Chiemsee erkannten. Dort
sitzt er noch bis September nächsten

Jahres wegen mehrerer Diebstahle

und ist so Reichhelm, „eine typische

Grünen-Geschichte": Man habe mit

seiner Nominierung darauf aufmerk-
sam machen wollen, daß die meisten

Strafgefangenen im Besitz ihrer bür-

gerlichen Ehrenrechte sind“.

Bessere Chancen zum Landtags-
einzug hat auf Platz acht dieser Liste

der 81jährige August Haußleiter,

einst bä der CSU, dann Gründer ei-

ner als rechtsextrem eingestuften

Gruppe und nun Listenpartoer von
linksextremen wie denen der „Frie-

densliste“, einem Wahlbündnis der

moskauhörigen DKP, das aufeine ei-

gene Kandidatur verzichtete, etliche

ihrer Leute bei den Grünen unter-

brachte und mit Anti-Atom-Plakaten
wirbt: „Diesmal Grün."

Manchmal sind’s auch die Berufe
der Kandidaten, die Wähler anlocken.

Wie beispielsweise den älteren Herrn
im „Hofbräustuberi“, der aufsteht
und erklärt, er habe keine Ahnung
vom Programm der Grünen, aber er

habe sie vor vier Jahren gewählt -
weil sie einen General in ihren Reihen
hatten.

Wallmann; FDP
überschätzt sich

Baum hatte sich bei seinem Vor-
stoß am Montag auf umweltpolitische
Positionen seiner Partei berufen. Zu-
gleich hatte er einen Forderungs-Ka-
talog mit umweltpolitischen Diemen
vorgelegt, der bei einem Wahlsieg im
Januar in die Koalitionsverhandlung
eingebracht werden solL
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Kritisch äußerte sich auch Bundes-
finanzminister Gerhard Stoltenberg,

der zugleich CDU-Landesvorsitzen-
der in Schleswig-Holstein ist „Wenn
sich die FDP nur einen Tag nachdem
für sie enttäuschenden Kommunal-
wahlergebnis von Niedersachsen mit
der Forderung auf das Umweltmini-
stedum öffentlich zu Wort meldet ist

das gelinde gesagt unklug.“ Stolten-

berg fügte hinzu; „Es gibt wohl für

die Freien Demokraten angesichts ih-

rer unsicheren Aussichten bei der be-

vorstehenden Landtagswahl in Bay-
ern und der Bürgerschaftswahl in

Hamburg wichtigere Themen als die

Forderung nach einem neuen Res-

sort Was würde wohl die FDP sagen,

wenn wir jetzt erklärten, Wallmann
muß Außenminister werden.“

hl':

D.G. Mainz

Führende CDU-Politiker haben
den Anspruch der Freien Demokra-
ten auf das Umweltministerium zu-

rückgewiesen.

Auf dem Parteitag in Mainz zeigte

sich • Ressortchef Walter Waüroann
über den Vorstoß des FDP-Prasi-
Hhimsrrritglieds Gerhart Baum eher
belustigt und gab im' Gespräch mit

der WELTzu verstehen, daß ernicht

im geringsten daran denke, sich mit

dem Ansinnen des Koalitionspart-

ners ernsthaft auseinanderzusetzen.

Daß ausgerechnet der frühere FDP-
Innenminister aus Zeiten der sozialli-

beralen Koalition den Anspruch auf

das Umweltministerium angemeldet

habe, zeige die Selbstüberschätzung

der Freien Demokraten. Dieser Vor-

stoß hat nach Wallmanns Überzeu-

gung kein sonderliches politisches

Gewicht und dürfe daher nicht über-

bewertet werden.
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Rawlings’ Revolution

hat sich festgefahren
Von W. LÜTZENKIRCHEN

Der „Retter der Nation" bangt
um die ver-

folgt von „imperialistiscben Söld-

nern, Verschwörernund CIA-Agen-
ten". Fliegerieutnant Jeny Raw-
lings (38) meidet öffentliche Auftrit-

te und Auslandsreisen, verlaßt sein

Hauptquartier „Burma Camp" mir
imleichtenSchfitzenpanzerwierim
schwer bewaffheten Konvoi Gha-
nas Staatschefgilt als zermürbt »md

psychisch angeschlagen. Er lebt in

ständiger Angst vor Attentaten, We-
nigstens sechs Umsturzversuche
hat der ehemalige Boxchampion
der Luftwaffe, der sich Silvester

2981 an die Macht putschte, bisher

überstanden.

Im Juni wurden in Accra sieben

Verschwörer hingerichtet, darunter
fünf Zivilisten, die angeblich in To-

go an rtnpm Umsturzplan gegen
Bawlings beteiligt waren. Tatsäch-

lich haben sich in den Nachbarstaa-
ten Togo Und Klfenheinlcfigto gha-

naische Widerstandsgruppen for-

miert Nach Angaben der ghanai-

schen Regierung bildeten in Togos
Hauptstadt Lome etwa 50 desertier-

te Militärs aus Ghana den Kern der
Widerstandsbewegung. Gerüchte
über eine bevorstehende Invasion

aus Togo kursieren Mg i7r TU»im
Putschversuch in Lom£ am 23. Sep-
tember drangen dagegen ausGhana
bewaffnete Einheiten nach Lom£
ein und versuchten die Regierung

von Präsident Ejyadema zu stürzen.

Zehntausende von Ghanaern ha-

ben vor der wirtschaftlichen Dauer-
krise Zuflucht in Togo und Elfen.

bemküste gefünden. ErstEnde 1885

flohen 9000 Menschen nach Stam-
mesfehden über die Grenze nach
Togo. Aus ihren Reihen droht Ge-
fahr für das Regime Rawlings, vor
allem da der togolesische Präsident

Eyadema jetzt erst recht den militä-

rischen Widerstand der Exü-Ghana-
er zu dulden scheint

Rawlings feindselige Haltung ge-

genüber Togo .hat noch andere

Gründe: Über die togolesische

Grenze werden Schmuggel und
Schwarzmarkt-Geschäfte abgewik-
ferit, die Ghanas Wirtschaft seit Jah-

ren auszehren. In Togo, aber auch in

Elfenbeinküste, sitzen Hintermän-
ner eines riesigen Schmuggelnet-
zes, mit dem aus Ghana Kaffe«» Ka-
kao, Gold, Diamanten und Drogen
verschoben werden. Etwa drei Vier-

tel der Kaffee-Ernten aus der gha-

naischen Volta-Region werdenjlle-

gal nach Togo geschafft Ffcst die
HandeJsroaten fuhren zur Tbgo-

grenze. Hier i»wi es mphrfiyh zu
SchieBereien zwischen ghariai-

sehen Grenzwachen, Bauern und
Schmugglern. Gold und Diamanten
werden in Hotels und Bars in Lomfi

gegen harteWahrungen angeboten.

Immer wiederhatJenyRawhngs
den Massen die Abrechnung mit
dem »alten, verfaulten System" ver-

sprochen. Der Revohitionsfuhrer

erklärte den »heiligen Krieg gegen

Kalabule", Schlüsselwort für die

Grundübel Ghanas: Schmuggel,

Konruption, Schwarzmarkt, Devi-

senschwindel, Vetternwirtschaft.

Geändert hat sich wenig: Die Revo-

lution ist festgefahren im bodenlo-

sen Sumpf der wirtschaftlichen

Probleme und der Kala-

bule-Schiebereien. Dabei hat Raw-
lings die Auflagen von Weltbank

und Weftwähningsfonds - zur Ab-
wertung des Cedi zum Beispiel -

gewissenhaft erfüllt Wirtschafts-

gangstem droht die Todesstrafe.

Dennoch gären in Ghana Unmut
Enttäuschung und Verbitterung.

Eine chronische Versorgungskrise

lähmt das Land, das einmal als

größtes Agrar- Energie- und Roh-

stoffpotential Westafrikas angese-

hen War. frl der HonriAkhilan? klafft

ein Riesendefizit, die Auslandsver-

schuldung nähert sich der Summe
von drei Milliarden Dollar. Hun-
derttausende Ghanaer haben sich

ins Ausland abgesetzt, vor allem

Fachkräfte, Ärzte, Anwälte, Inge-

nieure. Allein in der Bundesrepu-

$ GHANA

blik leben über 20000 Asylanten

aus Ghana.

Jeny Rawlings gilt als glühender

Verehrer Khadhafis und halt das

„libysche Modell" für ein Vorbild

bei dor Sanierung Ghanas. Khadha-

fi hat diese Politik in den letzten

Jahren reichlich honoriert Ghana
erhielt aus Tripolis Erdöllieferun-

ggn zum Nulltarif, Nahrungsmittel,

Traktoren, Geräte und Dünger, Me-
dikamente. aber auch Waffen und
militärische Ausrüstung. Etwa
15000 bis 20 000 Ghanaer sind in

Libyen als Gastarbeiter tätig, einige

auch als Söldner in der „Islami-

schen Legion". Khedhifi durfte in

Accza 1984 ein „Zentrum zum Stu-

dium des Grünen Buches“ eröff-

nen, das in die Revolutionsthesen

des libyschen Führers einweist

Auch seine Sympathien für Kuba
hat Rawlings nie verleugnet Nach
Informationen ausAccra sollen sich

kubanische Militärberater in Ghana
anfhafem.

Accra, in der lokalen Akan-Spra-

che das Wort für „Ameisenhaufen“,

erstickt im Elend, verfallt zu einem
Riesenslum mit fest zwei Millionen

Menschen. An vier von sieben Ta-

gen bricht'die Stromversorgung zu-

sammen. Seit Jahren funktionieren

die Telefone nicht mehr. Das Lei-

tungswasser pnthäft gpfihrliphp

ilm haben irirh andm Hafen festge-

setzt, überfallen Schiffe, brechen

Container auf. Nach dem Zusam-
menbruch des Gesundheitswesens

machen Wunderhefler ihre Ge-

schäfte mit der Krankheit Gesund-

beten können auch sieGhana nicht

Gesucht für die

Unesco: Mann
des Vertrauens

PETERRÜGE, Paris

Die überraschende Ankündigung
des Generaldirektors der Unesco,
Amadou Mahtar M’Bow, er stehe für

eine dritte Amtszeit nicht mehr zur

Verfügung, geht wie ein Lauffeuer

durch die Reihen der 158 Mitglieds-

länder am Sitz der Organisation in

Paris. Damit zeichnet sich das Ende
einer Krise in diesem Kultuxableger

der Vereinten Nationen ab, die durch
den Austritt der USA, Großbritan-
niens und Singapurs nicht verur-

sacht, sondern offen gelegt wurde.

Der Senegalese M’Bow hatte es
verstanden, sich den 50 Mitglieder
zählenden Exekutivrat, dem auch die

Bundesrepublik Deutschland und die

„DDR" angehören, vor Politik

zu spannen, so daß sich die Unesco
über Jahre hinweg zu «ngm Propa-
ganda-Instrument mit anti-westlicher

Stoßrichtung gewandelt hat
Die damit einhArgph»njte Radikal*.

sierung, bei dem dieserGeneraldirek-
tor in erster Linie auf die Unterstüt-

zung der Sowjetunion und der Län-
der der Dritten Welt rechnen konnte,
führte zu einer Günstlings-Personal-

politik innerhalb der Organisation.
Darüberhinaus muß M’Bow auch ei-

ne bodenlose Mißwirtschaft verant-

worten.

Der Druck vor allem Japans und
Frankreichs hatte in den letzten Ta-

gen zugenommen, den Senegalesen
Von einer erneuten Kandidatur ahm.

halten. Japan drohte mit Austritt,

Frankreich befürchtete bei anhalten-

den Auflösungserscheinungen eine

Verlegung der Organisation weg von
der Seine.

Nachdem es MTBow verstanden

hatte, handstreichaitig den Unesco-

Rechnungsprüfer, einen Briten, aus-

zumanövrieren, wuchs das Unbeha-
gen. Denn nun stand nicht mehr fest.

Wie und rinmh wen die finanriglfen

Geschäfte da- Unesco-Führung kon-

trolliert werden konnten. Die Anhän-
ger des bis Hobst 1987 amtierenden
Generaldirektors schmolzen in den
letzten 24 Stunden bis auf wenige
afrikanische oder arabische Länder.

In Paris dreht sch bereits das Kan-
didatenkarusseH Gesucht wird ein

Mann mit neuen TiWn, der das Ver-

trauen aller Gruppen in die Unesco-
Arbeit zurückholen kann. Aussichts-

reiche Chancen haben der Urugua-
yische An Bpnminigter IgfesfaS, aber

auch der finnische Ministerpräsident

Sorsa. Den Deutschen werden keine
fühanren pingpräumt

Nach der Erlrinning MTBows vor
einem verblüfften Exekutivrat stand

der Vertreter der Delegation der Bun-
desrepublik auf und wünschte dem
Unesco-Generaldirektor, er mogp mH
Würde Mandat zu Rnrfp fuhren.

Als sich daraufhin die Länder-Abard-

nungen von den Sitzen erhoben, be-

richtete einer der Teilnehmer, war es

so „als ob mit jedem Klatschen der

Nagel zum VerzichtMTBows auf eine

dritte Amtsperiode immer tiefer ein-

geschlagen wurde*.

Südafrikas neue Partei: Gemäßigt,
sozial und ohne Rassenschranken
»Kerne Hilfe von Regierung der Weißen“ / Kontaktsuche unter Europas Konservativen

M. GERMANI, Johannesburg

Das Programm der am Montag in

Johannesburg gegründeten Partei,

der „United Christian Conciliation

Party“, UCCP (Vereinte Christliche

Versöhnungspartei), stellt den Ge-
danken christlicher Werte, verbun-

den mit einer Mehrparteien-Demo-
kratie und freier Marktwirtschaft in

den Vordergrund, zeichnet sich aber

vor allem durch ein multirassisches

Konzept aus. Sie will ihre Anhänger-

schaft aus allen Bevölkemngsgrup-
pen des Landes rekrutieren. Sie lehnt

jedeForm der Gewalt entschieden ab.

Das betonten der Präsident der

neuen Partei der Bischofder vierein-

halb Millionen Gläubige umfassen-

den Rica-Kirche (Reformed Indepen-

dent Church Association), Bischof
Iraak Mokoena, sowie der frühere

Bürgermeister von Soweto und heuti-

ge Geschäftsmann, Edward Kunene,
zusammen mitdem Politiker ausdem
Ostkap, Taznasanqa Linda. Sie wer-

den nach eigenen Aussagen von Pri-

vatpersonen und Geschäftsleuten un-

terstützt Hilfe seitens der weißen Re-
gierung wird strikt abgelehnt.

Die neue Partei versteht sich als

Vereinigung aller moderaten Kräfte

über ethische und religiöse Grenzen
hinaus, die die verschiedenen Völker
des Subkontinents, gleichgültig ob
Zulu, Xhosa oder Weiße, aufnehmen
wilL In den Grundregeln heißt es:

„Wir müssen das Ansehen als Nation
wieder herstellen, um ein geachtetes
Mitglied der Weltgemeinschaft zu
werden. Wir akzeptieren nicht, dafl

wir durch Handelsboykotte sowie po-
litisch motivierte Desinvestitionen
und politische Sabotage unserer

Bischof Mokoena

Währung diskriminiert werden, wor-
unter gerade die Ärmsten dieses Lan-
des leiden. Wir tolerieren keinen Ter-
rorismus, der aus anderen Ländern
unterstützt wird, und wir appellieren
an alle, die den Terrorismus in Süd-
afrika unterstützen, der zahllosen Op-
fer zu gedenken. In einer echten-
Volksversammlung ist kein Platz für
jene, die in ihrer Arroganz stolz auf
terroristische Aktionen sind.“

Südafrika solle der freien Markt-

wirtschaft angehöien, dem einzigen

Gegengewicht zu Elend und Hunger,

die, wie sie in den Nachbarländern

Südafrikas, durch marxistische Miß-

wirtschaft produziert werden. Im Ge-

gensatz zur Freiheitscharta des ANC,
die „eine gleichmäßige Verteilung

der Reichtümer des Landes“ ver-

langt sieht das Programm der UCCP
vor, daß alle Südafrikaner das Recht
haben, den Reichtum, den sie produ-

zieren, zu teilen, so wie alle das Recht

haben, gemäß ihren Fähigkeiten ih-

ren Lebensunterhalt zu verdienen.“

Tamasanqa Linda, der zusammen
mit Bischof Mokoena nach London
gereist ist um in konservativen Krei-

sen Englands um Unterstützung für

seine Partei zu werben, sagte, die Par-

tei werde an den nächsten Wahlen
teilnehmen

.
und eigene Kandidaten

aufstellen. Über das Verhältnis zum
ANC und Nelson Mandela befragt

erklärte Mokoena, es läge in derHand
von Frau Mandela, sich für die Frei-

heit ihres Mannes einzusetzen. Moko-
ena: „Darüber hinaus ist Herr Mande-
la alt genug, selbst zu entscheiden,

was er will Aber der ANC ist heute
nichtmehr die Organisation, als die er

1912 gegründet wurde. Er ist jetzt ei-

ne Minderheitsclique der Xhosas.

Aber wenn er sich von der Gewalt
distanziert, bin ich bereit, mich für

die Aufhebung des ANC-Verbotes
einzusetzen.“

Ankara will mehr Geld von Amerika
Regierung Özal macht davon Modernisierung der Atomwaffen auf US-Stützpunkten abhängig

E. ANTONAROS. Ankara

Lange Gesichter gab es auf türki-

scher Seite - so berichtete zumindest
die Istanbuler Presse - nach dem
35minütigen Gespräch, das der türki-

sche Außenminister Vahit Halefoglu
mit «einem amerikanischen Amtskol-
legen George Shultz in Washington
führte. Denn man war sich uneinig

über die Höhe der US-Militärhilfe an
die Türkei

Ankaras Politiker und Generäle
machen seit einiger Zeit keinen Hehl
daran«, daR sie mH den amerikani-

schen Hilfeleistungen nicht zufrieden

sind. 1986 sollen den Türken 896 Mil-

lionen Dollar Tuknmmen, ein Betrag,
der als Gegenleistung für die in Ana-

tolien befindlichen US-Stützpunkte

und Horchposten nach Ansicht Anka-
ras „völlig unzureichend“ ist

Ozal setzt auf Reagan

pie türkische Regierung verlangt
mindesten« 1,2 Milliarden Dollarjähr-

lich. Ministerpräsident Özal ist „völ-

lig überzeugt daß Präsident Reagan
diesen Betrag durch den Kongreß
bringen kann, wenn er es wirklich

will“.

Ihre Forderung stützen die Türken
weitgehend auf eine Studie des

NATO-MUitärkommandos, wonach
in den nächsten zehn Jahren ein Min-

destjahresbetrag von 1,2 Milliarden
Dollar zur Modernisierung der türki-

schen Streitkräfte benötigt wird. Da-
her betrachtet Ankara die nun von
Reagan für das Fiskaljahr 1987 auf
974 Millionen Dollar aufgestockte Hil-

fe für die Türkei die nach Israel und
Ägypten der drittgrößte Hüfeemp-
fänger der USA ist, als absolut unbe-
friedigend.

Von türkischer Seite wird unter der
Hand betont, daß es sich bei der von
Amerika geleisteten Hilfe tatsächlich

um einen erheblich niedrigeren Be-

trag handele, weil die Amerikaner
neuerdings die fristgemäße Raten-

rückzahlung von früher gewährten
Militärkrediten verlangen.

Dieser Streit hat bisher die von
Amerika erwünschte mehrjährige Er-

neuerung des 1980 unterschriebenen

und Ende 1985 abgelaufenen fünfjäh-

rigen Stützpunkt- und Militärhilfe-

Abkommens zwischen den beiden

Ländern verhindert Anders als ihre

griechischen Nachbarn drohen die

Türken zwar nicht damit, den Ende
1985 automatisch um ein Jahr verlän-

gerten Vertrag einseitig aufzukündi-

gen und die US-Stützpunkte zu

schließen. „Die Türken sind Anhän-
ger dar stillen Diplomatie. Aber dies

bedeutet keineswegs, daß sie ihre

Forderungen weniger entschlossen

als die Griechen vortragen“, sagte ein

NATO-Botschafter in Ankara.

Von türkischer Seite wird mit be-

sonderem Nachdruck darauf hinge-

'

wiesen, daß die Türkei nicht zuletzt

wegen ihrer geostrategischen Lage,

einer der wichtigsten Verbündeten
der USA nicht nur im Mittelmeer-

raum sondern überhaupt sei

Strategisch wichtig

Tatsächlich sind die US-Stütz-

punkte in Anatolien von strategischer

Bedeutung: Obwohl die Amerikaner
ungern über ihre Einrichtungen spre-

chen, geben die Türken ohne Um-
schweife zu, daß die USA in ihren

Basen auch startbereite Militärflug-

zeuge mit Atomwaffen an Bord für

den Ernstfall in Nahost unterhalten.

Nicht zuletzt deshalb fühlen sich

die Türken schlecht behandelt In Ge-
sprächen mit ausländischen Journali-

sten hat Özal der in Sachen US-Hilfe

gewiß nicht anders als die führenden
Generäle denkt, verbittert festge-

stellt daß „Reagan eher halbherzig

die Freigabe einer höheren US-Hilfe

für die Türkei durch den Kongreß“
anstrebe. Daher will Ankara einer

Modernisierung der dort stationierten

Atomwaffen nur zustimmen, wenn
Washington Ankara entgegenkommt

(SAD)

Neue Londoner
Zeitung zielt auf

die „Yuppies“
R. GATERMANN, Bouraexnouth

Zum erstenmal seit 131 Jahren -

damals wurde der „Daily Telegraph“

gegründet - bekam gestern Großbri-

tannien wieder eine neue nationale

„seriöse“ Tageszeitung, „The Inde-

pendent“ will in jeder Weise unab-

hängig sein, „intellektuell, politisch

und redaktionell“.

Ihr Chefredakteur Andreas Whit-

tam Smith betont, man werde allen

kritisch gegenüberstehen, die Macht
haben und Kontrolle ausüben. Eine

entscheidende Vorbedingung für die

Zeitungsgründung war die breite

Streuung des Eignerkapitals.

Die erforderlichen umgerechnet 54

Millionen Mark wurden von mehr als

30 Investoren aufgebracht: keiner

hält mehr als zehn Prozent Unüblich

THE INDEPENDENT
in der britischen Zeitungsbranche;

Hinter „Independent“ steht kein gro-

ßer Verleger oder eine Industrie-

gruppe.

Am ersten Erscheinungstag kamen
650 000 Exemplare- gedruckt an vier

Orten - auf den Markt. Nach Redak-
tionsangaben wird eine Auflage von
375 000 angestrebt Zielgruppe sind

die 20- bis 45jährigen, die „selbstän-

dig denken“ und den drei obersten

„Klassen“ angehören, also haupt-

sächlich „Yuppies“ (young urban

Professionals).

Um sie zu erreichen, müßte „Inde-

pendent“ in die Leserkreise sowohl
der „Times“ (Auflage 471 500), von

der sie fest ein Viertel ihrer 200 Re-

dakteure holte, des „Guardian“ (etwa

524 000) und des „Daily Telegraph“

(1,4 Millionen) einbrechen. Letzterer

kämpft derzeit mit einer teuren Wer-

bekampagne gegen den in den letzten

Jahren erlittenen Auflageschwund
von etwa 250 000 Exemplaren an.

Andreas Whittam Smith, einst

City-Redakteur des „Daily Tele-

graph“, entschloß sich zum Aufbau
der neuen Zeitung, als er den schwa-

chen und technisch schlecht vorbe-

reiteten Start des Eddy-Shah-Bouie-

vardblattes „Today“ Anfang dieses

Jahres miterlebte. Zudem bestätigten

die Marktforscher gute Erfolgsaus-

sichten. Seit Anfang September wur-

de bereits wie in einer normalen Re-

daktion gearbeitet und 30 Probeaus-

gaben hergestellt, die bei 274 Lesern

getestet wurden. In einer Nacht wur-
den sogar - um die Technik zu testen

- 580 000 Exemplare gedruckt, aber

dann eingestampft

Mit Hilfe modernster Herstellungs-

verfahren hat sich „Independent“

von Mitgliedern der streitbaren

Druckergewerkschaft weitgehend
unabhängig gemacht.

Das notwendige Startkapital zu fin-

den, bereitete nuramAnfang Schwie-
rigkeiten. Einige Marktanalytiker

sind der Meinung, daß nach dem von
Shah und Murdoch („The Times“)
berbeigefühiten technischen Um-
bruch die Zeitungsbranche für Anle-

ger wieder attraktiver geworden ist

Die privaten Banken zum .Lebensstandard“

Über sovielWohlstand für alle hätte
sich selbst Ludwig Erhard gewundert

Als alle Welt das deutsche Wirtschaftswunder

rühmte, hatte Ludwig Erhard derWirtschaft

bereits ihr Ziel gesetzt: Wohlstand für alle.

Das war 1957, neun Jahre nach der

Währungsreform.

Was danach kam, ist die Geschichte :

eines steilen Aufstiegs . Es stiegen

* das verfügbare Jahreseinkommen der Haushalte

von durchschnittlich DM 7.650 auf heute 50300 DM
* die Zahl der privaten Autos von 2,4 Millionen

auf 22,6 Millionen

* die Ausgaben für Auslandsreisen und -Urlaube

von 1,4 Milliarden Mark auf 43 Milliarden Mark.

* die Zahl der Haushalte mit Haus- und Grundbesitz

von 75 Millionen auf über 11 Millionen.

Wir privaten Banken meinen:
Der Vater des Wirtschaftswunders hat

nicht zuviel versprochen. Er würde sich
heute Über soviel Leistung des einzelnen

und soviel Wohlstand für alle sogar
wundem.
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BundesverbanddeutscherBanken.

Die Privatuntenehmen

der Kreditwirtschaft: Großbanken,
Regionalbanken, Privatbankiers,

Hypothekenbanken. Btx *45900#
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Selbstbeteiligung - aber wie? Abtreibung
O u •JUiCrfeUKme11

: WELTnm 26. Sexten

Sehr geehrte Damen und Herren.

in Ihrem Kommentar in der WELT
der Wirtschaft vom 23. 9. 1986 schrei-

ben Sie, daß die prozentuale Selbst-

beteiligung als „marktwirtschaftliche

Lösung“ ein geeignetes Mittel zur Ko-

stendämpfimg sei. Dem liegt die Vor-

stellung zugrunde, daß durch einen

steigenden Preis für Gesundheitsgü-

ter die Nachfrage zurückgeht.

Die Einführung einer wirksamen

Selbstbeteiligung wird wohl von den

Politikern ausgehen müssen. Die Po-

litiker werden aber sehen, daß Selbst-

beteiligung Umverteilungswirkun-

gen hat. Es treten nämlich Umvertei-

lungseffekte insbesondere zugunsten

der Arbeitgeber, der Bezieher höhe-

rer Einkommen, der Ledigen und der

Gesunden ein. Die häufig Kranken,

die Alten, die Minderverdienenden

und die Kinderreichen werden bela-

stet Sie haben nämlich die zusätzli-

chen Kosten zu tragen, kommen aber

weniger in den Genuß einer eventu-

ellen Beitragssenkung.

Eine solche Umverteilungswir-

kung bringt den Politikern Populari-

tätsVerluste. Eine Selbstbeteiligung

unter Berücksichtigung von sozialen

Komponenten aber würde zu einem

unverhältnismäßig hohen Verwal-

tungsaufwand führen. Es ist für Poli-

tiker also rational, nur eine Selbstbe-

teiligung von ganz geringem Niveau

einzuführen. Eine so geringe Selbst-

beteiligung hätte auf die Nachfrage

nach Gesundheitsgütem keine Wir-

kung.

Aber auch wenn wir davon ausge-

hen, daß eine Kostensenkung er-

reicht wird, so ist keineswegs sicher,

ob der eigentliche Zweck - eine Bei-

tragssenkung -erreicht werden kann.

Von den Krankenkassen wird näm-
lich der Druck zur Kostensenkung
genommen.

Wenn die Verbraucher gar unela-

stisch reagieren, können die Verbän-

de darauf hinweisen, daß es die Indi-

viduen seien, die den Verbrauch an-

steigen lassen. Die Verbraucher

selbst seien diejenigen, die mehr Ver-

sorgung wünschen. Unter dem sin-

kenden Druck sind die Krankenkas-
sen nun eher geneigt, den Leistlings-

anbietem nachzugeben. Die Anbieter

werden natürlich Druck auf finanziel-

les Wachstum ausüben, vor allem

dann, wenn sie selbst unter Expan-
sionsdruck (zum Beispiel durch die

Ärzteschwemmei stehen.

Selbstbeteiligung erscheint mir al-

so eher als Expansionsmstrument

denn als KostendämpfungsmitteL

Mt freundlichen Grüßen
DipL-Kfm. C. Üble,

Seminar für Sozialpolitik,
Universität zu Köln

Immerwährender Skandal
Sehr geehrte Damen und Herren,

Ihre Berichterstattung über den

seit vier Jahren bekannten Skandal

des Deutschen Gewerkschaftsbundes

in Sachen Neue Heimat verdient ho-

he Anerkennung. Nicht nur die ohne
Mitbestimmung im Stich gelassenen

NH-Mieter selbst sondern auch alle

Bundesbürger als Steuerzahler sind

betroffen. Die skandalöse Beaufsich-

tigung dieses „gemeinnützigen“ Un-
ternehmens, durch den von Vetter

und Breit als DGB-Spitzen geführten

Aufsichtsrat kann nicht genug ange-

prangert werden.

Die Unverfrorenheit des DGB-Vor-
sitzenden Breit derBundesregierung

ein Verschulden an der miesen Lage
dieses Konzerns des DGB anzulasten,

wird von der frechen Förderung des

1-Mark-Käufers Schiesser nach mehr
Geld von den Gläubigerbanken und

aus Staatskassen, also aus Steuergel-

dem, begleitet

Hochachtungsvoll

Herbert Schultz,

Grafenaschau

*
Sehr geehrte Redaktion,

die Skandale der Sklarek, Barmat
und Kutisker, diedieWeimarerRepu-
blik zutiefst erschütterten, erschei-

nen mir als harmlose kleine Schiebe-

reien im Vergleich zu dem, was der

DGB - vulgo schon „Der Große Be-
trüger“ genannt - sich heute mit der
Neuen Heimat leistet

Sie waren auch nicht so unbe-

schreiblich unsozial, aberdie drei Ge-
nannten waren ja „Kapitalisten“, kei-

ne „Sozialisten“!

Mt freundlichen Grüßen
Wolfgang Hochbäum,

Hamburg 20

r&btrdbang*; WELT vom 26. September

Der WELT und dem Autor kann
man nur Lob und Anerkennung aus-

sprechen für diesen hervorragenden
Artikel Unsere Generation in

Deutschland und in der Weh, die die

Aufgabe unveräußerlicher Grund-
rechte auf Leben in der NS-Zeit be-

wußt miterlebt und erlitten bat weiß,
wie geradlinig der Weg von der Tö-

tung des werdenden Lebens zum Ho-
locaust und Volksgerichtshof-Urtei-

len zwangsläufig geführt hat

Bernhard Trappe,

Waltrop

*
„Abtreihaug not Knobuxtado fast nicht
rechtswidrig"; WELT van 25. September

Sehrgeehrte Damen und Herren,

die Überschrift dieses Berichtes ist

nicht richtig. Das Bundesarbeitsge-

richt hat über die Frage der Rechts-

widrigkeit oder Rechtmäßigkeit der

Finanzierung der Abtreibung nicht

entscheiden können, da die Klage un-
zulässig war. Die Klage wurde also

nicht aus materiellen, sondern aus

formellen Gründen abgewiesen.

Dr. Gerhard Hösle,

Ichenhausen

Ein Ausweg
„Hungriger Moloch“: WELT vom l. Okto-
ber

Mt seinem Kommentar trifft Det-

lev Ahlerszum Thema „Rundfunkge-

bühren“ den Nagel auf den Kop£
Ich darf seinen Anmerkungen hin-

zufugen: Da es seit Jahr und Tag zwei
private Anbieter gibt, SAT 1 und RTL
plus, ist die Rundfunkgebühr nicht

mehr unausweichlich und gleichsam

gottgewollt Der Staatsvertrag über

die Rundfunkgebühren geht davon
aus, daß nurARD und ZDF bestehen

und daß damit jeder Bürger, der sich
ein TV- oder Radiogerät kauft und
„zum Empfang bereithalt“, so die

wörtliche Formulierung, nur ARD
und ZDF empfangen kann.

Wort des Tages

y) Das Vaterland gehört zu

unserem Schicksals-

kostüm. Man kann es

nicht Umtauschen. 99

Emst Jünger, deutscher Autor
(geboren 1895)

ln den Kabelinseln der Bundesrepu-
blik kann diese Vermutung nicht auf-

rechterhalten werden. Wer rechtsver-

bindlich nachweisen kann, etwa
durch eine eidesstattliche Versiche-

rung oderdurch technische Zusatzge-
räte, daß er keine Sendungen von
ARD und ZDF empfängt, muß keine
Gebühren zahlen. Denn die Gerichte
werden berücksichtigen müssen, daß
der FtemsehVerbraucher in der Tat

nur private Sender sieht, wenn er dies

an Eides Statt erklärt Ein erster Pro-

zeß in Nürnberg wird dies wohl in

den nächsten Monaten klären.

Hansjörg Klein,

Vorsitzenderdes Vereins

Bürger fragen Journalisten,

Erlangen

Leerformel
.Pankran, der Sfaerlff and die Anstfadl-
im“i WELT vom 29. September

Sehr geehrte Damen und Herren,

scharfsinnig beleuchtet Pankraz
Charakter und Konsequenzen der

.Anständigkeit“. Bedrückend aktuel-

le Bezüge zur Politik ergeben sich

zuhauf

Die Leerformeln der „gemeinsa-

men Verantwortung beiderdeutscher

Staaten für den 'Frieden" und „daß
nie mehr von deutschem Boden ein

Krieg ausgeht“ suggerieren eine qua-

litative Gleichwertigkeit und Gleich-

artigkeit, die die Unrechtsnatur und
den Wifikürcharakter des Moskauer
Marionettenregiink in BerlixirOst

vernebeln. Die seinerzeitige „herzli-

che Einladung“ Honeckers in die

Bundesrepublik, ipi „Interesse der

Menschen“, wird den Einladenden
kaum die Schamrote ins Gesicht ge-

trieben hahpn.

Der politische Opportunismus ver-

urteilt auch die gegenwärtige Regie-

rungskoalition, von
.

„Entspannungs-
erfolg“ zu „Entsparmungserfolg“ zu
frilon, dabei sich rtarpFfhon Tlliiirin.

nen hingehend, in der kurzsichtigen

Hoffnung, so am besten die nächsten

Wahlen zu gewinnen, um Macht und
Pfründe zu erhalten. Eine Komplizen-

schaft ergibt sich zwangsläufig bei

dieser Haftung.

Diesem deutschen Teilstaat Bun-
desrepublik fehlen nicht nur der

Stolz und die Freiheitsliebe lauterer

und geschichtsbewußter Männerund
Frauen, sondern auch Akteure, die

den skrupellosen Machthabern im
Osten gewachsen sind. Wie anders

wären der allgemeine Sittenverfall,

der Verfall der politischen Kultur und
des Rechtsbewußtseins, die wachsen-
de Wehrunwüligkeit, zu erklären?

Mt freundlichem Gruß
HeinZ'Dieter Kastien.

Hagen

AUSWÄRTIGES AMT
Außenminister Hans-Dietrich

Genscher hat das Bonner Protokoll

verstärkt Die mit In- und Auslands-

besuchen vielfach strapazierte Pro-

tokollspitze erhielt einen „dritten

Mann“. Es ist Vertragender Lega-

tionsrat Erster Klasse Helmut Jo-

dinin, der jetzt als zweiter Stellver-

treter von Protokollchef Hans-Wer-

ner Graf von der Scfanfenburg sein

Amt angetreten hat Erster Stellver-

treter bleibt Erhard Holtermann.

Zum Aufgabenbereich von Helmut
Jochem gehören „Besucher, Reisen,

Petersberg
4
*. Jochum, der ganz si-

cher in Kürze den Titel eines Ge-

sandten erhält, wird vom Auswärti-

gen Amt aus Aufbau und Einrich-

tung des Gästehauses des Bundes

aufdem Petersberg mit betreuen. In

den letzten zwei Jahren warJochum
Leiter des Oiganisationseferates im
Auswärtigen Amt Einschlägige

Protokollerfehrungen sammelte er

von 1976 bis 1980. In diesen Jahren

war er Leiter des Referates Staatsbe-

suche Danach wurde er als zweiter

Mann an die Botschaft nach Pretoria

versetzt

EHRUNG
Die Deutsche Gesellschaft für

Luft- und Raumfahrt verleiht heute

während ihrer Jahrestagung in

München dem früheren französi-

schen Minister für Forschung und
Technologie, Hubert Curien, die

Wember-von-Braun-Auszeichnung

.

Professor Curien erhält die Aus-

zeichnung für hervorragende Ver-

dienste um die europäische Welt-

raumforschung und -technik. Neben
Professor Curien wird heute auch

der ehemalige Generaldirektor der

Airbusindustrie, Roger Beteille, mit

dem Ludwig-Frandtl-Ring geehrt

Mit dieser Auszeichnung wird seit

1956 alljährlich eine Persönlichkeit

geehrt, die sich durch wissenschaft-

liche oder technische Arbeiten zur

Flugwissenschaft oder der Flugtech-

nik besonders verdient gemacht hat

GEBURTSTAG
.Jeder Kontinent jede Rasse, je-

des Volk besitzt alle Möglichkeitdes

Menschen” - dieser Satz ist das Le-

bensmotto des afrikanischen Politi-

kers, DichtersundPhilosophenLeo-
pold Södar Senghor, der morgen

sein 80. Lebensjahr vollendet 20

Jahre Jangwar Senghor Staatspräsi-

Personen
dent der Republik Senegal, einer

früheren französischen Kolonie.

1980 trat er zurück und überließ sein

Amt einem Schüler, Premiermini-

ster Abdod Dioof - ein in Afrika

einmaliger Vorgang. Senghor hatte

in Frankreich studiert, im Zweiten

Weltkrieg auf französischer Seite

gekämpft (drei Jahre lang war er in

deutscher Kriegsgefangenschaft).

Der Studienfreund des früheren

französischen Staatspräsidenten

Pompidou begnügte sieb aber nicht

mit dem Kampf um die Unabhän-
gigkeit seines Landes, sondern

LöpoMS. Senghor

vertrat als Philosoph den Gedanken
einer engen geistigen Verbindung

zwischen Afrika und Europa. Der
Dichter Senghor, der einen legiti-

men Platz der Schwarzen in der

Weltkultur forderte (Nägritude),

wurde 1968 mit dem Friedenspreis

des Deutschen Buchhandels ausge-

zeichnet. Das erste farbige Mitglied

in der Acad&nie Frangaise ist mit
«Tw Französin aus normannischem
Adelsgeschlecht verheiratet Er lebt

teils in Senegal, teils in der Nor-

mandie.

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Friedrich Landstor-

jfer, Extraordinarius für Hochfre-

quenztechnik der Technischen Uni-

versität München, hat einen Ruf auf
den Lehrstuhl für Hochfrequenz-

technik der Universität Stuttgart an-

genommen.

ERNENNUNG
In der Villa Hammerschmidt wird

heute der neuen Bundesverfas-

sungsrichterin Dr. Karin Graßhof
vom Bundespräsidenten die Ernen-

nungsurkunde ausgehändigt Die

49jährige Juristin, die seit 1984 am
Bundesgerichtshof in Karlsruhe als

Mitglied des 9. Zivilsenats tätig war.

tritt imZ Senat des Bundesgerichts-

hofes die Nachfolge des. bisher

dienstaltesten Verfassungsichters

Dr. Hans Justus Rinck an. Der
68jährige aus Hameln gebürtige Ju-

rist, dem Bundespräsident Richard

von Weizsäcker heute die Entlas-

sungsurkunde aushandigt, war mit

kurzer Unterbrechung seit 30 Jah-

ren am Bundesverfassungsgericht

tätig, zunächst als wissenschaftli-

cher Mitarbeiter von Professor Ger-

hard Leibholz und seit 1968 als des-

sen Nachfolger im Staatsgerichts-

hofsenat Rinde ist Mitherausgeber

des Grundgesetzkommentar» „An-

hand der Rechtsprechung des Bun-
desverfassungsgerichts“.

VERANSTALTUNG
Der Bundesminister für Inner-

deutsche Beziehungen, Heinrich

Windeten, und der Chef des Bun-

deskanzleramtes, Minister Dr. Wolf-

gang Schäuble, gehörten zu den

ranghöchsten Vertretern der Bun-

desregierung, als gestern Ewald
Moldt, der Leiter der Ständigen Ver-

tretung der „DDR“, zum Empfang
in die Bad Godesberger Redcnäe

bat Anlaß: der 37. Jahrestag der

Gründung der „DDR“. Das Bun-

deskanzleramt entsandte außerdem
Peter Lorenz, den Berlin-Bevoll-

mächtigten der Regierung. Eher ma-

ger vertreten waren die Repräsen-

tanten der SPD: In letzter Minute

traf SPD-MdB Hans-Jürgen Wisch-

newski ein. Hans Koschnick, Bre-

mens früherer Bürgermeister, kam
in seiner Eigenschaft als Vorsitzen-

der der Komission für internationale

Beziehungen und Entwicklungspo-

litik beim SPD-Parteivorstand. Dem
Handelspartner „DDR“ gaben zahl-

reiche Industrierepräsentanten die

Ehre: unter ihnen Otto Wolff von

Ameroogen, DIHT-Vorsftzender

und Vorsitzender des Ostausschus-

ses der Deutschen Wirtschaft

GESTORBEN
Im Alter von 93 Jahren ist in Han-

nover der Journalist Dr. Bruno Lenz
gestorben. Er gehörte zu den Jour-

nalisten der ersten Stunde der „Han-

noverschen Allgemeinen Zeitung“.

Lenz, der stellvertretender Chefre-

dakteur des Blattes war, hatte Lehr-

aufträge für Politik und Soziologie

an den Technischen Hochschulen

Hannover und Braunschweig.

I

Mittelstand- ges. Metallbauunternehmen sucht für die Herstellung
und Vertrieb von Sektionaltoren, Rolltoren, Sonnenschutz

Vertriebsuntemehmen
oder Hersteller auf Lizenzbasis irn gesamten Bundesgebiet und im

Ausland.

Zuschriften erbeten unter B 5864 an WELT-Verlag,
Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Es werden
Veitretungsbüros

in Mailand - Italien -
Angeboten

Berühmte Gesellschaft bietet ihre
Mailänder Büros (Gegend Cittä
Studi) und die entsprechenden
Handels- und Verwaltungsdienst-
leistungen an. Es sind vorhanden; 2
Telefonlinien. Telex, Te lefax, evtL

Lager.
Sehr gute Bank-, Handels- und

Finanzreferenzen.
In der gleichen Gegend ist eine klei-

ne, sein; elegant möblierte Wohnung
verfügbar.

Zuschr. erb. an: Casella S. P. L -
T 166 - 1-20100 Milano

Ihre Firma - ln der Krise i Ihre Werbung - ohne Erfolg?

Unternehmensberatung
liefert, offen oder diskret, professionelle PR-Konzeptlon. Öffentlichkeitsarbeit,
Projektplanung, Problemebwkklung. Revisionsmanagement. Mandantenservi-

ce. Verbindliche realistische Termine.

Wir antworten binnen Tagesfrist und erbitten Ihre Zuschrift unter L 5762 an
WELT-Verlag. Postfach 10 08 64, 1300 Essen
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in „Ihrem“ Hause noch Plätze.
Bedarf: 10-20 m\

Ihre freundliche Zuschrift erbeten unter P 5721 an WELT-Verlag, Postfach
10 D8 64. 4300 Essen.

Komplette Vertriebsmann-
schaft sucht für Hessen

Fensterhersteller
von Holz-, Kunststoff-, Alu-
Fenstem- Kapazität 200 000

pro Monat.
Angebote unter U 5769 an
WELT-Verlag, Postfl 10 08 64,

4300 Essen

Export-Handebuntereetonen
im arafcr. Raum, bestens eingeführt,

sucht noch weitere Vertretungen.
Zuschr. u. N 9816. Acnancen-Expcdi-
lion Do LI, Deichmannham. 5 Köln I

UqGfdftätsprobleme
Wir helfen Ihnen bei der
Lösung Ihrer Probleme
mit I?jähriger Sanierungs-

erfahrung.

Tel. 0 44 71/62 69

Beteißgongskapital
gegen Hypothekenslcfacrh. m. 4% Fest-
verülnmüig, 5% Gewinnbeteiligung aus
Geschäftsertrag. Ertragswenaussage
nur bei pers. Gespräch. Tranchen nicbi

unter SSO 000 D BL
Zuschr. u. P 5611 an WELT-Verlag.

Postfach 10 08 64. 4300 Essen
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Bffle senlaben Sie unter D 57 1 2 an WELT-Verlag.
ftrstfedr JOOS«. «WOEssan

Italienischer Lederchic
toi Mrfd. ttad wesM. e—w anzu-

bieten. Wir suchen per soL

Handeteveitreteriinnen) u.

freie Mitarbeiterinnen)
die unsere Top-Kollektionen re-
präsentieren u. Ausstrahlung tL
Engagement mitbringen. Geöieis-
setatz; u. Vcrkaufsontersttltzung
sowie gute Bedingungen werden

gewährleistet.

Anfragen bzw. schriftliche Bewer-
i

bungen an
Destination Mode

Vertretung bei Fischer
ennwe*4je.84M Keeensbnir

TeL 09 41/ 3 ZI 68 0.094 04/ 38 59

Augenarzt?
Suche Nachfolger für Augenarzt-

praxis.

Angeb. u. T 5834 an WELT-Ver-
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

SondMpostM gesackt
im Bereich Textil, Sport- und Spielwa-
ren für GeschäftserofZnung Nov. 1988.
Zuschr. erb. u. C 5711 an WELT-Verlag.

Postfach 100864. 4300 Essen

Ihre

DOMIZILADRESSE
im Kanton Zürich

- Weiterleitung/Erledigung
Ihrer Korrespondenz, Telefon,

Telex, Fax
- Übersetzungen D/E/F/I/SP
- Eigene EDV, daher TextVerar-

beitung, Adressenverwaltung.
Buchhaltung inkl. Abschlüsse
durch uns möglich

- Erfahrene Fachleute überneh-
men Ihre Gesellschaftsgrün
düng und beraten Sie bei Steu
er-, Rechts-, versicherungs-
technischen und administrati-
ven Problemen

SBOEnUOATSSERVKE
Bürogemeinschaft

Postfach 21, CH-8704 Zürich-
Herrliberg, TeL 00 41 / 1 /

9150 01, Telex 8 29112 amc ch,
Telefax 00 41/ 9 15 3147

Nur Erfolg zählt
5pez.-Ermh.tler übern, schwierige
Aulg. L In- a. Anci Jaon. Erfahrung.

achwetsL Erfolge.
Angebote unter D 5044 an WELT-Ver-

lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

TABSOFFIZ
Oberatlt. u. aaP.. 49 J.,

LOGISTIK ORGANISATION INSPEKTION

Als freier Mitarbeiter ab 20. 10. 1986 in Hamburg zur Verfügung.

Angebote unter D 5866 an WELT-Verlag, Pf. 10 08 64, 4300 Essen.

Einkäufer
58 Jahre, seit 10 Jahren bei gr. Möbelfilialisten, sucht neue herausfor-
dernde Tätigkeit. Jetzige Aufgabengebiete: Bcschaffung/Elakauf,
Marketmg/Werbung, Kalkulation. EDV- u. KnpliBchtrannt'nicca. vor_

handen.
Angebote unter F 5604 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300

Essen.

• Kaufmännischer Leiter • Controller •
Sparkassenbetriebswirt, Bankkaufmann. Abitur, 35 Jahre, Familie.

13 Jahre Erfahrung im gewerblichen Kredit- und r^ginggpBrfraft ;

teamfähig, selbstmotiviert, engagiert, konzeptionell, kostenbewuß-
tes und ertragsorientiertes Denken, Bück für betriebswirtschaftli-
che Zusammenhänge, Fähigkeit zu effizienter Detailarbeit, ver-

handlungssicheres TCngliw.b.

Zur Zeit kaufmännischer Leiter einer jungen, mittleren Mobüien-
Leasipggesellschaft. Prokura.

Bisherige Tätigkeitsschwerpunkte: Bonitätsprüfung, Finanzierung,
Recht, Steuern, Finanz- und Rechnungswesen, Controlling. Verwal-

tung; Organisation, Personal
Aufbauend auf meinen Kenntnissen, Erfahrungen TtT>d Fähigkeiten
suche ich die weiterführende berufliche Herausforderung in den

Bereichen:

• Leasing • Kreditgeschäft • Dieestleistimg • Handel •
Ihre Zuschriften erbitte ich unter M 5719 an WELT-Verlag;

Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

REFA-Techn. bl gepr. BEFA-Betriebsinformatiker sucht verantw.
Aufgabe. 37 J„ nngelb. 12 J. AV L Maxch.bau, Einzel- u. Kleinserien-
ferL, blsh. VKutwortber.: ArtwitsphunL NC-Projr.. SlöcUlstc-
nersL, Waren- n. Materialwfitsch., MaterialhedarfepL, Vor- n. Nach-
kalkoL Sonstiges: EDV-Erf&hnmg, mmßgebL beteiligt bei UmsL auf
EDV. Zuschr. erbeten u. K 5717 an WELT-Verlag, Postfach l« og 64.

4300 Essen.

Kaufm. Lehung/Controlling
Dipl.-KaufmanniDr. jur., 38 4., Englisch u. Französisch fließend (lange
Aufenthalte in England u. franz. Schweiz), praktische Erfahrungen Im
Finanz- und Rechnungswesen. Untemehmans-Controlllng, EDVOrganisa-
tion. allgemeine Verwaltung, such! neue Führungsaufgabe möglichst im

Großraum Hamburg.

Zuschr. erb. u. E 5713 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64. 4300 Essen.

VERTRIEBSLEITUNG
Chemie/Kunststoffe

Dipl.-Kfm., 39 Jahre, vertu, mobil, gutes Englisch, seit über

10 Jahren im Bereich Marketing/Vertrieb (Erarbeitung von Strate-

gien und zielorientierter konsequenter Umsetzung durch Führung
des Außendienstes. Betreuung von KeyAccounts) in den Branchen
Baustoffe/Chemie/Kunststoffe sucht per 1.1.1987 oder später

neue Herausforderung auch in artverwandten Branchen.

Bitte Kontaktaufnahme unter L 5718 an WELT-Verlag.
Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Dynamische Persönlichkeit
vertu 46 Jahre, Wohnsitz Bremen, fundierte, vielseitige, 20jährige
Außendiensterfahnmg, sucht neuen Wirkungskreis. Raum Nord-

deutschland bevorzugt
Bitte aussagefähige Angebote unter E 5003 an WELT-Verlag, Post-

fach 10 08 64, 4300 Essea

TOP-VERKÄUFERIN
42 Jahre, seit 14 Jahren erfolgreich in der Immobllienbranche, sicheres,

selbstbewußtes Auftreten, sucht adäquate Repräsentationstätigkeit in

anderen Branchen, möglichst Hamburg o. Niedersachsen, aber keine
Bedingung.

Zuschriften erb. u. T 5734 an WELT-Verlag, Postf. 100864, 4300 Essen.

Flexibler Junger
Immobilie«-Makler

sucht neuen Wirkungskreis.

Angeb. u. U 5835 an WELT-Ver-
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Sichertieitsbegleiter,
Cheffahrer. 29 Jahre

ehern. BGS-Beamter, ungek.,
sucht verantwortungsvolle Stel-
le. bevorzugt Raum NRW/Rhld.-

Ffalz od_ Norddeuischland-
Ang. u. Z 5840 an WELT-Verlag.

Postf. 10 08 64,4300 Essen.

Selbst. Unternehmer
(39 J.) im Heiz.-, Klima- und Lüf-
tungsbereich, sucht verantwor-
tungsv. Aufg. L Raum HH oder
SH. Zuschriften erb. unter F 5714
an WELT-Vertag, Postfach

10 08 64. 4300 Essen.

Oberstleutnant
49 Jahre, CroShandglmlcanfTwanTi
sucht zum L 4. 87 (gg. L LJ ver-
antwortungsvolle Aufgabe, Er-
fahrungen als Technischer Ge-
schäftsführer, Repräsentant, In
fo-Manager, Managementtrai

ner.

Zusjüiriften erb. u. G5715 an
WELT-Verlag; Postfach 100864,

Betriebswirt
iÄeTÄf-^n2e?handeJ ** «

Charmante Dame
aus Norddeutschlaiid

41 J. alt, v. gutem Aussehen u, unabh_
sucht eine Vertrauensstellung bIs Ge-
sdöbehaRerla/Haosdaaie in frauenlo-
sem Haushalt. Führerschein u. exxoü

Fahrpr. vorfa.

Angebote u. L 58 50 an WELT-Verlag,
Postfach 100884.4300

Exportsachbearbeftenn/
Assistentin

44 J„ berufserfnhren. gewohnt, »ab-
ständig so arbeiten, ln ungek, Stetig,

langj. Ausländsaufenthalt, perfekte
franz, gute ItaL u.

nisse, sucht ve
Wirkungskreis, Baum Bocbum/Dort
rnnnd/Ereen/DOsseMorf, Zuschriften
erb. u. ü 5725 an WELT-Verlag,

fach 10 08 64, 4300 Essen.

JURIST, 29 J„ 1. Staatsex. befried,
fl. Engl, unfconvent. Art zu. denken
u. z. bandeln, möchte ungewöhnL
Aufg; übern. Angeb. u. N5764 an
WELT-Veriag, Postfach 100864,.

4300 Essen. I

AUSSENMEKSOJBR. als GVL sehr

erfolgreich, kein V. K_-Professor, aber
einer der weift wie verkauft wird,

sucht ab L L 87 lukrative Aufgabe. Zu-
schrift u. S 5723 an WELT-Verlag,

Postf 10 08 84. 4300 Essen.
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Prädikat:

wertvoll.

Wie anspruchsvoll die Ausstat-

tung einer Reise-Limousine sein

kann, zeigt sich am Audi 100 CS. Und
wie vielseitig man dieses Niveau ver-

wirklichen kann, zeigt sich ab sofort

am neuen Audi 100 CS-Programm.
Mit einem breiten Motorenangebot.
Mit oder ohne Katalysator. Und zu

einem Preis, der in einem besonders
günstigen Verhältnis zur Leistung

steht. Denn gleich, ob Limousine,

quattro oder Avant, serienmäßig sind

in jedem Fall Leichtmetallräder,

Nebelscheinwerfer, zwei Außenspie-

gel. getönte Wärmeschutzverglasung
und eine komfortable Innenausstat-

tung. Mrt hochwertigem Pirell-Bezugs-

Stoff, Zentralverriegelung. Gurthöhen-

einstellung vom. höheneinstellbarem

Fahrersitz und ebenfalls pirell-bezoge-

nen Kopfstützen vorn wie auch im

Fond. Zusätzlich bei den sportlichsten

Modellen mit100-kW-(136-PS-) bzw.

101-kW-<138-PS-)Motor: Hochleistungs-

fahrwerk mit 205/60er Stahlgürtelrei-

fen, Sportsilzgarnitur, lederbezogenes

Lenkrad und Schalthebelknopf.

Drehzahlmesser und Servolenkung.

Selbstverständlich, daß es sich

bei jedem Audi 100 CS nicht nur um

eine kurzfristig interessante, sondern

auch um eine langfristig überzeu-

gende Investition handelt.

Der beste Beweis ist der neue
TÜV-Auto-Report '86: Platz 1 für den
Audi 100 in der Rubrik „bis zu zwei

Jahre alte Autos“. Erfahren Sie das

neue Audi 100 CS-Programm einmal

selbst Ein Programm, mitdem Sie

viele Vorteile auf Ihre Seite bringen.

Von der Vollverzinkung als derzeit

bestem Langzeitschutz angefangen
bis hin zu einer besonders attraktiven

Serien-Ausstattung.

Bei Ihrem V.A.G Partner

Vorsprung
durch Technik

Das neue Audi 100 CS-Programm

87 PS Turbodiesel

88 PS Eurokat mit und ohne quattro

90 PS mit und ohne quattro

90 PS US-Kat. mit und ohne quattro

113 PS Eurokat.

11 5 PS
11 5 PS US-Kat
136 PS US-Kat. mit und ohne quattro

138 PS mit und ohne quattro

Steuerersparnis

Turbodiesel bis zu I.IOO DM
Katalysator bis zu 2.200 DM
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..Ich bin optimistisch“. Mit diesen

Worten sieht Alois Mock, Vorsitzen-

der der Österreichischen Volkspartei

(ÖVP) sein Fazit aus der politischen

Situation und Stimmung im Lende,

wo am 23. November nach der Auf-

kündigung der SPÖ/FFÖ-Koalition

vorzeitig ein neues Parlament ge-

wählt wird. Zum erstenmal seit 16

Jahren hat die österreichische

Schwesterpartei der deutschen CDU
dabei eine reale Chance, eine relative

Mehrheit vor den Sozialisten zu errin-

gen. Das würde bedeuten, daß der

nächste Bundeskanzler in Wien Alois

Mock heißt

Der ÖVP-Vorsitzende gibt sich im

Gespräch mit der WELT so locker

und zuversichtlich, wie selten zuvor.

Allerdings weiß er, daß er im gegen-

wärtigen sozialistischen Regierungs-

chef Franz Vranitzky einen Gegner

hat, der in Erscheinung und Auftre-

ten in der Öffentlichkeit gut an-

kommt. Daher ist Mocks Bestreben

verständlich, die Wahlauseinander-

setzung mit den Sozialisten von der

persönlichen Ebene - dem äußeren

Erscheinungsbild - auf eine sachliche

zu verlagern. «Am 23. November wird

darüber entschieden,ob in Österreich

wieder Politik im Interesse des Lan-

des und seinerBürger gemacht wird -

oder ob es nach dem sozialistischen

Dogma weitergehen soll, das da lau-

tet: Ohne die Partei bin ich nichts".

Es genüge auch nicht, sagt Mock, nur

„Ändern müssen sich die grundsätzlichen Positionen“
WELT-Gespräch mit Alois Mock, Kanzlerkandidat der Österreichischen Volkspartei / „Der Begriff Sozialismus ist nicht mehr attraktiv“

eine Parteienkombination zu ändern

- also statt der bisherigen SPÖ/FPÖ-

Verbindung eine solche aus Soziali-

sten und Volkspartei zu setzen. „Was

sich ändern muß, sind die grundsätz-

lichen gesellschaftspolitischen Posi-

tionen - und die praktische Politik,

vor allem,die Wirtschaftspolitik“, for-

dert der ÖVP-Chef. Dann konstatiert

er, den österreichischen Sozialisten

sei „jede politische Zukunftskonzep-

tion“ zwischen den Händen zerron-

nen. Heute sei der Begriff „Sozialis-

mus“ in Österreich nicht mehr attrak-

tiv. Die Sozialisten seien gezwungen,

sich, was ihr Programm betrifft, zu

„verstecken“ - oder sich, wie Bun-

deskanzler Vranitzky, verbal den Po-

sitionen der ÖVP anzunähem.

Sollte die SPÖ nach dem 23. No-

vember ihre Position als stärkste Par-

tei behaupten, dann sei sehr wahr-

scheinlich, daß der sozialistische Weg
fortgesetzt werde Auch eine Neuauf-

lage der rot-blauen Koalition mit FPÖ
hält Mock nicht für ausgeschlossen,

falls das sine Mehrheit ergeben sollte.

Auf den Einwand, daß Kanzler Vra-

nitzky eine Verbindung der Soziali-

sten mit den Freiheitlichen unter de-

ren neugewählten Vorsitzenden Jörg

Haider strikt abgelehnt habe, meint

Mock: Eine so. „machtbewußte" Par-

tei wie die SPÖ könne jederzeit auch

ihren Spitzenmann auswechseln,

wenn esum die Machterhaltung gehe.

Wenn die SPÖ bereit gewesen sei,

seinerzeit mit dem FPÖ-Politiker

Friedrich Peter eine Koalition einzu-

gehen - der im Zweiten Weltkrieg

Offizier der Waffen-SS war - dann

sehe er nicht, warum sie nicht auch

mit dem neuen Mann der FPÖ-Spitze
koalieren könne, der überhaupt erst

Für Alois Mock sieht die Lage
nach fahren sozialistischer

Regierung so aus: Man habe
die Strukturen beibehalten
aber die Werte, ohne die

Staat und Gesellschaft nicht

existieren könnten, über
Bord geworfen. Mock: „Wer-
te wie Leistung, Toleranz,

Korrektheit, Partnerschaft

und Patriotismus müssen be-
stehen bleiben, die Struktu-

ren aber, etwa in Wirtschaft

oder Wissenschaft, müssen
ständig den neuen Gege-
benheiten angepaßt Wer-
den." FOTO: WERK

nach dem Zweiten Weltkrieg geboren

wurde.

Zum Zustand seines wichtigsten

politischen Gegners (und möglichen

künftigen Partners in der Großen Ko-
alition) meint Mock „Daß sich die

Sozialisten inzwischen ihres Sozialis-

mus schämen, ist jihr eigenes Pro-

blem. Jetzt versucht man, sich ein

anderes Gewand umzuhängen. Das

hat auch Schmidt inider Bundesrepu-

blik oder Fabius ini Frankreich ver-

sucht - beide Male ohne Erfolg. Man
unterschätzt die Wähler, die sich

nicht so leicht täuschen lassen“.

Unter den Jungen in der SPÖ gebe

es nach wie vor eine sehr starke linke

Gruppe, die sich durch die „Anbiede-

rung“ der jetzigen SPÖ-Führung an

nicht-sozialistische Positionen per-

sönlich gedemütigt vorkomme- „Die-

se Linken werden sich sofort wieder

zu Wort melden, wenn die Wahlen

vorbei sind -ganz gleich wie diese für

die SPÖ ausgehen sollten“. Mock
normt die sozialistische Staatssekre-

tärin für Flauenfragen, Johanna Doh-
nai

, die «rieh „weniger um das Pro-

blem der Arbeitslosigkeit unter den

österreichischen Frauen, als vielmehr

um die Unterstützung des sandinisti-

schen Regimes in Nicaragua küm-

mert“ - oder auch den ehemaligen

Juso-Vorsitzenden und Farlaments-

abgeordneten Josef Cap, der sich mit

Euro-Kommunisten zu treffen pflege,

aber gleichzeitig bei jeder Gelegen-

heit gegen die Diktatur Pinochets in

Chile protestiere. In der SPÖ gebe es

da noch eine anti-kommunistische

Komponente, vor allem im Gewerk-

schaftsflügeL „Ansonsten hat die in-

ternationale Gehirnwäsche auch hier

ihr Werk getan“, auch wenn es in

Österreich noch nicht so weit sei wie

in der Bundesrepublik.

„Im Unterbewußtsein vieler sozia-

listischer Funktionäre gilt der Begriff

der Leistung als negatives Instru-

ment zur Erhaltung der bestehenden

Gesellschaftsordnung“, setzt Mock
fort „Im Grund genommen hangen

die Sozialisten der Illusion nach, die

von Marcuse und Habermas verkün-

det wurde: der leistungsfieien Gesell-

schaft, in welcher alle den gleichen

Lebensstandard haben sollen, gleich-

gültig ob sie arbeiten oder auf der

grünen Wiese liegen“. Diese völlig

„weltfremde Sicht“ ergebe sich auch

aus der Tatsache, daß für viele über-

zeugte Sozialisten der einzelne

Mensch keine große Bedeutung habe.

„Wir sind dagegen der Auffassung ,

daß Ttmn die Vielfältigkeit des

menschlichen Wesens berücksichti-

gen muß“, formuliert Mock die Posi-

tion seiner Partei „Es soll eine Chan-

cengleichheit im Sinne der Startposi-

tionen geben, aber wir überlassen es

dann ripm Engagement, der Lei-

stungsfähigkeit und den Interessen

des piiwinpn, bestimmte Positionen

in Kultur, Wirtschaft, Wissenschaft

oder auch Politik zu erreichen“. Die

Lej j^ringsfiaindliehkeit der Soziali-

sten sei ihm nicht nur unverständ-

lich, sie sei auch „pervers“, weil etwa

.

Festen, die nach Leistungskriterien

vergeben würden, dann doch nur

nach Parteibuch, Gesinnung oder

verteilt werden könnten.

Mit bemerkenswerter Klarheit un-

terstreicht Mock die „starke anti-

kommunistische Halbing“ der ÖVP,
die diese Partei immer-auchzur Zeit

der sowjetischen Besatzung in Öster-

reich - vertreten habe. „Als Demokrat

bin ich verpflichtet, mich mit unde-

mokratischen Systemen auseiäander-

zusftgpn, ganz gleich, ob es Sch um
t»im> linke oder rechte Diktatur han-

delt“. Es sei skandalös, weuneinige
sozialistische Parteien am liebsten je-

de Woche gegen Pinochet demon-

strieren wollten, sich aber „bä jeder

sich bietenden Gelegenheit mh den

östlichen Diktaturen arrangierten“ -

nur weil letztere geographisch näher

und womöglich gefährlicher säen.

Trotz ihrer prinzipienfesten Hal-

tung habe die ÖVP bereits in den

fünfziger und sechziger Jahren, mit

komni,|n ' ati fi<?ben Staaten „realisti-

sche staatliche Beziehungen“ aufbau-

en könnpn- Mnrir „Ich habe sogar

den Eindruck, daß die Vertreter des

realen Sozialismus jene Gesprächs-

partner im Westen, die klar zu eige-

nen ideologisch-politischen Positio-

nen stehen, ernster nehmen, als sol-

che, die sich in opportunistischer

Weise als verirrte Brüder anbiedern“.

Es gehört zu unserem Naturell, schön zu

leben. Und es gehört zu unserem Naturell,

das technisch Beste zu suchen.

Der Lancia Thema ist ein klassisches Bei-

spiel dafür: Die Linienführung von Giorgio

Giugiaro. Die Inneneinrichtung von Ermene-

gildo Zegna. Der unaufdringliche, elegante

Komfort. Die hervorragende Raumauftei-

lung. Ein Genuß für Ästheten. Alles Tech- motor mit Ladeluftkühlung, 1981 ccm, 122

nische ist vom Feinsten; Die aufwendige kW/165 PS, Fünfganggetriebe, 0-100 km/h in

Fahrwerkskonstruktion. Der r ivrpri 7,2Sek. t 218 km/h Spitze. Thema

Frontantrieb mit quer eingebau- 6V: Sechszylinder-Einspritzmo-

ten Motoren - gerade bei einer tor, 2829 ccm, 110 kW/150 PS,

großen Limousine. Dazu die Fünfganggetriebe, Beschleuni-

ger außergewöhnlichen Motoren-Konzepte: gung von 0-100 km/h in 8,2 Sek., 208 km/h

Thema i.e^turbo: Vierzylinder-Einspritz- Spitze. Thema turbo diesel: Vierzylinder-

Turbodieselmotor mit Ladeluftkühlung

2428 ccm, 74 kW/100 PS, Fünfganggetriebe

0-100 km/h in 11,9 Sek., 185 km/h Spitze

Thema i.e,; Vierzylinder^Einspritzmotor mit

1981 ccm, 88 kW/120 PS, Fünfganggetriebe

0-100 km/h in 9,7 Sek., 195 km/h Spitze

Sie sollten »Ihren« Lancia einmal genüßlich

probefahren!
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Mein mir so sehr-nahestehender Bruder, mein lieber Schwager, unser fürsorglicher Onkel

Dr. jur. Manfred Lohmann
ist am 5. Oktober 1986 nach schwerer Krankheit im 56. Lebensjahr für immer eingeschlafen.

Seine ganze Schaffenskraft, sein Denken und Handeln galten seiner beruflichen Aufgabe.

In tiefer Trauer

Ursula Freifrau von Rotberg geb. Koppe-Lohmann

Arnold Freiherr von Rotberg, Brig.-General a. D.

Beatrix Freiin von Rotberg

Alexandra Freiin von Rotberg

8012 Ottobrunn b. München
Hbhe&bnumer Straße 20 c

Die Beisetzung findet an engsten Familienkreis statt.

Am 5. Oktober 1986 starb, für uns alle unerwartet, im 56. Lebensjahr Herr

Dr. jur. MANFRED LOHMANN
Seit der Gründung der DEG war Herr Dr. Lohmann Mitglied der Geschäftsführung unserer
Gesellschaft. An der Gründung, dem Aufbau und der Entwicklung der DEG zu ihrer

heutigen Bedeutung hat er sich große Verdienste erworben. Mit Engagement und ohne sich

zu schonen hat er sich dieser Aufgabe gewidmet. Die Förderung des privatwinschaftlichen
Sektors in der Dritten Welt war ihm Beruf und Berufung.

Wir werden sein Wirken für unsere Gesellschaft nicht vergessen.

DEG - Deutsche Finanzierungsgesellschaft

für Beteiligungen in Entwicklungsländern GmbH

Aufsichtsrat

WALTER SCHEEL
Bimdesprasident a. D.

5000 Köln 41, Belvederestraße 40

Geschäftsführung

LEUTFRIED KARENBERG
HORST SCHRÖDER

Betriebsrat

URSEL HOLZ

Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 10. Oktober 1986, um 11.00 Uhr im Großen Börsensaal der Industrie- und
Handelskammer zu Köln, Unter Sachsenhausen 10-26.

In tiefer Trauer teilen wir den unerwarteten Tod unseres Komple-

mentärs und Geschäftsführers

C. Jörg Ruhnke
geb. 25. August 1938 gest. 28. September 1986

Wir verlieren hiermit unseren Cousin und Freund.

Die Gesellschafter der Firma

Carl Ruhnke

Dr, Peter Ruhnke und Frau

Christopher BuUmore und Frau

Manfred Scheideier and Frau

Peter Barg und Frau
Klans Ruhnke und Frau

Der Gründer und Gesellschafter unseres Unternehmens, Herr

Bauingenieur

Theo Raaf
ist gestern im hohen Alter von fast 89 Jahren abberufen worden.

Der Verstorbene hat unsere Bauunternehmung unmittelbar nach

dem 2. Weltkrieg aus den schwierigsten Anföngen mit fester

Entschlossenheit, zähem Fleiß und Zielstrebigkeit auf der Basis

seines Ingenieur-Wissens aus 20 Berufejahren begonnen und sie

zu einem fachlich anerkannten Ingenieur- und Industriebauun-

ternehmen aufgebauL Das Wohlergehen seiner Mitarbeiter und

der Fortbestand solider, fachgerechter Bauausführung waren

seine großen Anliegen. Bis zuletzt nahm er lebhaften Anteil am
Firmengeschehen.

Seine Persönlichkeit und sein Vorbild sind uns Verpflichtung,

das von ihm vor fast 40 Jahren begonnene Werk in seinem Sinne

wefterzuführen.

In Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied

Gesellschafter und Geschäftsführer,

Betriebsrat und Belegschaft der

Theo Raaf Banunternehmung

GmbH & Co. KG
Duisburg Wesel

4200 Duisburg 1, Schifferstraße 5, den 6. Oktober 1986

Das Seelenamt wird gehalten am Donnerstag, dem 9. Oktober 1986, um 8.00 Uhr

in der Pfarrkirche St. Michael, Mülheim-Speldorf, Schumannstraße 17.

Die Beisetzung findet anschließend um 10.00 Uhr auf dem Friedhof Mülheim-

Spekiorf, Friedhofstraße, Start.

Am 2. Oktober 1986 verstarb unser langjähriger

Betriebsleiter und Prokurist, Herr

Günther Kortz
nach geduldig und mit großer Tapferkeit ertragener Krankheit im Aber von 56 Jahren.

In den 23 Jahren seiner Tätigkeit für Räder-Vogel hat er durch seinen unermüdlichen
Einsatz und sein ausgeprägtes Pflichtbewußtsein entscheidend zur Entwicklung und zum

wirtschaftlichen Erfolg unseres Unternehmens beigetragen.

Sein Engagement, sein Wissen und fachliches Können, besonders aber seine Fairneß und
Menschlichkeit haben ihm die Achtung aller eingebracht, die mit ihm zusammengearbeitet

haben.

Wir, seine Mitarbeiter und Kollegen in Betrieb, Verwaltung und Unteroehmensführung,
sind zuriefcr betroffen.

Wir trauern um einen Menschen, dem wir alle großen Dank schulden und dessen Andenken
wir stets in Ehren halten werden.

Inhaberin, Geschäftsieitung and die Mitarbeiter der Firma

RÄDER-VOGEL
2000 Hamburg 1, Amsmckstraße 45

Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 10. 10. 1986, 13.00 Uhr, Hauptfriedbof Altona.

Von Beileidsbezeugungen am Grab bitten wir abznsehen.

Familienanzeigen

können auch telefonisch

oder fernschriftlich

durchgegeben werden

Telefon: Hamburg
(0 40) 3 47-43 80

Berlin

(0 30) 25 91-29 3!

Ketrwie,

(0 20 54) 1 01-5 18

und 5 24

Telex:

Hamburg
2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Wahrsagerin Virchow
TeL 9 62 92/ 104 24

Ja! SUvotl mn modernster Bektronic

TORE & AUTOMATIC
Automatic!, aöevorhandenen ^Türen u. Tore

UKW-Handsander mU 150 m Reichweite

Wetter tätigt a amtiert SCMVAEZ: tetfi-

rtstbe Psrt* i fifflar. Baigatare n La*
hKStä. rMUflttldK Wind- L tat-Uterm.

Wo tospid Mbrtm!

Suche gebrauchte
Original-'Wctoocn—Wltaa
gegen bar. TeL 04 71/40077

Billigflüge
amfg «nMtUi TeL0 Bl 08 JB 30 31

Catf F*«tfocfi20l1B3 T*ta4 185363

Die Diebe sind sauer!
Für nur 339.— DM Afliw und senkt eich

Ihr Rolladen automatisch. Bitte rufen Sie

uns ant Sie »matten poeMendend
•usführiteho Prospekte

[PTRTATCTKJ
0800/4823178

Besonders wichtig: Eine eingebaute

Sicherung sperrt aUa Diebe aus. auch

«rann Sie nicht zu Hauee Und.

BAUTRÄGER VERKAUFT
an Investor, Groß-Kapitalanleger, eine Wohn- und Geschäftsanlage

en bloc für

DM 16,5 Mio.
Die Planung ist abgeschlossen, Baubeginn sofort möglich, mit

Bezugsgarantie.

Lage und Umfang: 56 Wohnungen, 4 Gewerbeeinheiten, 80 TG-
Stebplfitze, Schwimmbad und Sauna, Personen-Aufzüge, in Stadt-

mitte einer großen Kreisstadt in wirtschaftlich stärkstem Ballnngs-

Sblet Deutschlands, Nähe Stuttgart- mit hohem MGetwohnungsbe-
rf infolge Vollbeschäftigung. Bestfinanzierung vermittelbar, Ver-

mietung und Verwaltung wird übernommen. Steuervorteile 88 noch
möglich. Verkauf aus Privatgründen.

Kontakte bitte unter F 5802 an
WELT-Verlag, Postfach 10 08 84, 4300 Essen

Sonfienparadies Lugano In der Schweiz
ln 7geschossigem Wohn- und Geschäftshaus an ruhiger Lage inmitten von

Lugano verkaufen wir noch die letzten

Büros ab Fr. 390 000,-

Vh- bis 4^-Zimmer-Wohnungpn ab Fr. 395 000,- bis B*. 815 000,-.

Ttnnta»n
,
Schulen, ElnkaufsmögHchkeiten und die Busverbindung befin-

den sich in unmittelbarer Nähe.
Es bestehen noch 5 Andänderbewllligiingen.
Interessenten melden sieb imL Chiffre ZI 3473
ofa Oreli Füssh Werbe AG, PostL. 8022 Zürich

Bad Lippsprlnge

- Gut vermietete
Eigentumswohnungen-

direkt am Teutoburger Wald gei-

gen, zu einem attraktiven Preis,

z. B. 2-ZL-Whg., 74 m*. für nur
DM 87 100*—-

INTERGRUND KG
Große Heide 31

4970 Bad Oeynhausen 2
Tel. 0 5731/511 03

9 % Zinsen
p. a_ für Anlagen ab 20000,- DM.

Bankmäßige Sicherheiten.

Telefon 030/ 31 §6M

Kurort
Dad Mergentheim

2-Zimmer-Neubau, Erstbezug,
kurparknahe sonnige Lage, keine
Käuferprovision, DM 192 200.-.

GHG Grundstückhandel GmbH
Bahnhofplatz L 6090 Bad Mer-

gentheim
TeL 0 79 31/ 59 25 55

Rendite-Objekt
Warenhaus in der City einer Mittelstadt in Nordrhein-
Westfalen, Rendite 7%, Investitionsvolumen ca. DM
35 000 000,

-

r abzugeben. Baugenehmigung liegt vor,
Baubeginn Ende 1986.

Angebote unter P 5809 an
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen

2000 Norderstedt (Hamburger
Randgebiet). Br» junge auf-

strebende Stadt

iiIiihkHHi

sl K 1 1 Mil ! 1 1
'

• EKZ Imnwnhof
Stadtteil Glashütte

Kinderarzt. Zahnarzt,

Apotheke ansässig.

9 BCZMOOftBEK-PASSAI

Buckhömer Moor 110 + 112
Stadtteil N -Mitte 90 iri

1

speziell 1. Augenarzt 95 m*
Kinderarzt,Al Igem. Mediziner,

Zahnarzt, Urologe, Chirurg,

Pi i

Heidelberger Str. 3 • Tel.069/250035

NEU-EROFFNUNG!

In Korsika tätiges
Schweizer Unternehmen

sucht
Teilhaber (Aktionäre)

für größere Immobilien-Projekte
(Bau von dir. am Meer gelegenen
Ferienzentren). Interessante
Rendite und Gewinnbeteiligung.
Nähere Ausk. u. Chiffre 85-9256
ASSA Schweizer Annoncen AG,

CH-6BQ1 Lugano

BnoDgi Gelegenheit!
Beziehbare 5-ZJ.-Tarratsen-CTW

Freudenstadt (Schwarzwold), fantasti-

scher Fernblick, «wtitlg und ruhig di-

rekt am Wald gelegen, Neubau. 8. OG.,

ca. 100 m* Wfl. u. gr. Terrassen, preisg,

DM 290 OOO- zu verkaufen.
Auch für Kapitalanlagen nach 5 7b

geeignet
W+ V Schweizer GmbH

Grundbesitz-Vermietungen.
Cahrer Str. 19, 7000 Stuttgart 1

TeL' 07 11 / 22 IG 88-89

TendsahL Otob.

2 HallenpL, 2 SquashpL. II FreipL.

Badesee, GwrtsL, Shop, Sauna,

3.25 Mio.

HD-Xnmiob., TeL 088 51 /6 6889

Obb., 1-Fam.-Hs.
250 m* WfL, EinLWhf, BOQmr
Grd., Do.Gg^ Wohngalerie, DM

840000,-.

HD-Immob^ T. 8 89 31 / 6 «6 89

Flnca mit altem Landhaus, 40 ha
bester Boden, reichL Wasser und
voll bewirtschaftet, DM 899 000.-.

Villa am Strand, 9 ZL, Pool, 3600
m* Park. DM 657 009.-.

Weitere Angebote, Grundstücke,,
Fincas auf Anfrage.

Marbella-Immobilien
TOlefon 07 61/ 40 31 56

JFFörderungsankauf
(ötUwt ab 20 Stück) sofort gegen bar oder

.

^Erfolgsinkasso
Jßt> GMetsauttOr

JE facteriagundml|lManomfaHm WussoirtOTehrnea

AdettaueraSee 50. 53 Bonn L 02 28/22 II90

SBdtenerifla, Costa de) Silendo. am
Meer geL Apt. in renov. Haus m.
deutscher Verwaltung, Studio DM
45 328.-, 2-ZL DM 55 200.-. 3-ZL DM
64 000.- kpL, möbl CANINVEST,

4115 RP löc ASCH, Holland.

Abonnieren

- Ihren täglichen Informationsvorspning

An: DIE WELT. Venne*. Postfach 30 3830. 2000 Hamburg 36

Bitte liefern Sie mirvom nächsterreichbaren Termin an bis auf

weiteres DIE WELT zum monatlichen Bezugspreis von DM 27,10

(Ausland 37,10, Luftpost aufAnfrage), anteilige Versand- und
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer eingeschossen

Vomame/Name: —
Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

Vorw./Tel:

owiifcWirflUwmm
Lesenswerterdenn je

DIE#WELT

Sie haben Jas Recht, eine

AbanncmenisbestflUung inner-

halb von 7 Tagen iro-hucitige

Absendung genügt) schriftlich au
widerrufen bei:

DIE WELT, Vertrieb.

Postfach 305830.

2000 Hamburg 3b.



Ihre nächste Tagung oder Konferenz - Orte und Hotels

a der Bundesrepublik Deutschland empfehlen sich.

Niedersachsens modernes Kongreß- und Tagungs-
zentrum: im größten deutschen Seebad, 100 Meter
hinter dem Nordseestrand, mitten im Kurpark. Mit
Raum für 100 bis 1200 Tagungsgäste. Neueste
Konferenztechnik. Komfort und maritime Atmo-
sphäre. Mit dem umfassenden Service-Angebot des
attraktiven Nordseeheilbades. - Fordern Sie unser
unverbindliches und detailliertes Angebot an!

Verbinden Sie Ihre Tagung mit einem Urlaub im

... WO DIE NORDSEE
INS HOTEL MÜNDET.

Tel. 04721/4 700C

(T

Urlaub für Anspruchsvolle -
“ direkt am Meer

Einmalig die J Nordseethe/men 26. 33:
. 36°, 37*

Badeiandschsft mt V/aos erteil und Dampfbad
2190 Nordsoehcilbad Cuahaven-Duhnen,

mmmm
EBilf^'ffiTTfPHP»

ntemational

Tagen m iS SBPi
insEi8nss\

Ideal für Kongresse, Tagungen und Konferenzen
Alle Zimmer m. Ousche.'WC. Radlo/TV. Tel.. Balkon. Schwimmbad.

Sonnenbank. «g. Bade- u Massageabtig.

3118 Bad Eievensen, Lüneburger Heide,

&raWaQWgil Telefon (0 5821)30 33-35

- Gulbürgediches Tagungshotel
- mrt idealen Räumlichkeiten für 5 bis 150 Personen

r&ir - Gesamte Tagungstechnik vorhanden
(Flipchart. Overtiead. Leinwand usw.)

- Alle Zimmer mit Du.'WC, Telefon. TV-Anschluß ,

- Günstige Preise; Halbpension: DM 62.00. Vollpension: DM 72.00

Sprechen Sie mit Familie Norctemann

:
V'&

Rcnghote« Asendorf

Das rustikale Haus/ \ Fordern Säe unsere

in herrlicher Wjldlage./
Ks^.

\

,

aller Romfon.
{ * .'// \ Angebote*) an!

100 Beiten. Hallenbud.L= f '- *üB. unsereSonder

Sjunj.Sobrium.\öaar XStdxAnuck&J Arrangements
yTÄ —

HäT/ lur Familicnleiem.
21 Ih Asendorf/Hjnsiedi VJa». Vcrcmsieste,Tagungen

Telefon (04 IS3 » 20 *44 vv' und Konferenzen

«S««IHEIDE-HOTEL !£SB»w»»“,
“=

Das Haus für anspruchsvolle Tagungen und Festlichkeiten

Sö B«-:ten Hallenschwimmbad i9-iSi. Saun3. Solarium. Massagen.
Doppelt-egelbahnen Verkehrsgünstig im Dreieck Hamburg-Hannover

’ Bremen (je 45 Minuten)

*S' Fragen Sie uns - wir informieren Sie gern.

3DA3*^>cn nev«ra i fToen: (l.uncDurge

l^fa[BB3igL5JLgJ^ Är1^
Restaurant im rustikalen Stil, alldeutsche Bierstube. 90 Benen. alte Zimmer mn Du.

WC. Telefon. Radio, z. T. mit Südbaikon. Uh. Bundeskege Ifcahnen, Garagen,

Parkplatze. Klub- und Tagungsraume bis 120 Pers

Neu, nur 3 km entfernt:

2 Kompten« Frrienappartements ,$SSij?5^ra-3s«g3,.

und 6 Pferde-Ca=Jt»aen. Idealei ReKgetsnde

3102 Hermannsburg, Lüneburger Heide rff/üS*

\ Tel. (0 50 52) 34 81 < 80 81 y

Tagen Sie DOROfT-ffiic

in heilen Raumen mit Tageslicht mn
lextilbezogener. Stühlen, mit optimalen

Hilfsmitteln vom Flipcharl über Over-

headprojektor bis zum Videogerat.

DSSfötfT-liiks - das üppige Frühstucks-

bufiet die Zimmer mit allem Komtort

wie Telefon. Bad/Dusche. meistens

Minibar. Fart)-7V. Balkon.

DOR^-fitoauchdasfreizeiiangebot

Hallenoad, Sauna. Sonnenbanke, oft-

mals Kegelbahn, Tenmstialie, Tennis-

plätze

BOStWT Tagangstattete für a bis 540
Peraonen finden Sie 26 mal. In Deutsch-

land, Belgien und der Schweiz. Und
ganz gewiß auch in Ihrer Nähe.

ijTTrT ir_^

Nootsw

ß
Scfwhiflgifi"

I

DwVbMO
O-.VKPi'Edeia

, ASod&'bcusuü
Obu'i 1'Wjm

.PDiOkK» ö Vi
• S-.f>ewfc<r

bv^
510 ***“ to=T,0S“V.,

Ham und A&scfcrif*

m
„,v TS? Ta^ngsburo-v;^;: : r

'P.östfach:20'.03:52l:D?/t0^0;MöiTcSeiiäiaSEaaS2^-^^

n3hflf»otei iesteburg

oft
Sifc nccfixtcC

Vörden Toren Hamburgs in der Nordheide

2112 Jesteburg, Lüneburger Heide, Tel. 041 83 120 44

Zimmer mit BadWC/Radio/TeL 70 Betten. Lift.

Konferenzräume: 10-80 Personen

^

r

~

£

Haifonbad mif Jetstream,^Whirlpool. Sauna . Sunlitt

amm
aal mm an dm Toren der Stufe . .

Tapen und Erholen uc Allgäu
4 Räume, 10-80 Personen

PARK- UND
SPORTHOTEL STUMPF
6951 NeunMretien, TeL 0 62 82 / 8 98

Nähe Heidelberg und dem burgemei-

chan Neckartal Dei Eberbach Kcmf.

Haus. 54 Betten. Tagungsrtume tes 30

Personen. Alle Zimmer Bad Du.'WC, Tel.

TV. fast alle Balkon. HALLENBAD, Sau-

na, Sonnenbarik. Fltness/aum, LifV Ho-

telbar. 12000 mJ Park. eig. Tennisplatz.

Boccia.

600 Betten - 15 Konferenzräume von 6 bis 600 Personen

O gemütiiehe Restaurants ® Nachtoar

• Bierstube mit Kegelbahnen O Fitness-Räume

• Hallenbad. Sauna © Tennishaüe und Freiplätze

Wem &c in absolut ruhiger Lage aul nKhu vBfiKjnen «len so solle Wi natlaJW Tagungsort

das itwu - Togungs- und Kongrekenlniin »•n

Gum sencen wtr ihnen unser« inlo-MaDoe. dei auch ei" meiessames FrwzM-Pragauni Miogi

LASSEN SIE SICH OBERZEUQEN :
Sorecnen Sie mir Pmi Wnieritwuw oder Herrn Seela tun

BAdMnf-^SSf e,N famiuensetoieb

SS SYMPATHISCH - PRIVAT - PERSÖNLICH

Tagungs- und KongreBzentrum 3422 Bad Laiderterg im Han - Tetelan (B 55 24) 131

Tagungs-VP-Pausehale™ KemmlerDCD 110,-DM
Wir freien us auf Ihre Anfrage
and übersenden Ihnen gerne unsere

Infarmatioosbrasehöre.

Hotel Königshof
8“C3 Lechbruck am See
Td. 0 SS 62 . 71 71

Tele» 5 9 755

-.felS??Li# r • •

-KU

® '• *

St Peter-

Ording

ambui

WohlqEiviERkr

Wenn Sie einen Tagungsort

mit perfekter Verkehrsanbindung suchen,

ist an Leonberg nicht vorbeizukommen. .

Das wandeibare 'Raumprogramm und

ein munteres Management machen's möglich,

ihre Seminare, Kongresse und Tagungen

in den rechten Rahmen zu rücken.

Stadthalle Leonberg -Telefon 07152/204490

Rörnerstr. 110 - Postf. 1763 7250 Leonberg

Snterniar-Stil
Tagungen Konferenzen
Seminare im Intermar-Stil

sind zu einem BegriFf geworden

Fernem Sie oikp unseren
prcspeirr an

OTEL REINERZAU

Wir ,iucn ihr oarrner *ur

un.iuD Wicnert?n3uncl-reize*t
inrp Sunn/nq rummr

irtirniar Hn;ai entgegen oaer
iin ^rmiereh sie sicn pei oer

Zentralefl Resenriannq.
W. fielebonstr. 20
2000 HatBtanra 11

Tel. 040/327 457-5B.TX. 214 915

Asendorf

Bad Bevensen ©

® ©Soätau
_
A

® ® © Jesteburg j Berlin^

Asendorf • j

Schneverdingen ©@ - —

.

Hermannsburg 5 f@ J||||
•®

j |
GARTEN^jfHCJrELm

\iissufter

e

to m über N.N.

Famillen- und Tagungshotei in ruhiger Lage des' Nordschwarzwakles.

85 Zimmer, davon 12 DZ, 3 App., alle Zimmer sind mit Dusche/WC,

Balkon, Durchwahltelefon und Radiowecker ausgestattet

ÜF DM 55.- ^ x
4 Tagungsraume für 15-65 Personen, dazu Gruppenarbertsraume

und ein kompi. Angebot der Medien stehen zu Ihrer Verfügung.

Unser Frühstücfcsbuffet und Spefsenangebot werden gelobt

Zur Freizeitgestaltung bieten wir Ihnen: HaflenSchwimmbad, Sauna,

Solarium und Billard.

Wir würden uns freuen. Sie in unserem Hause begrüßen

zu dürfen. Die Belegschaft des HOTEL REINERZAU

7297 Alpirsbach-Reinerzau

Tel.: 07444/6130

GARTENVWHOTEL

(§) • Mönchengladbach OASE DER RUHE

Alsfeld ©@

Tagungs- und FamUlenhotel am
Naturpark Pfälzer Wald mit idylli-

scher Gartenanlage - 80 Zimmer
mit allem Komfort Tagungsräume
bis 60 Personen mit moderner Ta-

gungstechmk und Tageslicht Hal-

len- und Freibad - Uegewresen -

Sauna. Solarium • Restaurant mit
Gartenterrassen

Bitte (nfo anfordem

TeL 0 S3 22 / 84 91/2 • Telex 4 54 889

Seebacher Straße 50-52

6702 Bad Dürkhebn/WefnstraBe

INSELHALLE
LINDAU ^

IHR HAUS
FÜR
ALLE FÄLLE

Unser neues Schmuckstück, direkt am See

In Stuhlreihen 1100 oder an Tischen 800 Sitzplätze

Halle in 3 Sälen teilbar, mit Bühne, Foyer. Nebenräumen,

Restaurant-Cafü, Seeterrasse (Pächter: Hubert Hübler)

Tiefgarage, großer OmnibusrParkplatz.

LINDAU - Ferieninsel und internationale Tagungsstadt

3400 Gästebetten in Hotels, Gasthöfen, Pensionen,

Ferienwohnungen und Privatzimmem

• Königstein
Auskunft:

Verkehrsverein, 8990 Lindau (B), Tel. 083 82/40 35 + 5022

Bad Dürkheim

« Rothenburg o. d. Tauber m ,t 1

1

© Neunkirchen

@ • Heilbronn

Leonberg
©•
Alpirsbach-Reinerzau

Lindau.® Lechbruck©

Konstanz. • Hemmenhofen

>ere Tarfungsmappc informiert Sic über alles.

Die Tagungsorganisation sollten Sie nicht
irgend jemandem überlassen:

=v * Wir sind Tagungs- und Seminarprofis

V y * mit optimal ausgestatteten Konierenzräumen

.^sän^ * mit komplettem Tagungsequipment

j
* mit ruhiger Lage, mitten in Deutschland

* mit saminargerechter Ernährung
*** # mit Tennishäle, Schwimmbad. Sauna

* mit Kegelbahnen, Solarium. Massage
Lassen Sie uns Ihr Partner sein!

fitest Westen - sporthotel voge£sberg
:

KneippstraBe 1..6320 AlsfelcL'Romrod. Telefon (0 66 3K) 0 90.

Eine sehr gute ADRESSE. .

.

.

.

.für erfolgreich® Aitwitsessen, anspruchsvolle Konferenzen, Semina-

re, Tagungen. Festtvttäfen und als Standquartier Im Rheln-Main-GebieL

Im ehemaligen Rothschild-Palais, mitten in einer Idyllischen Paridandschatt

(100 000 m-, Südlage) bieten wir Ihnen eine Oäse der Ruhe, um gute

Gespräche zu führen, konzentriert arbeiten, kreativ schaffen - aber auch
.atmosphärisch" im niveauvollen Rahmen feiern zu können. Bei Ihren

Geschäftsreisen finden Sie hier ein Refugium abseits vom Alltag und doch
.nur einen Katzensprung" {verkehrsgünstig gelegen 1)vom Raum Frankfurt-

Mainz-Wiesbaden entfernt Und unsere Küche, die Konditorei, der Weinkel-

ler - vielgerühmt Im Rhein-Main-Gebiet - stallen auch den Feinschmecker
zufrieden. Wir erwarten Sie gern mif vorbildficfMr Gastlichkeit .

.

*, ... im zauberhaften Hotel im Park

» „ . . man soll die
Tagung nicht vor dem
AhendToben.«
Dann tagen Sie doch
in Heilbronn.
hffl« elnrrwils:
O Vvriüpon wir in Hi-ilbrunn über

nct|:i.-.-i-ii:hnt:ic R.iumli:hli-ilcn

fiir T.ifungcn Symposien.
Suhulunt^-n und konierjn/^n.
Au'Aiollunpcn u-.i*

.

• p.Lv'.L-iid lur l& bis isriO Pcivwicn
• Unii-r.tütrcn -*ir Sw bei dwr Oroi-

nisauon
® und hallen Jd.iqu.iie Hutcfnmmcr

bereu

timpebiunE für Damen- und
Beipratramme exndezu präde-

shmen.

SÖNNENMÖF
FalkansuHner SlreBo 7-6 - 6240 KönigsteiflMS.

Ha ilkli malischer Kurort

Telefon (0 61 74) 30 51 - Telex 04-10 636

Fordern Sie - bitte - unseren Hsusprospekt an!

Aiidtrcrwih;
® SoiJ'.'n unsir« Cusironomcn

busicib für Ihr imblichea WuhL
Von srfi »uhisdi-ru siiljI bis inter-

njüonjI-cxquisiL
O b Jen ticmuiiieiK Guii- und

WiinsTuhen zum Entsp.innen und
Kenncnkmcn n«h •Feierzhcnd»
ein.

• lernen Sie un* in un-wren .-Bcien-

ttinw.h.iUün " von det hesten Seile
Ltnnen.

O I-,: HcilMunn und seine herrliche

L'imf Resnueebvi;
FESTHALLE HARMONIE
RSume lur JO bis 1800 Teilnehmer
Mil profler Twfgurage Nur 5 Minu-
ten vom Haupthahnhirf

BÜRGERHALIS BÜCKINGEN;
Der ideale Treffpunkt lur Veran-
staltungen mu 25 bis 500 Gästen
Tic[garape.

DAS SCHIESSHAUS:
rcnoviencs Kleinod jus dem
Rokoko. Der stilvolle Rahmen (ür
fntliehe Empfänge und Verari-

suliunycn bis I4U Personen. Parken
ist kein Problem.
AaSrrdeni:

5tehi eine «jofle Anzahl von
Räumlichkeiten inall» Größen und
Var-uUionrn in den hervorragend
prfiihncn Hotels unserer Stadt fär Sie

bereit. Bine (ragen Sie an'

mm. G0LDEMER HIRSCH
Rothenburg ob der Tauber
Komfort und Ruhe über dem Taubertal
Restaurant: Die Blaue! Terrasse
14S B Tagungs riurre Garagen u p
Telefon 096 61 >2Ü 51 Taler 06-1 372

itSm Iikimin Vrrkchnsum itrStadt HeUbraos Roibun 716SHe3bn>(is
rrlcfoo (Q?!3li 5ft22b5-M Tdei ‘>-28630

•

Das heißt: die Gewißheit
haben, neben bester

Unlerbringung;.

repräsentativen Tagungs-
räumen eine ideale

Arbeitsatmosphäre und
-•genügend. geseHschatt- •

• liehe und kulturelle

.
.. Veranstaltungen vorzu-'

finden.

Rerzvoiie Nahzisje im •

BodenseegeDiet machen
eine individuelle Rahmen-
programrhgestakung ’le'ichl.

' Theater - Konzerte •

Blümeninse! Mainau -

internationale Spielbank -

Autofähre Tag und Nach!.

Fordern Sie die

Infcrmationsbroschüre
„Warum gerade Konstanz'
bei der. Tourist-Information.

Abt. f II. Postfach 1230- -

• 7750 Konstanz oder
.. Telefon (07531; 284376

unverbmdüch'an.

Vf:

K*‘.

:.VS»lV-'-V

L

(



Mittwoch, 8.Oktober 1986 - Nr. 234 - DIEWELT

Kasparows Wandlung vom
Künstlerzum Pragmatiker

D er jüngste Weltmeister der

Schach-Geschichte. Garn Ka*
sparow, behält nach dem Re-
vanche-Wettkampf gegen. Anatoly
Karpow seinen Titel Die Erwar-

tung der Schach-Öffenthchkeit, daß
der Titelträger auch eine neue Ära
des Weltschachs einleiten könnte,

scheint sich allerdings nicht zu er-

füllen.

Kasparow spielte in diesem drit-

ten Wettkampf weniger überzeu-

gend als in der letzten Phase des

ersten Tiielkampfes und im ganzen

zweiten Wettkampf gegen Karpow.

Nachdem er eine klare Drei-Punk-

te-Fuhrung in der 17. bis 19. Runde
verspielt hatte, wurde der Zwei-
kampf in seiner letzten Phase dra-

matisch. Die Entscheidung fiel in

der 22. Partie, die Karpow deutlich

unter seiner Starke spielte. Kaspa-

rows Sieg war vor allem deshalb
rächt sehr überzeugend, weil er in

einigen Partien nur durch grobe

Fehler seines Gegners Punkte
machte. Eine Niederlage wäre nach
dem Verlaufeinzelner Partien keine

Überraschung gewesen.

Kasparows Stil hat sich in der

letzten Zeit verändert Es ist nicht

mehr das phantasievolle Spiel eines

hochbegabten Taktikers, der kein

Risiko scheute und in der Partie

überraschende, neue Ideen suchte,

wie noch vor zwei Jahren. Er hat

sich in seinem Spiel von einem
Künstler zu wnwn Pragmatiker ge-

wandelt
Es ist eine bekannte Tatsache,

daß der Stil im Schach mit der Per-

sönlichkeit des Spielers eng zusam-
menhängt Kasparow kann den
Schachpsychologen als überzeu-

gendes Beispiel dienen. Denn er ist

auch nicht mehr der junge Mann,
der während und noch kurz nach
dem ersten Wettkampf völlig un-

konventionelle Ansichten äußerte,

der als selbständig denkender Geist
galt. Er ist neuerdings der Partei

beigetreten, verschaffte sich seine

Protektoren in dm* politischen Füh-
rung der Sowjetunion und seine

treue Gefolgschaft in der sowjeti-

schen Schach-Föderation. Der
Wettkampf war für ihn - so wie es

im sowjetischen Schach schon im-

mer gewesen ist - nicht nur ein

Kampfum sportlichen Erfolg, son-

dern auch um den Einfluß im Ver-

band, der verschiedene Vorteile si-

chert

Und damit ist auch der unge-

wöhnliche Verlauf der zweiten

Hälfte des Wettkampfes zu erklä-

ren, die in Leningrad stattfencL Ka-

sparow reichte der Drei-Punktfi-

Vorspmng nicht Um seinen Geg-

ner endgültig zu entmachten, wollte

er hoch gewinnen, überschätzte da-

bei aber sichtbar seine Kräfte und

stellte zeitweise seinen Sieg in Fra-

ge. Und mit den Verhältnissen im

sowjetischen Schach läßt sich auch

STANDSPUNKT
7

erklären, warum Karpow in der 23.

Partie nicht alles riskierte, um min-

destens eine kleine Siegeschance

bis mm Schluß zu behalten: Aus
„schachpolitischen Gründen“
konnte er sich eine hohe Niederlage

nicht erlauben, eine knappe dage-

gen wohl, denn die bedroht nicht

ernsthaft seine Machtposition.

Es Ist kein Zufell, daß gerade

während dieses Wettkampfes wie-

der einmal Berichte über eine an-

geblich geplante Rückkehr von

Bobby Fisher in die Schach-Arena

aufgetaucht sind. Da wird von ei-

nem Helden geträumt, der eine

neue Ära einleiten, der auch die

Langeweile ständiger Titelkämpfe

zwischen Vertretern des gleichen

Landes beenden könnte.

Nur wird es leider Fisher kaum
sein - seine Zeit ist abgelaufen.

Überhaupt ist im Westen noch kein

Bewerberum den höchsten Titel zu

erkennen. Alle, die in den letzten

Jahren im Gespräch waren, haben

schließlich enttäuscht Vielleicht

muß man mit der Suche unter den

jetzt 16jährigen beginnen, um eine

künftige neue Ära des Weltschachs

vorzubereiten. Warum eigentlich

nicht in unserem Lande?

LUDEKPACHMANN

WELT DES ® SPORTS

FUSSBALL / Der rasche Abstieg des Torwarts Walter Junghans: Vom Kapitän zum Ersatzspieler

„Für mich ist das Kapitel Schalke abgeschlossen.

Ich wäre blöd, wenn ich hier noch eine Basis sähe“

Remis in der entscheidenden Partie
L. P. Bonn

Die 23. Partie der Schach-Welt-

meisterschaft in Leningrad endete
remis. Beim 12:11 für Weltmeister

Garri Kasparow behielt dieser sei-

nen Titel, da ihm ein Unentschie-

den reicht Dennoch wird heute die

24. und letzte Partie gegen.Anatoii
Karpow ausgetragen. Dennim Falle

eines Gleichstandes müßte der
Weltmeister die Siegpriunie teilen.

Karpow verlor seine Chancen auf
die Rückeroberung des Titels prak-

tisch durch die Niederlage in der 22.

Runde - offenbar auch ein Grund
dafür, daß die 23. Partie zur Enttäu-

schung des Publikums sehr ruhig

vertief.

Die Notation (Weiß Karpow - Da-
men-Indisch): LSJ3 Sfß. 2x4 b6,
S*3...
- Offenbar möchte Karpow nach
Li>7 4-Lg2 eß, 5.d4 die Hauptvariante
der Damen-indischen Verteidigung
erreichen und die bei der Zugfolge
l.d4 SfÖ, 2.c4 eß, 3.SX3 bß, 4.g3 häufige
Entwicklung Laß vermelden. Aber
Kasparow verhindert dies:

3....C5. 4.1.gg U»7. 5.9-0 (6,

6wd4 ...

Noch weniger verspricht die sym-
metrische Entwicklung 6.b3 Lg7,
7JLg2 0-0, 8.Sc3 dS, 9.Sxd5 Sxd5,
10.Lxg7 Kxg7, llxxd5 Dxd5, 12.d4
Saß! usw.

6. . . . ozd, 7.Dxd4 Lg7. 8-ScS dß,

S.Tdl Sbd7.
Um den Lb7 aktiv zu halten, ver-

zichtet Schwarz auf die natürliche
Entwicklung 9. . . . Scß - Weiß hätte
mit 10JM4 0-0, !Le4 RaumvorteiL

18-bS Tcg, UAb2 9-9. 1ZJX* Te8.
lS.Tacl aß, 14X&1 Tc5, 15x4 Dag.
KLSel TB!?,
Verbunden mit der Drohung Sg4.

Der schwarze Turm muß aber bald
zurückkehren - ein Manöver ohne
viel Sinn.
17.LxLb7 Dxb7, 18J3 h5, 19.S*2

Te5, 20XA2 TccS, 21.1x3 SeS, 22Jbl
Seß. 23JM3 Sc7!,
Weiß hat Raumüberlegenbett, aber

mit diesem Zug bereitet Schwarz
den befreienden Vorstoß b7 b5 vor.

243/4 b5, 25x*b axb. 2&Ssb5 Sxb5,
27.Dzb5 Dxb5, 28xxb5 Tb«, 29.Lb2
Tb7,
Jedoch nicht 29 Tzb5?, wegen

SOXxfß Lxf6, 3USd5 mit denzweifür
Schwarz »nsngenphmpn Drohungen
SiSxfß+ und 32£c7.

30J>6 Tebg, 31*4 8d7, 32Xzg7 -
Hier wurde Remis gegeben. Nach

Kxg7 erobert Schwarz den Bauern
zurück, und Weiß muß aufpassen, um
nicht auch b4 zu vertieren.

ULLAHOLTHOFF, Bonn

Er galt einmal als größtes Torwart-
Talent der Fußball-Bundesliga. Wal-
ter Junghans (27) war Jugendnatio-

nalspieler und 1980 Teilnehmer an
der Europameisterschaft in Italien.

Die hohen Erwartungen aber hat er

nie ganz erfüllt. 1982 kam er vom FC
Bayern München zum FC Schalke 04.

Dort wurde er trotz anfänglicher

Schwächen Stammspieler und in die-

ser Saison sogar Mannschaftskapitän.
Nach nur neun Spieltagen wurde
Junghans jetzt von Trainer Rolf

Schafstall auf die Ersatzbank ver-

bannt, der Klub sucht einen neuen
Torwart, und Präsident Hans-Jo-
achim Fenne sagte nach der 2:4-

Heim-Niederlage gegen den 1. FC
Köln: „Es muß etwas geschehen. Un-
seren Kunden können wir das nicht

länger zumuten.“ Beim Meister-

schaftsspiel am Samstag in Nürnberg
wird erstmals der langjährige Ersatz-

mann PavelMacak im Tor stehen. Die
WELT sprach mit Walter Junghans.

WELT: Herr Junghans, Sie kom-
men gerade vom Training. Was hat
Trainer Schafstall Ihnen gesagt?

FUSSBALL

Frankfurt und der
DFB streiten um
Andreas Möller

sid, Frankfurt

Er ist erst 19 Jahre alt und hat

gerade neun FußbaU-Bundesliga-Ein-
sätze absolviert Aber Andreas Möl-
ler, Nachwuchsspieler von Eintracht

Frankfurt, beschäftigt schon zahlrei-

che Juristen, Verbands- und Vereins-

funktionäre. Heute tritt sogar das
Bundesgericht des Deutschen Fuß-
ball-Bundes (DFB) zusammen.

Die Jugendabteilung des DFB und
Trainer Berti Vogts fordern den Ein-

satz von Möller in der „U ^-Natio-
nalmannschaft bei der Europamei-
sterschafts-Endrunde in Jugosla-

wien, wo am Samstag in Kula das

Viertelfinalspiel gegen Rumänien an-

steht Praktisch zur gleichen Stunde
wird aber das Bundesliga-Spitzen-

spiel zwischen Eintracht Frankfurt

und Bayern München angepfiffen.

„Die 60 000 Zuschauer haben einen

Anspruch darauf, die beste Ein-

tracht-Mannschaft zu sehen, und da-

zu gehört sicher Andy Möller“, sagt

Eintracht-Präsident Klaus Grämlich.

So fordert der Verein per Einstweili-

ger Verfügung vom DFB, den torge-

fährlichen Mittelfeldspieler von der
Reise freizustellen. Nach dem Lizenz-

spielerstatut kann der DFB auf der
Freistellung bestehen. Bernd PfefF,

Leiter der DFBJugendabteilung. er-

klärte, Möller werde gesperrt, wenn
ihn derVerein nicht fürdie DFB-Aus-
wahl abstellen sollte.

Pikant wird das Problem dadurch,

daß Dietrich Weise als Eintracht-Trai-

ner und langjähriger DFB-Jugend-
coach in den Fall verwickelt ist „Es
ist ein Armutszeugnis für einen Bun-
desligaklub, wenn er auf einen

18jährigen nicht verzichten kann."

Diesen Satz prägteWeise, als er selbst

noch mit den Vereinen um die Frei-

stellung ringen mußte.

Junghans: Nicht viel Meine Situ-

ation ist ja allgemein bekannt
WELT: Heißt das. daß der Trainer

Ihnen seine Entscheidung nicht

persönlich erläutert hat?

Junghans: Nein. Er hat mir nur ge-

sagt daß er mit uns. also mit Pavel

Macak und mit mir. weiterhin planen
wird und daß er von selbst bezüglich

eines neuen Torwarts nichts unter-

nehmen wird,

WELT: Und damit geben Sie sich

zufrieden?

Junghans: Was soll ich denn tun? Für
mich ist das Kapitel Schalke abge-

schlossen. Wenn Präsident Fenne
schon in der Zeitung erklärt, ich sei

unzumutbar, dann müßte ich ja ganz

blöd sein, wenn ich hier noch eine

Basis sähe. Und der Trainer gibt mir
auch keine Rückendeckurig.
WELT: Sie sehen sich schon kon-

kret nach einem neuen Verein um?
Junghans: So konkret habe ich mir
noch keine Gedanken gemacht Das
kam alles so überstürzt. Meine Situ-

ation hat sich ja erst vor zwei Tagen
geändert Die Saison hatte für mich
gut angefangen. Bis zu diesen beiden
Fehlem in Stuttgart und jetzt gegen

Köln. Selbst wenn es spielentschei-

dende Fehler waren, bin ich nicht
damit einverstanden, daß ich jetzt der
alleinige Sündenbock sein soll

WELT: Wie wollen Sie sich denn
dagegen wehren?

Junghans: Das ist fast unmöglich
hier. In Schalke ist das alles sehr ex-
trem. Der öffentliche Druck ist enorm
hoch und die Enttäuschung nach der
Niederlage war doppelt groß, weil wir
im Falle eines Sieges jetzt vielleicht

Tabellendritter sein könnten. Bei
dem Gedanken daran sind die hier

alle schon wieder ausgeflippt Und da
ich schon in den letzten Jahren im-
mer der Sündenbock war, wenn et-

was schief lief, war es das nahelie-

gendste, mir auch jetzt wieder die

Schuld zu geben. Die Stimmungsma-
che gegen mich ist ja bekannt.
WELT: Wer macht Stimmung ge-

gen Sie?

Junghans: Das weiß ich nicht genau.
Zum Teil kommt das sicher vom Pu-
blikum. Wenn man sogar im eigenen
Stadion mit „Junghans raus“-Rufen
im negativen Sinn zngefeuen wird,
dann läßt das keinen kalt.

WELT: Ist die nervliche Belastung

so groß, daß Sie deshalb immer
wieder Fehler machen?

Junghans: Die anderen Torwarte ma-
chen auch oft Fehler, auch der Toni

Schumacher im Spiel gegen uns.

Aber mir wird dann immer sofort

Nervenschwäche nachgesagt

WELT: Was werden Sie jetzt tun?

Junghans: Jetzt setze ich mich erst

mal auf die Bank und erfülle meinen
Vertrag. Das heißt ich trainiere voll

mit und warte in Ruhe ab. Natürlich

mache ich mir meine Gedanken.

WELT: Und was denken Sie?

Junghans: Im Moment denke ich: Al-

les Scheiße. Wenn eine Minute früher

abgepfiffen worden wäre vor der

Halbzeit und wir nicht noch das Tor
kassiert hätten, dann hätten wir viel-

leicht doch gewonnen und wären
jetzt Dritter und alles würde im Freu-

dentaumel versinken Statt dessen

werde ich es jetzt sogar schwer ha-

ben, einen neuen Verein zu finden. Es
gibt in der Bundesliga wahrschein-

lich keinen Verein mehr, der mich
unter Vertrag nehmen will Und ich

kann ja nicht hingehen und sagen:

Von jetzt an mache ich keine Fehler
mehr. Aber ich warte erst mal ab.

HOCKEY-WM / Zweite Niederlage für Pakistan
I
EISHOCKEY

Ein Team von Ästheten
wirkt ratlos und konfus

dpa, London

Nicht nur die Pakistani trauerten.

Kaum ein Zuschauer im Londoner
Willesden-St&dion konnte sich über

den 2:l-Erfolg von Europameister

Niederlande im Vorrundenspiel der

Hockey-Weltmeisterschaft über den
dreimaligen Weltmeister und Olym-
piasieger Pakistan freuen. Beide
Mannschaften hatten das bislang mit

Abstand beste Spiel des Turniers ge-

boten. Doch für die Hockey-Künstler

aus Pakistan bedeutete es nach der

1:3-Niederlage gegen Argentinien,

daß sie bei der sechsten WM wahr-

scheinlich erstmals nicht das Halbfi-

nale erreichen.

Noch mag niemand so recht daran

glauben, doch geahnt hatten es viele.

Nach dem Olympiasieg 1984 hatte die

Überlegenheit der Hockey-Ästheten

ständig abgenommen. Die vergange-

nen 14 Tage gerieten für sie zum Alp-

traum: Bei den Asienspielen unterla-

gen sie erstmals gegen Malaysia und
Südkorea. Jetzt in London verloren

sie nach sieben Siegen und 41:3 Toren
auch gegen Argentinien. Zweimal
erst hatten die wendigen Asiaten bei

Weltmeisterschaften nicht gewonnen,
beide Male war der Titelträger im-

merhin Indien und kein namenloser
Außenseiter.

Jahrzehntelang haben die Inder

und die Pakistani mit ihrer Technik
die Hockey-Welt beherrscht Heute,

begünstigt durch den Kunstrasen,

kann auch die technisch schlechteste

Mannschaft mithalten. Ausdauer und
Kampfkraft entscheiden das Spiel

und das waren noch nie die Stärken

der Asiaten. „Wir sind die Bestenund
wir gewinnen“ - mit dieser Einstel-

lung wurden die Spielerjahrelang auf
den Platz geschickt Die Mann-
schaftsbesprechungen dauerten nur

eine Minute. Taktische Varianten gab
es nicht, und ihr Spielsystem (zwei

Verteidiger, drei Mittelläufer, fünf
Stürmer) ist veraltet. Dazu kommen
die mangelhafte Betreuung und das
nicht ausreichende Training, auch
wenn die Spieler täglich auf dem
Platz stehen müssen.

„Seit Januar haben wir zehn Tage
frei gehabt. Wir wachen mit dem Ge-
danken ans Hockey auf und wir
schlafen damit ein“, sagte in Aktiver,

„wir können den Hockeyschläger
nicht mehr sehen.“ Der wertvollste

Lohn der Plackerei ist eine gesicherte

Zukunft - wenn sie den Hockey-
Schläger an den Nagel hängen dür-

fen.

Die Verantwortlichen reagieren auf
die schlechten Ergebnisse konfus. Ih-

re erste Reaktion ist noch mehr Trai-

ning. Und damit geht die Spielfreude,

von der das Spiel der Pakistani lebt,

ganz verloren. Vor den Asienspielen

ließen sie ihren besten Stürmer Has-

san Sardar, Torschützenkönig in Los
Angeles, aus disziplinarischen Grün-
den zu Hause. Nach London ließen

sie ihn einlliegen, setzten ihn gegen
Argentinien 35 Minuten lang ein. und
als er nicht die erwartete Leistung

brachte, fand er sich auf der Bank
wieder. In sechs Monaten hatte das

Team fünf verschiedene Trainer.

Die Probleme beginnen beim
Nachwuchs: 1979 wurden die pakista-

nischen Junioren noch Weltmeister,

1982 und 1985 nur noch Dritter. Beide

Male siegte das deutsche Nachwuchs-
team- Die Entwicklung ist an den Pa-

kistani vorbeigegangen, doch sie

wollten es nicht wahrhaben. Viel-

leicht brauchten sie die Schmerzen
der Niederlagen, um zu erkennen,

daß Schön-Spielen allein nicht mehr
reicht.

Bundesligaklubs

hoffen auf neuen
Fernseh-Vertrag

dpa, Mönchen

Die lange Winterpause der Fuß-
ball-Bundesliga von Mitte Dezember
bis Ende Februar macht’s möglich.

Schon vom 5. Dezember an weiden
voraussichtlich Spiele der Eishok-

key-Bundesliga häufiger im Fernse-

hen übertragen. Die Verhandlungen
mit den beiden TV-Anstalten ARD
und ZDF über einen neuen, bis zur

Saison 1990/91 laufenden Vertrag

sind abgeschlossen.

Wichtigster Punkt: Statt bisher am
Freitag und Sonntag wird die Bun-
desliga am Mittwoch und Samstag
spielen. Dabei soll am Mittwoch-

abend von 22 Uhr an ein Punktspiel

in voller Länge als Aufzeichnung ge-

sendet werden. „Ich gehe davon aus,

daß in den nächsten vier Wochen der

Vertrag unterzeichnet werden wird“,

sagte gestern Bundesliga-Sprecher

Sepp PfiügL

Die Klubs der Zehnerliga erwarten

größere Popularität und hoffen durch

die stärkere TV-Präsenz auch in den
regelmäßigen Sportsendungen auf

zahlungskräftige Sponsoren und hö-

here Werbegelder. Angenommen
wurde der Vorschlag der Bundesliga,

wonach die Spieler sowohl auf dem
Trikot als auch aufdem Helm Werbe-
aufschriften tragen dürfen. Akzep-
tiert werden dürfte auch die Forde-

rung nach höherem TV-Honorar.

Statt bisher 460 000 Mark für die Liga

werden 660 000Mark verlangt, die auf

die Vereine zu gleichen Teilen verteilt

werden.

Derzeit laufen noch Verhandlun-

gen mit den Privatsendem SAT 1 und
RTL plus: „ARD und ZDF haben das

Auswahlrecht aus zwei Spielen", sag-

te Pflügl „die restlichen drei können
wir den privaten Femsehstationen

anbieten.“

Becker bleibt Dritter

New York (sid) - Wimbledonsieger

Boris Becker wird in der aktuellen

Tennis-Weltrangliste weiter auf Rang
drei hinter Ivan Lendl (CSSR) und

Mats Wilander (Schweden) gefiihrL

Der Amerikaner John McEnroe ist

Zehnter. Eric Jelen (Neuss) fiel um
einen Rang auf Platz 34 zurück.

Bronze für Rauch
Sidney (dpa) - Der Münchner Wal-

demar Rauch belegte bei den Karate-

Weltmeisterschaften in Sidney Rang

drei im Kuraite-Schwergewicht. Der

Europameisterschafts-Zweite Toni

Dietl wurde disqualifiziert

Audi kehrt zurück
Ingolstadt (dpa) - Der Automobil-

Hersteller Audi wird sich 1987 wieder

an der Rallye-Weltmeisterschaft be-

teiligen. Das Werk hatte sich im Mai

dieses Jahres nach schweren Unfäl-

len bei WM-Läufen in Portugal und
Korsika zurückgezogen.

Handball: Leichte Gegner
Basel (sid) - Bei der Auslosung des

Achtelfinales (10. und 17. Oktober) in

den Handbail-Europapokal-Wettbe-

werben erhielten die Bundesliga-

Klubs leichte Gegner Pokal der Mei-

ster TuSEM Essen - USM Gagny.
Pokalsieger MTSV Schwabing -

DFS Sofia, IHF-Pokal ATSE Graz -

VfL Gummersbach.

Luton Town verzichtet

London (sid) - Fußball-Erstliga-

klub LutonTown hat es abgelehnt, an

der der zweiten Runde des englischen

Liga-Cups teilzunehraen. Der Verein

war vom Wettbewerb ausgeschlossen

worden, weil er sich in der ersten

Runde geweigert hatte, Fans der

Gastmannschaft Einlaß zu gewähren,

um Ausschreitungen zu vermeiden.

Die Konferenz der Liga-Klubs hatte

Luton jetzt eine Rückkehr unter der

Auflage ermöglichen wollen, aufneu-
tralem Platz zu spielen.

HOCKEY
Weltmeisterschaft der Herren ln

London, dritter Spieltag. Gruppe A:
England - Argentinien 2:1, UdSSR -
Neuseeland 1:0, Pakistan - Holland 1:2.

TENNIS
Daviscup, Finale der Asienzone:

Südkorea - Japan 3:0. - Gnmd-Prix-
Turnier der Herren in Toulouse
(175 000 Dollar), erste Runde: J. Brown
(USA) - Schwaier (Bundesrepublik
Deutschland) 6:3, 6:4, di Laura (Peru)-
Rittersbacher (Bundesrepublik
Deutschland) 4:6, 6:3. 7:5, Schapers
(Niederlande) - Tim Wilkinson (USA)
6:3. 7:6, Pimek (CSSR) - Champion
(Frankreich) 6:3, 6:4, Hlasek (Schweiz)
- Bardot (Frankreich) 6:3,6:3. -
Grand-Prix-Turnierder Damen in Zü-
rich (150 000 Dollar), erste Runde: Graf
(Bundesrepublik Deutschland) - Tau-
ziat (Frankreich) 6:1, 6:2, Huber
(Österreich) - Budarova (CSSR) 6:3,

6:4, Maleeva (Bulgarien)-Goles (Jugo-
slawien) 6:3. 3:8, 6:4. - Turnier der Da-
men in Taipeh (50 000 Dollar), erste
Runde: Probst (Bundesrepublik
Deutschland) - A. M. Fernandez(USA)
6:3, 6:1.

GEWINNQUOTEN
Lotto: Klasse 1: 1 756 588,60 Mark. 2:

97 588,20, 3: 6311.00. 4: 104,30, 5: 8,40. -
Toto: Klasse 1: 30 335,50 Mark, 2:

1151,20. 3: 96,20. - Auswahlwette „6 ans
45“ Klasse 1: unbesetzt, Jackpot:
1 537 684,55 Mark, 2: unbesetzt, Jack-
pot: 85 740,85, 3: 6539,50, 4: 122,90, 5:

9,70. - Rennquintett, Rennen A: Klasse
1: 1371,40 Mark. 2: 279,80. - Rennen B:
Klasse 1: 1142,80 Mark. 2: 208,10. Kom-
binationsgewinn unbesetzt, Jackpot:
91 887,40 Mark. (Ohne Gewähr)

Der neue GT Diesel Turbo mit der Stärke von 105 Pferden.
Man sieht es ihm nicht gleich an, aberman spürt es,wenn man ihn

fährt: Der neue PEUGEOT505 GT hal an Pferdestärken und damit

auch anTemperament noch einmal kräftig zugelegt

Ab sofort leistet sein 2498-cm3-Turt>o-Triebwerk 77 kW 005 PS),

wodurch der 505 GT Diesel Turbo in 13 Sekunden auf 100

beschleunigt und 178 km/h Höchstgeschwindigkeit erzielt Damit

dokumentiert dieserneue Diesel Turbo, daß ernebenausgereifter

Fahrwerkstechnologie, hohem Serienkomfort und gesetzlicher

Steuerbefreiung auch in puncto Motorisierung allen Ansprüchen

gerecht wird, die Sie an eine so hochklassige Langstrecken-

Umousine stellen. Ansprüche, die natürlich auch von allen

anderen PEUGEOT 505 Modellen erfüllt werden, den Limousinen-

genauso wie den Breakversionen.

Die ModelJpalette reicht von 2165 cm3 bis 2849 cm3 Hubraum.

von 51 kW (70 PS) bis 110 kW 050 PS). Sie umfaßt schadstoffarme

Modelle, die zwischen maximal 2 Jahren, 1 Monat und 4 Jahren,

8 Monaten steuerbefreit sind. Die mit Vergaser-, Injection- und

Dieselmotor, mil 5-Gang-Getriebe und Automatik angeboten

werden. Außerdem finden Sie in dieser Modellpalette auch den

Diesel Turbo und den Turbo Injection.

Welches der PEUGEOT 505 Modelle für Sie das richtige ist.

entscheiden Sie am besten nach einer Probefahrt bei Ihrem

PEUGEOT TALBOT-VERTRAGSPARTNER.
Finanzierung und Leasing über die PEUGEOT AUTOMOBILE
Creditbank.

KLASSISCHE LIMOUSINE
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SPD nimmt
US-Kongreß
zum Vorbild

p. p. Bonn

Die SPD hat sich die vom US-Kon-
greß gegen das Veto von Präsident

Reagan beschlossenen Sanktionen

gegen Südafrika inhaltlich zu eigen

gemacht Mit einem Antrag im Bun-

destag fordert sie die Bundesregie-

rung auf, das gleiche Sanktionspaket

zu verhängen wie der Kongreß. Der
stellvertretende Fraktionsvorsitzende

Horst Ehmke: „Dann werden wir se-

hen. ob der Bundeskanzler das auch
für Anti-Amerikanismus hält“

Ehmke sprach auf einer Veranstal-

tung der Friedrich-Ebert-Stiftung,

auf der Kanzlerkandidat Johannes

Rau sich zuvor als „beschämt und
betroffen“ darüber bezeichnet hatte,

daß der US-Kongreß „uns lehren

muß. was eigentlich fällig ist“. Die

Zeit für Reformen in Südafrika sei

endgültig abgelaufen. Jetzt bleibe nur
noch die Abschaffung der Apartheid.

Rau hatte seine Erklärung zu Süd-

afrika eingebunden in einen Grund-

satzvortrag über Entwicklungshilfe-

Politik. Dabei beklagte er das

„Scheuklappen“-Denken, das immer
noch weithin das Verhältnis der In-

dustrie- zu den Dritte-Welt-Ländem

präge: Alles werde auch hier in das

Schema des Ost-West-Konfliktes ge-

preßt, Entwicklungshilfe kurzsichtig

vom politischen Wohlverhalten der

Empfänger abhängig gemacht

Peres will das „Klima
des Dialogs“ bewahren
Empfehlung an Shamir / Der Abschied von der Knesset

hav./AP, Jerusalem

Eine Woche vordem im Koalitions-

vertrag vereinbarten Ämtertausch

mit Außenminister Yitzhak Shamir

hat sich gestern Premier Shimon Pe-

res von der Knesset verabschiedet Er
zählte dabei „erfüllte Versprechun-

gen“ seiner Regierung in ihren 25

Amtsmonaten auf. „Wir versprachen,

die Wirtschaft zu stabilisieren, und
die Inflation ist gefallen. Die Devisen-

reserven sind um 30 Prozent, der Ex-

port ist um 1,5 Milliarden Dollar ge-

stiegen.“

Mit Genugtuung betonte Peres die

enge Freundschaft mit den Vereinig-

ten Staaten: „Strategische Zusam-
menarbeit ist von der Theorie in die

Praxis übertragen worden, die Frei-

handelszone mit den USA besteht“

Peres sagte, Israel habe eine Son-
derhilfe von 1,5 Milliarden Dollar er-

halten. Der Bau einer großen Relais-

Station für die „Stimme Amerikas“
sei vereinbart worden. „Außerdem
hat sich unser Land SDI angeschlos-

sen.“ Ganz besonders hob Peres den
Dank hervor, den Israel Präsident

Reagan, Vizepräsident Bush und Au-
ßenminister Shultz schulde.

Er wies darauf hin, daß auch die

Beziehungen mit Ägypten deutlich

verbessert worden seien. Die Ernen-

nung eines ägyptischen Botschafters

in Tel Aviv beweise die Wiederauf-

nahme des Dialogs. Eine neue Epo-

che habe jetzt begonnen.

Peres ersuchte seinen Nachfolger

Shamir, das „Klima des Dialogs“ mit

gemäßigten arabischen Staaten zu

bewahren. Zur Aufnahme von Nah-
ost-Friedensgesprächen hält Peres

nur noch ein internationales Forum
und eine gemeinsame jordanisch-pa-

lästinensische Delegation für erfor-

derlich. Bei einem Treffen mit dem
ägyptischen Präsidenten Mubarak
hatte der israelische Regierungschef

im September der Bildung eines Aus-
schusses zugestimmt, der eine inter-

nationale Nahost-Konferenz vorberei-

ten soll

Eine solche Konferenz wird von
Shamir aber abgelehnt An die Koali-

tionspartner vom Likudblock ge-

wandt, die israelische Zugeständnis-

se vor Friedensgesprächen verwei-

gern, sagte Peres: „Einen einseitigen

Frieden gibt es nicht Es ist keine

Schande, dies zu bedenken.“ Anders

als bei vielen seiner politischen Knes-

set-Reden wurde Peres diesmal von
keinem einzigen Zwischenruf unter-

brochen. Die Knesset war erwar-

tungsvoll stilL Es schien, daß Peres

die Abgeordneten beeindruckte. Er

hatte seine letzte Rede sachlich und
ohne Pathos vorgetragen.

Die SPD dämpft

Spekulationen auf

Große Koalition
p. p. Bonn

SPD-Vorstandssprecher Wolfgang
Clement hat sich gestern am Rande
des CDU-Parteitages bemüht alle

Spekulationen um die Neuauflage ei-

ner Großen Koalition in Bonn zu be-

enden: „Für eine Große Koalition im
Januar 1987 gibt es weder die notwen-
digen politischen Voraussetzungen
noch sachlichen Grund. Sie wird

nicht stattfinden.“ Davon unberührt

bleibe allerdings das Angebot der So-

zialdemokraten, „in wichtigen Fra-

gen“ mit der anderen großen Partei

sachlich zusammenzuarbeiten.

SPD-Chef Willy Brandt und Kanz-
lerkandidat Johannes Rau selbst hat-

ten für das Wiederaufflammen der
Diskussion um eine Große Koalition

gesorgt. Im Anschluß an die Präsi-

diumssitzung ihrer Partei in Mün-
chen hatte Rau am späten Montag-
abend erklärt: Er strebe zwar eine

„eigene Mehrheit“ an, sage aber

nicht daß keine Situation denkbar
sei, in der SPD und Union nicht mit-

einander reden müßten. Und Brandt
hatte angefügt: Wenn nach der Wahl
im Januar 1987 weder die Koalition

noch die SPD über eine Mehrheit im
Parlament verfugen sollten, .dann

gibt es eine Reihe wichtiger Gesprä-

che, zunächst beim Bundespräsiden-

ten“. Dabei schloß Brandt ebenfalls

eine Große Koalition nicht ausdrück-
lich aus.

Die britischen Konservativen fühlen

sich stark für eine dritte Amtszeit
Auf dem Parteitag Kritik am Verteidigtmgskonzept von Labour / Aufregung um Waffenfund

R. GATERMANN. Bournemöuth Norman Tebbit erinnerte die Dele- bewerber nicht konkurrieren. „In jeR. GATERMANN, Boornennmth

„Jeden Tag etwas Neues“, diese

Parole hatte der Vorsitzende derKon-
servativen Partei, Norman Tebbit, zu
Beginn des Jahreskongresses in

Bouraemouth an die Minister der

Thatcher-Regierung ausgegeben. Da-

mit soll den Wählern klargemacht
werden, daß die Partei trotz sieben-

jähriger Regierungszeit rächt müde
geworden ist, sondern über genügend
Ideen, Elan und Energie verfügt, um
auch noch eine dritte Legislaturperio-

de erfolgreich durchzustehen. Ln sei-

ner Eröffnungsrede schaute Tebbit

jedoch meistens zurück und rechnete

in der ihm eigenen Art rücksichtslos

mit dem Sozialismus, dem „überhol-

ten unglaubwürdigen Credo“ ab.

Am Vorabend des Kongresses hat-

te eine Entdeckung der Polizei für

Aufregung gesorgt Bei einer Routi-

nekontrolle der Besucher des
Highcliff-Hotels, in dem die meisten

Kabinettsmitglieder einschließlich

der Premierministerin abgestiegen

sind, fand sie bei einem fahrigen
Mann eine Startpistole und 35 Schuß
Munition. Wenig spater nahmen sie

einen gleichaltrigen Hotelkoch fest

Beide wurden gestern allerdings auf

freien Fuß gesetzt Offiziell heißt es,

es beständen keine Verbindungen zu
Terror-Organisationen.

Das Vernünftigste, was
Sie mit Ihren Außen-
ständen machen können:

An die GEFA verkaufen.
GEFA-Factoring macht aus Ihren Forderungen liquide

Mittel. Der Nutzen liegt auf der Hand: Sie können
damit andere Vorhaben realisieren. Dazu kommen
weitere Vorteile von der vollen Skontierung beim
Einkauf bis zur Entlastung der Debitorenbuchhal-
tung. Factoring ist allerdings nur eine von mehreren
Finanzierungsformen, die wir Ihnen anbieten. Sie
können Ihre Investitionen und Ihren Absatz auch
über Leasing finanzieren oder über einen Kredit.

In jedem Fall empfehlen wir zunächst einmal eine
gründliche Beratung. Rufen Sie an, wir sind ganz
in Ihrer Nähe.
GEFA, Laurentiusstraße 19/21, 5600 Wuppertal 1,

Tel. (0202) 382-0
Berlin Bielefeld - Düsseldorf • Frankfurt • Freiburg • Hamburg • Hannover - Karlsruhe - Kas«-^-
Koblenz München • Nürnberg Regensc-urg • Saarbrücker. Siegen Stuttgart Ulm Wursburg

GEFA IZ1
...finanziert Absatz und Investition
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Norman Tebbit erinnerte die Dele-

gierten an das Jahr 1979, als Frau

Thatcher das Regierengsruder über-

nahm. „Großbritannien war der kran-

ke Mann Europas“, man habe im Aus-

land sogar von der „englischen

Krankheit“ gesprochen. Die Konser-

Nonaan Tebbit

vativen hätten die Aufgabe übernom-
men, die Volkswirtschaft wieder auf

gesunde Füße zu stellen. Damals hat-

te man in derEG amEnde derWachs-
tunisstatistik gelegen, „letztes Jahr

waren wir an der Spitze*. Die Opposi-

tion habe damals gesagt, britische Ar-

beiter könnten mit dem Produktivi-

tätszuwachs der ausländischen Mit-

bewerber nicht konkuniereh. „In je-

dem der vergangenen fünfJahre stieg

die Produktivität in unsererverarbei-

tenden Industrie genauso schnell wie

die in der japanischen*'. i

Der Parteivorsitzende verteidigte

die Privatisierungsstrategie und
meinte zu dem Vorwurf der Labour
Party, die Tories verschleuderten das

Familiensilber, falls es zu teuer sei,

das Silber zu behalten, sei er froh,

„nie selbst etwas davon besessen zu

haben“. In seiner Beschreibung des

„Kreuzzuges zur Rettung Großbritan-

niens vor den schlimmen Mißgriffen

des Sozialismus“ betonte Tebbit, „wir

sind dort am erfolgreichsten' gewe-

sen, wo wir mehr Radikalismus und
Tapferkeit gezeigt haben“.

Anhand mehrerer Beispiele

wandfte er sich auch gegen den neu-

en Moralanspruch der Labour Party.

„Der Sozialismus mag behauptet ei-

ne moralische Theorie zu sein, aber

aus Erfahrung wissen wir, daß er in

der Praxis korrupt ist“. Dem Labour-

FfihrerNeil Kmnock warfer vor, eine

Verteidigungspolitik zu vertreten^die

den Bruch mit der NATO ira Kalkül

habe. Er scheine eher bereit zu sein,

den Invasoren Afghanistans zu

vertrauen, anstatt „unseren Alliierten

in der Verteidigung eines freien

Europa“.

Reagan tritt Kritikern

im eigenen Land entgegen
Vor dem Gipfel: Vorwort der Nachgiebigkeit zurückgewiesen

FRITZWIRTH, Washington
In seiner letzten öffentlichen Rede

vor dem Aufbruch nach Island ver-

suchte Ronald Reagan gestern, sich

Rückendeckung an der heimischen

Front zu sichere. Der US-Präsident,

der sich bisher dem Vorwurf ausge-

setzt sah, in seinem Umgang mit den
Sowjets zu hart, aggressiv und mili-

tant zu sein, fühlt sich jetzt offenbar

gezwungen, dem Eindruck entgegen-

zutreten, daß er gegenüberdem Kom-
munismus zu nachgiebig geworden

sei Diese Kritik kommt vor allem aus

der eigenen Partei

Reagan gab diesen Kritikern zu

verstehen, daß die USA aus einer

ganzanderen Position in diese Begeg-

nung gehen als in vorhergegangenen
{

-

Jahrzehnten: aus einer Position wirt-

schaftlicher und militärischer Stärke.

Zugleich versicherte er, daß er diesen

Gesprächen ohne Illusionen entge-

gensehe.

Reagan beriet gestern mit Außen-

minister Shultz, StabschefRegan und
Sicherheitsberater Poindexter Strate- .

gie und Marschroute für das Treffen

in Island und warnte anschließend

vor zu großöi Hoffnungen auf einen

Erfolg in Reykjavik. „Wir hoffen“,

sagte Reagan, „daß unsere Gespräche
nützlich und erfolgreich sein werden,

dennoch werden sie nur vorbreiten-

den Charakter haben". Reagan nann-

te das Treffen in Island „das letzte

Lager vor dem Gipfel".

Sein StabschefDonald Regan rech-

Papst erinnert

an Pluralismus
DW. Annecy

Papst Johannes Paul IL hat gestern
zum Abschluß seinerFrankreich-Rei-

se Annecy besucht, um den Heiligen
Franz von Sales zu würdigen, der als

Schutzpatron der Journalisten gilt

Zuvor hatte der Papst vor einer Ab-
kapselung der Katholiken gewarnt
Er erinnerte an den Pluralismus in

der Kirche, wo zahlreiche Bewegun-
gen ftir ihre Ziele arbeiteten. Dies be-

weise die Lebendigkeit der Kirche:

„In einem Land, in dem viele den
Glauben als eine' ganz persönliche,

geheime Angelegenheit betrachten,

muß die Kirche auch ein sichtbares

Zeichen setzen.“

EG geht Drogenproblem an
Mehrheit für entschiedenere Schritte zeichnet sich ab

£

net damit, daß es in Island wie vor

einem Jahr in Genfzwischen den bei-

den Regierungschefs Gespräche un-

ter vier Augen für eine Dauer von

etwa fünfStunden geben werde. „Wir

möchten, daß es ein geschäftsmäßi-

ges Treffen wird. Gorbatschow hat

darum gebeten; er soll es haben.“ Das

sei im übrigen auch der Grund, war-

um Präsident Reagan nicht von der

First Lady nach Island begleitet wird.

Gorbatschow reist bekanntlich mit

seiner Frau an.

Stabschef Donald Regan ließ im

übrigen offen, ob in Island bereits ein

Termin für den nächsten Gipfel in

Washington festgelegt wird. „Wichtig

ist nicht dieser Termin, wichtig ist,

• daß.wir Fortschritte aufdem Weg zu

wirklichen Reduzierungen nuklearer

Waffen machen, per Zeitpunkt des

nächsten Gipfels hängt davon ab, wie
schnell die Abrüstungs-Unterhändler

jn Genf mit den Instruktionen fertig

werden, die sie aus Reykjavik erhal-

ten werden“,, sagte Regan. Das läßt

den Schluß zu, daß die USA aufdem
nächsten Gipfel in Washington die

Unterzeichnung eines Abriistungs-

abkoimnehs oderdoch zumindest ei-

ne Zwischenlösung anstieben.

Regan betonte jedoch, daß man
sich in Island von den Sowjets nicht

ausschließlich auf das Abrüstungs-

thema festlegen lassen will. Die Ta-

gesordnung soll auf die Bereiche der

Menschenrechte und regionaler Kri-

sen ausgeweitet werden.

Private: Werbung
auch am Sonntag

epd, Düsseldorf

Auch am Sonntag soll es im priva-

ten Hörfunk und Fernsehen Werbe-
sendungen geben. Dies sieht der neue
Entwurf für ein nordrhein-westfali-
sches Landesrundfunkgesetz vor, das
die Düsseldorfer Landesregierung
derzeit vorbereitet. Danach darf Wer-
bung an Sonn- und Feiertagen aller-

dings erst von 18 Uhr an gesendet
werden. Um die „Vielfalt der Meinun-
gen zu garantieren", soll zwischen
Veranstaltergemeinschaften und Be-
triebsgesellschaften ' differenziert

werden. Die Lizenzen für alle Betrei-

ber vergibt laut Entwurf eine neue
„Landesanstalt für Rundfunk“.

vr-f

FRANZ KADELL, Straßburg

Nach den USA haben auch die
Länder der Europäischen Gemein-
schaft den Kampf gegen die Drogen-
kriminalität aufgenommen. Bei der
Debatte zum Bericht des „Untersu-
chungsausschusses des Europäi-
schen Parlaments zum Drogenpro-
blem“ zeichnete sich gestern in Straß-
burg eine Mehrheit für entschiedene
und koordinierte Schritte zur Be-
kämpfung des Drogenhandels und
Drogenmißbrauchs ab. Mit der Ab-
stimmung wird allerdings nicht vor
heute abend gerechnet

Der gemeinsame Antrag der Frak-
tionen der Europäischen Volkspartei,
der Europäischen Demokraten, der
Liberalen und Demokratischen Frak-
tion sowie der Erneuerung«, und
Sammlungsbewegung, der von dem.
britischen Konservativen Jack Ste-
wart Clark eingebracht wurde, sieht
unter anderem vor: Strengere Kon-
trollen bei Ein- und Ausfuhren von
Chemikalien und Zwischenstoffen,
die zur Drogenherstellung benötigt
werden, Schaffung einheitlicher Leit-
linien für die Verurteilungvon Händ-

lern und deren Auslieferung, Ände- ^
rang der Zollbestimmungen über die \
Beschlagnahme von Waren sowie die

Einrichtung einer nachrichtendienst-
lichen Zentralstelle für die Bekämp-
fung des Drogenmißbrauchs. ^

Grüne,'Kommunisten und Mitglie-

der der Sozialistischen Fraktion ein-

schließlich Labour- und SPD-Abge-
ordneter hatten in einem Minderhei- \
tenvotunrgefordert, die EG-einheitlK
chen Richtlinien dürften „nicht hin-

ter das zurückfeHen, was in einzelnen
Mitgliedsstaaten bereits an Liberali-

siereng erkämpft worden ist“. Dies

wäre darauf hinausgdaufen, so der

EVP-Abgeordnete Brok, „Amsterda-
mer Zustände furdie Bundesrepu-
blik rechtsverbindlich“ zu machen-

In dem Antrag der Grünen, dernun
Bestandteil des auch von der SPD
Unterzeichneten MinderheitenVo-

tums ist, heißt es; „Es ist rächt anzu-

sehen, warum Besitz, Gebrauch, Her-

stellung, Anbau und Vertrieb der ei-

nen Droge (gemeint sind Heroin, Ko-

kain, Cannabis etc.) verfolgt

und der einer anderen (genjeisksip“

Alkohol, Tabak etc.)4uefeL^-C
.

;
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Immer noch legen die Deutschen über die Hälfte ihres Geldvermö-
gens bei Banken und Sparkassen zumeist in Form von Sparanlagen
an. Doch zunehmend sind Aktien und Wertpapiere gefragt.
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sich gestern deutlich erholt Der
Nikkei-Index stieg um 169,03

Punkte auf 1760436.

WELT-Aktien-lndizes: Gesamt:
276,06 (275,50); Chemie: 162£5

(162,52); Elektro: 345,91 (341,30);

Auto: 723,33(725,38}; Maschinen-
bau: 150,03 (149,53); Versorgung:

15840 (15947); Banken: 403,07

(403,34); Warenhäuser 177,54

(176,57); Bauwirtschaft: 548,42

(550,12); Konsumgüter. 181,28

(181,15); Versicherung: 1420,49

(1415,58}; Stahl: 154,08 (156,16).

Bundesbank: Aufden neuen Men-
gentender, wurden den Kreditin-

stituten acht Mrd. DM zugeteilt

EWS-Beitritt: Als sehr unwahr-
scheinlich werden am Devisen-

markt Spekulationen über einen

britischen Beitritt »um Europäi-

schen Wahrungssystem bezeich-

net

Knrsgewinnen DM + %
BTRPlc 9,70 8,99

Warner Comm. 46,00 6,98

Main-Kraftwerke 555,00 6,73

Hitachi 1385,0 6,54

Magd. Feuer 530,00 6,00

Kursverlieren DM -%
Verseidag 216,00 7,69

Norsk Hydro 37,50 7,41

Nlsshin Steel 2,15 6,52

Pakhoed Ffldg. 465,00 5,10

DLW 465,00 5,10

(Frankfurter Werte)

Effekten Tokio: Die Kurse haben Nachböxse: Freundlich

MÄRKTE & POLITIK
Opec: DieMinisterhaben sich ger-

stem nach eineinhalbstündigen

Beratungen aufMittwoch vertagt
Die Vereinigten Arabischen Emi-
rate boten eine Drosselung der
Förderung-um etwaein Viertel an.

EG: -Die Kommission betrachtet

das 'wirtschaftliche Wachstum
und die erzielten Fortschritte bei

der Bekämpfung der Arbeitslo-

sigkeit in den Mitgliedsländern

als unzureichend. (S. 14) . .

Verbraucherpreise: Die Preise la-

gen angesichts der Verbilligung

von Heizöl und Kraftstoffen auch
im September um 0,4 Prozent un-
ter denen des entsprechenden

Vorjahresmonats.

Europäische SpotpreisefürMineraiölprodnkte (fobARA/Dollar/t)

Prednkt

Snpeibeniin
0,15 g Bleigehall

Helsöl (schwer/3,5% S)

Gasöl (Heizöl/DieseD

04 %S

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
nachhaltig durch das Ansehen
des Inlandsgeschäfts geprägt

(S. 15)

.19.86 3.10.86 L7.86 L8.85 1973

161,50 16L50 165,00 286,00 97,00

70,00 71,00 5L00 139,00 29,00

116.50 119,50 10400 226,00 8400

Gesundheitswesen: Die Aufwen-

dungen der privaten Krankenver-

sicherer werden sich 1986 voraus-

sichtlich günstiger entwickeln als

in der gesetzlichen Krankenversi-

cherung (S. 15).

AEG: Bei dem Frankfurter Elek-

trokonzem ist die Entwicklung

Phernahmeangebot: Der größte

US-Stahlproduzent, die USX
Corp., Pittsburgh, hat von dem Fi-

nancier Carl C. Jahn eine Offerte

über acht Mrd. Dollar erhalten.

NAMEN
nächsten sechs Jahren an der

Spitze des BEK-Müghederparla-

ments. Der 56jährige wurde von
der aus den Sozialwahlen 1986

hervorgegangenen Vertreterver-

sammhmg erneut zum Vorsitzen-

den gewählt Vorstandsvorsitzen-

der der größten deutschen Er-

satzkasse ist Hans Nensigl.

• Banner Ersatzkasse: Viktor

;Fisch (Foto) steht auch in den

WER SAGTS DENN?

Wie erwirbt man in Deutschland
«ne kleines Vermögen? - Indem
man einmal ein großes hatte.

Der „Steuertip“

Massive gemeinsame Intervention

zur Stabilisierung des Dollars
Notenbanken furchten Spannungen im EWS - Bundesbank sorgt geldpolitisch vor

CLAUS DERTENGER, Frankfurt

Gestern gab es an den Devisen-

märkten die ersten massiven konzer-

tierten Interventionen zur Stabilisie-

rung des Dollars, an denen sich neben
der Bundesbank auch die Zentral-

banken der Schweiz, Belgiens und
Dänemarks beteiligt haben. Sie be-

wirkten, daß sich der Dollar zeitwei-

lig um drei Pfennig auf einen Tages-

höchststand von 2,0160 DM befestig-

te, auf dem er sich allerdings nicht

behauptete. Der amtliche Kurs wurde
mit 2,0108 (1,9942) DM notiert

Nach Schätzungen von Devisen-

händlern haben sich die Stützungs-

käufe der Bundesbank allein aufeine

Größenordnung von annähernd eine

halben Milliarde Dollar summiert
Uber die Interventionen der anderen
Notenbanken gab es keinezuverlässi-
gen Schätzungen. Außerdem hat die

Bank von England gestern die eigene
Wahrung durch den Verkauf von D-
Mark gestützt nachdem dies wäh-
rend der letzten Tage durch die Bun-

Verbraucher
kritisieren

Weinvernichtung
HH, Bonn

Mit über einer Milliarde Mark Steu-

ergeldem wild die EG 1,8 Milliarden

Liter Tafelwein in Industriealkohol

umwandeln. Die Aibeitsgesmein-

schaft der Verbraucher (AgV) veran-

schaulicht die Größenordnung dieses

Beschlusses der EG-Kommission:
Die zu vernichtende Weinmenge liege

50 Prozent über einer deutschen Nor-

malernte und entspreche sieben Liter

Wein je Kopf der EG-Bevölkerung.

Brüssel erwäge, Agrarsprit künftig

nicht nur verbilligt an die Kosmetik-

und Pharmaindustrie abzugeben,

sondern stärker subventioniert in Au-
totanks zu leiten. Die Stützungsko-

sten würden verschleiert In den na-

tionalen Etats würden sie nicht aus-

gewiesen, geschweige denn mitBrüs-
seler Ausgaben zusammengerechnet

Nach AgV-Angaben ist das Wein-

destülat mindestens zehnmal so teuer

wie normaler Industriesprit Der
Weinverbrauch in der EG gehe zu-

rück, doch werde die Produktion mit

Subventionen gesteigert so daß sich

die Marktordnungskosten seit 1980

verzehnfacht hätten. Durften die Er-

zeuger früher selbst überdieVerwen-
dung entscheiden, so haben die

Agrarministei inzwischen die

zwangsweise Wemdestillation ange-

ordnet Winzern drohenempfindliche
Geldstrafen, wenn sie „diese Perver-

sität nicht mitmachen“.

Das Argument es gelte die Ein-

kommen der Winzer zu sichern, sei

„schief und unhaltbar“. Die H ilfen

seien umsatzgebunden, so daß Groß-
betriebe den Löwenanteil kassierten

und für einkommensschwache Klein-

winzer wenig übrig bleibe.

desbank für Rechnung der britischen

Notenbank geschehen war.

Ziel der konzertierten Interventio-

nen war, wie man im Devisenhandel
vermutete, nicht eigentlich eine Stüt-

zung der amerikanischen Währung;
es ging vielmehr vor allem darum zu
verhindern, daß eine Befestigung der
D-Mark als Folge der Dollarabschwä-

chung Spannungen im Europäischen
Währungssystem (EWS) verursacht
die schließlich das EWS vor eine Zer-

reißprobe stellen. Die D-Mark droht

als stärkste Wahrung nach oben, die

Dänenkrone als schwächste Wah-
rung nach unten aus dem festen

Kursband des EWS auszubrechen.

Die Bundesbank hat sich gestern

ein vorsorgliches Polster geschaffen,

um die monetären Wirkungen der De-
viseninterventionen aufeufangen,

nachdem allein der gestrige Dollar-

kauf einen Liquiditätsstoß von rund

einer Milliarde Mark gebracht hat
Auf die vorgestern zu Zinssätzen von
445 und 4,40 Prozent angebotenen
Wertpapierpensionsgeschäft hat die

AUF EIN WORT

99Wir sind keine Kem-
kraftfetischisten . Das
Bessere war immer der
Feind des Guten. Wir
können allerdings erst

umsteigen, wenn wir
wissen wohin. Von der

Verheißung oder Hoff-

nung allein kann unsere
Volkswirtschaft nicht

leben. 99
Dr. Jochen Holzer, stellvertretender
Vorstandsvorsitzender der Bayem-
werke AG, München. FOTO: DIE WELT

Bundesbank nur acht Milliarden
Mark zugeteilt, obwohl gleichzeitig

14,8 Milliarden fällig werden. Auch
während der letzten Tage war mit den
Interventionen zugunsten des Dollars

und des Pfundes, auch denen der
Bank von England, schon Zentral-
bankgeld geschaffen worden. Mit
dem Einsatz des flexiblen Instru-

ments der Wertpapierpensionsge-
schäfte ist die Bundesbank wesent-
lich besser in der Lage, eine uner-
wünschte Liquidisierung des Ban-
kenapparates als Folge von Devisen-
marktmterventionen zu verhindern.

Zu beherzten Interventionen ent-

schloß sich die Bundesbank gestern
morgen, als der Dollar 1,9850 DM zu
streifen drohte, nach Ansicht der
Chartisten eine wichtige „Wider-
standsmarke“ , deren Unterschreiten
der Weg für einen weiteren Rückgang
auf 1,9450 DM freigemacht hätte. Die
Befestigung des Dollars beflügelte

die Stimmung an der deutschen Akti-
enbörse. Man wollte japanische Käu-
fer beobachtet haben.

Bildung der
Gaspreise ist

kein Mißbrauch
sas. Bonn

Aus der zeitverzögerten Anpassung
der Erdgas- an die Heizölpreise kön-
nen keine Schlüsse auf eine miß-
bräuchliche Ausnutzung der Markt-

stellung der Ortsgasunternehmen zu
Lasten der Verbraucher gezogen wer-
den. Diese Auffassung der Bundesre-
gierung hat der Parlamentarische
Staatssekretär im Bundeswirtschafts-

ministerium, Martin Grüner, auf eine

Frage des CSU-Bundestagsabgeord-
neten Eduard Lintner schriftlich dar-

gelegt

Die Unterschiede bei der Preisent-

wicklung für leichtes Heizöl und Erd-

gas beruhten vielmehr darauf, daß
leichtes Heizöl zu Tagesnotierungen

verkauft werde, während die Gasbe-

zugspreise bisher halbjährlich - und
in Zukunft in der Regel vierteljähr-

lich - an die Heizölpreisentwicklung

angepaßt würden. Die entscheidende
Preissenkung beim Erdgas in der
Größenordnung von rund 30 Prozent

sei zum 1. Oktober, also vor Beginn
der Heizungsperiode, erfolgt

Die Bundesregierung zieht nach
Grünere Ausführungen auch nicht

die Wiedereinführung der staatlichen

Preisaufsicht in Erwägung. Der
Preisgestaltung der Gasversorgungs-

Unternehmen seien Grenzen gesetzt

da sie bei der Gewinnung von Neu-
kunden im Wettbewerb mit dem
Heizölhandel stünden. Allerdings

stellten die hohen Kosten, mit denen
die Umstellung von einer Heizenergie

auf die andere nach Einrichtung der

Heizungsanlage verbunden seien, ei-

ne gewisse Hemmschwelle für die

Substitution untereinander dar,

räumte Grüner ein.

Bonn hilft bei der Werftenkrise
Länder erhalten mehr Mittel aus der Bundeskasse - Minister treffen sich heute

HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn
Die vier norddeutschen Küstenlän-

der werden mehr als die bisher vom
Bund zugesagten 300 Millionen Mark
an Finanzhilfe in den nächsten Jah-

ren erhalten. Davon wird nicht nur in

den begünstigten Ländern nach den
Kontakten der Ministerpräsidenten

und der Bürgermeister mit Bundes-

kanzler Helmut Kohl ausgegangen,

sondern auch in Bonn. Noch wird an

der Ausgestaltung gearbeitet Daher
' wurde dieses Thema auch von der

Tagesordnung der nächsten Sitzung

des Bundeskabinetts am Donnerstag

abgesetzt Die Entscheidung soll jetzt

in der nächsten Woche fallen.

Trotzdem werden sich die Wirt-

schafts- und Verkehrsminister und
Senatoren derKüstenländer und Ber-

lins auf ihrer heutigen Konferenz in

Bremerhaven noch einmal unzufrie-

den geben. Sie hatten ursprünglich

850 Millionen Mark gefordert Das
„Angebot“ des Bundes waren 300

Millionen Mark, verteilt auf zwei Jah-

re. Die Länderminister werden heute

für eine Ausdehnung der Hilfe auf

drei Jahre (wie auch bei der Sonder-

hilfe für Bremen im Rahmen der Ge»

meinschaftsaufgäbe) und damit für

eine Aufstockung auf insgesamt 450

Millionen Mark plädieren. Dort dürf-

te auch die Kompromißlinie liegen.

Allerdings wird noch in Bonn über-

legt ob die Finanzierung auch auf

eine andere Weise erfolgen könnte.

Die Finanzhilfen nach Artikel 104 a

Grundgesetz sind im Kern eine Um-
wegfinanzierung. Da der Bund keine

sektoralen Strukturhilfen, also auch
keine Werftenhilfe - und um die geht

es hier- gewähren will, übernimmt er

zu 65 Prozent die Kosten für Infra-

strukturmaßnahmen der Länder, die

bereits weitgehend durchfinanziert

sind. Die freiwerdenden Mittel kön-

nen dann die Länder für die Abmin-
derung der Strukturkrise im Schiffs-

bau einsetzen. Die Länder haben sich

auf einen Verteüungsschlüssel für die

zufließenden Mittel geeinigt

Vorbehaltlich der Zustimmung
durch die EG-Komntission sieht die

Richtlinie der Lander eine Beteili-

gung an den Sozialplänen bei jenen

Unternehmen vor, die, Entlassungen

vornehmen müssen. Überdies sind

Sonderabschreibungen möglich und
es können Umstrukturierungshilfen

gewährt wenden. Diese Vorstellungen

orientieren sich an dem, womit in den
vergangenen Jahren der deutschen
Stahlindustrie geholfen wurde.

Vorrangiges Ziel ist die Schaffung

von Ersatzarbeitsplätzen. Denn es ist

auch in den Küstenländern unstrittig,

daß die Kapazitäten in der deutschen

Werftindustrie noch erheblich redu-

ziert werden müssen. Welche Maß-
nahmen ergriffen werden, entschei-

det jede Regierung allein.

Verbessert werden soll vom näch-

sten Jahr an auch die Reederhilfe des

Bundes. Die Werftenhilfe von rund
einer halben Milliarde Mark in den
nächsten drei Jahren gilt angesichts

der Auftragslage als ausreichend.

Mit
Vernunft

Py. - Wenn die privaten Kranken-
versicherer in diesem Jahr tatsäch-

lichihre Leistungsausgaben nurum
fünf Prozent steigern müssen, ist

das ein großer Erfolg. Nicht weil sie

damit ein Quentchen „besser“ sind

als ihre Wettbewerber, die Kassen

der Gesetzlichen Krankenversiche-

rung. Nein, sie können darauf ver-

weisen. daß sie nicht etwa gegen,

sondern mit ihren Versicherten der

weiteren Kostenexplosion im Ge-

sundheitswesen Paroli bieten. Si-

cher, fünf Prozent sind auch in Zei-

ten allenthalben stabiler Preise

noch eine beunruhigende Steige-

rungsrate, doch ist es undenkbar,

auch diesen Satz ohne die Mithilfe

der Versicherten zu halten.

Die privaten Krankenversicherer

haben in den letzten Jahren mit zu-

nehmender Konsequenz das Instru-

ment der Selbstbeteiligung der Ver-

sicherten an den entstandenen Ko-
sten und die Beitragsrückerstat-

tung an die Versicherten eingesetzt.

Dazu mußte von Seiten der Unter-

nehmen viel Überzeugungskraft

eingesetzt werden. Gesundheitsbe-

wußtsein gestärkt, kostenbewußtes

Denken nachgerade „implantiert“

werden. Der Erfolg hat nicht lange

auf sieb warten lassen, obwohl an-

fangs zahlreiche kritische Stimmen
zu vernehmen waren.

Aber kühle Rechner haben

schnell erkannt, daß sie zum eige-

nen Vorteil handeln, wenn sie

Klein- und Kleinstrechnungen bei

Ärzten und für Arzneien selbst be-

zahlen. Rund 1.33 Mrd. DM an Bei-

tragsrückerstattung, teils bar ausge-

zahlt, teils intern verrechnet, flös-

sen an die Versicherten zurück. Ge-

rade dies nutzte vor allem den älte-

ren Versicherten, weil diese Rück-
erstattungen auch immer wieder
notwendige Prämienerhöhungen
mildern. Für jüngere Versicherte

gab es sogar Beitragssenkungen.

Auch dies ist ein Argument, das die

„Privaten“ immer attraktiver

macht

Nichts ohne die Länder
Von HEINZ HECK

S
eit Monaten werden in Bonn die

„Hausnummern“ für die Große
Steuerreform gehandelt Sie rei-

chen - je nach Ehrgeiz des betref-

fenden Politikers - bis zu 50 Milliar-

den Mark Brutto- und 25 Milliarden

Nettoentlastung. Abgesehen von
Bayern beteiligen sich dagegen zu-

mindest die unionsregierten Län-
der nicht an dem Spiel „Wer bietet

mehr?“, während die SPD-regier-

ten, wie schon bei der Steuersen-

kung 1986/88, jeden Einnahmever-
zicht ablehnen.

Die Bundesregierung, deren pro-

minente Mitglieder sich in dieser

zentralen Frage der nächsten Legis-

latur schon sehr weit festgelegt ha-

ben, braucht aber zur Durchsetzung
die Ländermehr-
heit Wird die jet-

zige Regierung
im Januar bestä-

tigt, so soll in den
folgenden Koali-

tionsverhandlun-

gen das Steuerre-

formkonzept sehr

detailliert ausge-

Ämsr&'A-v* xx v

arbeitet werden.
Bonn tut gut

daran, rieh auch
beizeiten der urti-

onsregierten Län-
derzu versichern.

Angerichts der

Mehrheitsver-

. hältnisse im Bundesrat wird jede

Stimme gebraucht Das macht jede
Stimme mächtig.

Bei jedem Steuergesetz, das- wie
die geplante Lohn- und Einkom-
mensteuerreform - Bund und Län-
der betrifft, werden wie im Brenn-
glas alle Forderungen und Argu-

mentationslinien der Gebietskör-

perschaften gebündelt. Jede Sehe
trägt ihre Klagen vor, um die Ein-

nahmeverluste in Grenzen zu hal-

ten.

Der Bund verweist - und das tut

Finanzminister Stoltenberg vor-

sorglich schon jetzt - auf die wach-
senden EG-Belastungen und aufdie
dauerhaft niedrigere Zunahme der

Steuereinnahmen des Bundes im
Vergleich zu der der Länder und
Gemeinden.

Dazu zwei Zahlen: Der Bund er-

wartet 1986 eine Zunahme um 2,5

Prozent; dagegen rechnen die Steu-

erschätzer für die Länder mit 6,1

und die Gemeinden mit 4,6 Prozent
Dies ist kein EinzelfaU, wie der Um-
stand zeigt, daß der Anteil des Bun-
des am Steuerkuchen langfristig zu-

rückgeht: Von 1982 mit 48,4 Prozent

auf schätzungsweise gut 45 Prozent

1990 (darin ist der künftige Aderlaß

an die EG nicht einmal berücksich-

tigt). Drei Prozentpunkte entspre-

chen 1990 mehr als 16 Milliarden

Mark.

Doch auch die Länder sammeln
ihre Munition: An der Spitze steht

immer der Hinweis, daß Länder
und Gemeinden bei jeder Lohn-

und Einkommensteuersenkung mit
42.5 und 15, also 57,5 Prozent dabei

sind, während der Bund mit 42,5

ZurGroßen Steuerreform
der nächsten

Legislaturperiode

hört man bisher von
den Ländern wenig.

Dabei haben sie das
letzte Wort

Prozent weniger hart getroffen wer-

de. Dies ist zwar nur natürlich, da
sie in diesem Verhältnis an den Ein-

nahmen partizipieren.

Doch ist dieser Hinweis offenbar

vorzüglich geeignet, eine 50:50-Re-

gelung ins Spiel zu bringen, wie bei

der letzten Steuersenkung mit Er-

folg praktiziert: Die Ländermehr-
heit akzeptierte von der geplanten

Nettoentlastung von rund 20 nur
die angemessene Beteiligung an 17

Milliarden und überließ die restli-

chen 3 Milliarden allein dem Bund,
der sich bereits weit aus dem Fen-

ster gelehnt hatte. Das führte im
Ergebnis dazu, daß jetzt wie zufällig

jeweils rund 10 Milliarden an jeder

Seite hängenbleiben.

Schwerer wiegt

das Argument der

Länder, der Bund
hole Steueraus-

fälle über die Er-

höhung nur ihm
zufließender Ver-

brauchssteuern

herein - eine

Mögüchkeit, die

den Ländern ver-

wehrt sei. Bonner
Äußerungen be-

stätigen solche

Absichten. Hinzu

kommt immer
wieder der Hin-

weis aufdie fabel-

haften Bundesbankgewinne, die al-

lein der Bund kassiert

So viel zum Vorgeplänkel, das

den Verhandlungen vorausgeht an
deren Ende eine deutliche Steuer-

entlastung stehen muß. Zur Aus-

gestaltung wollen die Länder natür-

lich auch noch ein Wort mitreden.

Entscheidend aber ist: Diese Bun-
desregierung ist mit ihrer Steuerre-

form im Wort wenn sie im Januar
bestätigt wird. Das stärkt ihre Posi-

tion keineswegs.

Die Verhandlungen werden auch
nicht leichter dadurch, daß gleich

zu Beginn noch der Brocken des

Karlsruher Urteils über den Finanz-

ausgleich von Bund und Ländern
aus dem Weg zu räumen ist Dies

um so mehr, als die Meinungsver-

schiedenheiten zwischen den uni-

onsregierten Ländern im Vorder-

grund stehen.

E s liegt auf der Hand, daß zum
Beispiel ein von der Neurege-

lung finanziell getroffenes Nieder-

sachsen auch bei einer Steuerre-

form nicht spendierfreudig ist An-
dererseits wild der bisherige Haupt-
zahler im Länderfinanzausgleich,

Baden-Württemberg, kaum entla-

stet wenn überhaupt. Und Bayern
wird künftig dreistelliger Millionen-

beträge aus den Bundesergän-
zungszuweisungen entraten müs-
sen.

Alles in allem: Bis die Steuerre-

form im Gesetzblatt steht wird
Stoltenberg sein ganzes Verhand-
lungsgeschick aufbieten müssen.
Denn die Auseinandersetzung mit
den Ländern ist keineswegs die ein-

zige, die ihm bevorsteht
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Scheich fühlt sich hereingelegt
Beim Esch-Prozeß muß Richter Unkrich die Wogen glätten

INGE ADHAM, Koblenz

Scheich Saleh A. Kamel, der zur

Zeit im Koblenzer Prozeß gegen den
IBH-Grunder Horst Dieter Esch als

Zeuge vernommen wird, zeigte neben
viel Geduld auch Empfindlichkeit

Die Äußerung von Ferdinand Graf

Galen, der bereits vorher als Zeuge
gehört worden war, der Scheich habe
wohl seine Hausaufgaben nicht im-

mer gemacht veranlaßte ihn zu dem
Einwurf, „ich säße jetzt nicht hier,

wenn Galen seine Hausaufgaben so
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wie ich gemacht hätte“. Bevor die

Wogen zwischen allen Beteiligten

hochgingen, glättete Richter

Unkrich.

Der Vorsitzende Richter in der 10.

Koblenzer Strafkammer braucht Ge-
duld. Zwar zeigt der Scheich, der sich

um rund 200 MilL DM betrogen fühlt

und in Begleitung seines deutschen

Anwaltes als Zeuge bis Ende dieser

Woche zur Verfügung steht, viel gu-

ten Willen. Doch immer wieder er-

schwert die Übersetzung, teils aus

dem Arabischen, teils aus dem Engli-

schen, das Verständnis. Die ungeheu-
ren Aktenberge, die dem Gericht vor-

liegen, tun ein Übriges, wenn es dar-

um geht, bestimmte Briefwechsel zu

zitieren.

Klar herausgestellt hat sich aus der

Befragung des Scheichs durch den
Richter bisher jedenfalls, daß er da-

mals Esch blind vertraute und dar-

über hinaus durch die renommierten
sonstigen Adressen im Aktionärs-

kreis der IBH sich sicher fühlte. Ihm
war, als er das Engagement einging,

völlig klar, daß er sich an einem Un-

ternehmen mit Verlusten beteiligte.

„Ich investierte in die Zukunft“, be-

tonte der Scheich, der übrigens auch

gegen die Wirtschaftsprüfer Coopers

und Lybrand klagt, von denen er sich

vor Beginn seines Engagements bei

der IBH schlecht beraten fühlt

Der Scheich fühlt sich offensicht-

lich rundherum hereingelegt Das
wird aus seinen Aussagen deutlich

und veranlaßt den Richter, darauf

hinzuweisen, daß es in dem Koblen-

zer Prozeßum das individuelle Versa-

gen von Horst Dieter Esch gehe Der
Scheich: „Aber es hat alles mit Herrn

Esch angefangen.“ Im übrigen be-

steht er darauf, daß mit ihm bereits

1982 in Riad über eine Borsenzulas-

sung der IBH in etwa zwei bis drei

Jahren gesprochen worden sei.

Über die Verwendung des Geldes,

das Saleh bei den Kapitalerhöhungen
einschoß, habe er aber mit Esch nicht

gesprochen. Er sei jedoch sicher ge-

wesen, daß es zum Abbau von Bank-
verbindlichkeit genutzt würde und
nicht, um Schulden an General Mo-
tors und andere zurückzuzahlen. Oh-
nehin sei er davon ausgegangen, daß
auch die anderen Beteiligten ihre Gel-

der für die Kapitalerhöhungen bar
einzahlten. In einem einschlägigen

Briefwechsel ist das Wort „cash“ zwar
nicht erwähnt, aber so der Scheich,

das Wort „Bank“: „Und wie wollen

sie bitte ihre Sacheinlage zur Bank
bringen?“, fragt der Scheich an den
Richtertisch gewandt

„Plan Austral“ vor der Bewährungsprobe
Neue Kraftprobe: Arbeiterverband mit siebtem Generalstreik gegen Alfonsin-Regiening

WERNERTHOMAS, Buenos Aires

Eine neue Kraftprobe steht bevor.

Der „Allgemeine Arbeiteiverband"

(CGT) veranstaltet morgen seinen

siebten Generalstreik gegen die Al-

fonsin-Regierung. Der CGT-Führer
RaulUbaldiniund seine Spitzenfunk-

tionäre brauchen dringend ein Er-

folgserlebnis: Sie können sonst in die

Devensive geraten, ausgespielt von
pinem zielstrebigen Präsidenten.

Im Mittelpunkt des Konfliktes

steht der „Plan Austral“, das im Juni

vergangenen Jahres verkündete Sta-

bilisierungskonzept, mit dem Raul

Alfonsin das Schicksal seiner Regie-

rung verbindet Er will den einge-

schlagenen Weg der strikten Lohn-

und Preiskontrollen fortsetzen und
vertraut seinem Mitarbeitertram, al-

len voran Wirtschaftsminister Jean
Vital SourrouiUe (45) trotz einiger

Rückschläge. Der CGT erklärt dage-

gen die Wirtschaftspolitik für ge-

scheitert und fordert radikale Kurs-

korrekturen. Zurück zu populisti-

schen Maßnahmen, ein einseitiges

Schuldenmoratorium, ein Bruch mit

dem Internationalen Währungsfonds
(IWF).

Der JPlan Austral“ dominiert die

Diskussionen in Buenos Aires. Die
Leute streiten sich darüber, ob das

Programm tot ist, in den letzten Zü-

gen hegt odernach einer kurzen Krise

zu neuem Leben erweckt werden
konnte. Persönliche Erfahrungen be-

stimmen den Standpunkt

Viele Argentinier klagen

Teufelskreis Inflation

Die TAhnt» tirtd Gehälter seien zu
niedrig im Vergleich zu den Lebens-

haltungskosten Argentinien gehört

heute zu den teuersten Ländern La-

teinamerikas. Ein Arbeiter verdient

etwa 250 Autralesim Monat, ungefähr

500 Mark. Viele Arbeiter haben zwei

Jobs.

Zum ersten Mal seit Jahrzehnten
treibt der Staat aber nicht mehr im
Teufelskreis der Inflation. Als der

Harvard-Absolvent SourrouiUe und
seine Equipe vor 16 Monaten die

„Schocktherapie“ verordneten, nä-

herte sich die jährliche Inflationrate

der 2000-Prozent-Marke. In diesem
Jahr werden zwischen 70 und 100

Prozent erwartet, die Schätzungen
gehen auseinander.

Einigkeit herrscht darüber, daß der
„Plan Austral“ zwischen April und
Juni ins Schlingern kam, weü die Re-
gierung allzu großzügige Lohn- und
Preiserhöhungen tolerierte. Zudem
verstieß sie gegen das heilige Ver-

sprechen, die Inflation nicht mehr
durch ungedeckte Geldschöpfung an-
zukurbeln.

Die Hauptschuld trug der ehemali-

ge Zentralbank-Präsident Alfredo

Concepdon, ein SourroinHe-Rivale,

der im September nach einem zähen

Machtkampf zum Rücktritt gezwun-

gen wurde Mit Jos£ Luis Machinea

als Concepdon-Nachfolger herrscht

Einigkeit unter den Wirtschaftsstrate-

gen. SourrouiUe verfolgt die Devise:

Erst Stabilität, dann Wachstum.

Dennoch konnte die argentinische

Wirtschaft schneller als erwartet die

Rezessionsphase überwinden. Auf-

grund offizieller Statistiken wuchs
das Bruttosozialprodukt zwischen

Oktober 1985 und Juni 1986 um 8,3

Prozent Die Wachstumsrate in dem
zweiten Quartal dieses Jahres betrug

5,7 Prozent Der ehemalige Wirt-

schaftsminister Roberto Alemann
glaubt, daß dieses Jahr mit sechs Pro-

zent abschließt „Fast schon zuviel“,

sagte er der WELT. Wichtig sei nun
jedoch, daß SourrouiUe die monatli-

chen Inflationärsten von sechs bis

sieben Prozent auf zwei bis drei Pro-

zent zurückschrauben könne. Die

Wer in 10 Jahren 378 Millionen Mark investiert,

ist sich seiner Zukunft sicher.

Zanders istweltweit einer dergrößten Her-
steller von hochwertigen Feinpapieren.

Unsere Produkte werden dort angewandt,
wo es gilt, höchste ästhetische Ansprüche zu
erfüllen. Bei Büchern und Kalendern,Werbe-
prospekten und Geschäftsberichten. Bei Ver-
packungen und Etiketten für viele bekannte
Markenartikel. Bei Formularen und Brief-

bögen.
Die führende Marktposition verdankt

Zanders vor allem der konsequenten Unter-
nehmenspolitik, die auf Kontinuität der Ent-
wicklung setzt.

So konnte in den letzten 10 Jahren der
Umsatz nahezu verdreifacht werden. 1985
betrug der Umsatz 910 Millionen DM, wobei
250.000 Tonnen Feinpapier abgesetzt wur-
den. Fastdie Hälftedavon ging in denweltwei-
ten Export in über 100 Länder.

Um diese Erfolge weiter auszubauen, inve-
stiert Zanders in aie Zukunft. In die ständige
Weiterbildung der 4.000 Mitarbeiter, ln 200
Ausbildungsplätze. In neue Techniken und
Maschinen. In bestehende und neue Märkte.
In neue Chancen und Möglichkeiten.

Dafür haben wir in den letzten 10 Jahren
378 Millionen DM investiert. Als Investition
in die Zukunftwerden es 1986weitere 100 Mil-
lionenDM sein.

ZANDERS
Weltweit der Name für Feinpapier.

Zeitung „La Nation“ urteilt ähnlich:

„Der Oktober ist ein entscheidender

Monat“ Eine Inflationsrate von weni-

ger als vier Prozent wäre als Erfolg zu

werten.

Staatsbetriebe mit Verlust

Weiterhin Subventionen

Die meisten staatlichen Betriebe

erwirtschaften nach wie vorimmense
Verluste. Die Eisenbahngesellschaft

„Ferrocariles Argentinos“ belastet

den Haushalt mit einem Defizit von
einer Milliarde Dollar pro Jahr. Der
ölkon2ero,

„Yaeinüentos Petroliferos

Fiscales“ (YPF) kostet 600 Millionen

Dollar jährlich. Man hat zwar bisher

36600 von drei Millionen Staatsbe-

amten entlassen, ein halbes Dutzend

der 360 staatlichen Betriebe reprivati-

siert und das Budgetdefizit von 15

Prozent (1984) auf 3,8 Prozent des

Bruttoinlandsproduktes reduziert.

Andere Mühlen mahlen jedoch lang-

sam. Die Regierung schütztdie ineffi-

ziente Privatindustrieweiter zmtSub-

ventionen und hohen Zöllen gegen
rite anftlnnrfiftphe Konkurrenz. Argen-

tinien ist nach Brasilien und Mexiko
das größte Schuldneriahd Lateiname-

rikas (52 Mrd. Dollar, 4,6 Mrd. Dollar

Zinsen pro Jahr).

Raul Alfonsin kann jedoch dem
siebten Generalstreik des „Allgemei-

nen Arbeiterverbandes“ gelassen ent-

gegensebem Noch sind die meisten
Argentinier nicht bereit, alle Hoff-

nungen aufzugeben und den Kon-
frontationskurs Ubaldinis und seiner

CGT zu unterstützen. Alterdings, das

haben jüngste Meinungsumfragen er-

geben, vertrauen nur noch 48 Prozent

dem umstrittenen Stabilisierungspro-

gramm. Vor einem Jahr wußte der

Präsident 74 Prozent der Bevölke-

rung auf seiner Seite.

Internationale

Finanzen
Tokio: Das japanische Finanzmi-

nisterium stähe gestern zweijäh-

men von 200 Mrd. Yen zum Ver-

kauf. Der Kupon beträgt 4^ Pro-

zent Fälligkeit: 20. Oktober 1988.

Mit Optionsschein: Nippon Paint

legt eine Anleihe über 50MüL Dol-

lar mit Warrantsauf DieEmission
wird am 30. Oktober 1991 fällig.

Dollar-Emission: Die 150-MilL-

DdQar-Schuldverschreibung der

Exxon Shipping mit Fälligkeit 15.

Oktober 1993 kommen mit einem
Kupon von 7,5 Prozent und einem
Ausgabekurs von 99,7 Prozent auf

den Markt
Commodity fUtures: Der US-Se-
nat hat ein Gesetz, das die Hand-
lungsvollmacht derCFTCum wei-

tere fünf Jahre verlängert, gebil-

ligt

Eine BilL Yen: Über diesen Be-
trag will die japanische Regierung

zur Deckung der zu erwartenden

Steuerausfälle eine Anleihe bege-
ben.

Termin-Markt An der Internatio-

nal Petroleum Exchange wurde
gestern der Handel in neuen Ben-
zin- und Schweröl-Terminkon-
trakten aufgenommen.
Australien: Die Broken Hill Pro-

prietary hat das Volumen ihrer

Floating-rate-note-Entisäon am
australischen Kapitalmarkt von
zunächst 100 auf 200 MilL Dollar

aufgestockt

Zulassung: Die kanadische Royal
Trustco bat die Notierung ihrer

Stammaktien der Kategorie „A“
an der Tokioter Börse beantragt

Nikko Securities wird die Ab-
wicklung übernehmen.
Auktion: Bei US-Schatzwechsein
ergab sich für die drei- und sechs-

monatigen Titel Renditen von 5,08

und 5,13 Prozent
Ebara Corp: Derjapanische Pum-
penhersteller hat für die fünfjähri-
gen Eurobonds einen Kupon von
3,75 Prozent indiziert

Die EG-Kommission
ist nicht zufrieden

DW.Bonn
Mit einem Wirtschaftswachstum

von rund 2,5 Prozent und einem nur
geringfügigen Rückgang der Arbeits-
losenquote auf knapp unter zwölf

Prozent rechnet die Kommission der
Europäischen Gemeinschaften in ei-,

nem Vorabgesprach zum Jahreswirt-

schaftsbericht 1986/87, den sie in der

nächsten Woche verabschieden soR

Vor einem Jahr hatte die Remis-
sion für 1988 noch einWachstum von
mehr als drei Prozent prognostiziert.

Pessimistisch zu beurteilen sei auch
die Entwicklung auf dem Arbeits-

markt Das Ziel, die Arbeitlosenquote

bis 1990 auf sieben Prozent zu sen-

ken, könne bei gleicher Entwicklung
wie in diesem Jahrnichterreicht wer-
den. Bekräftigt wurde die Forderung
nach einer „Gemeinschaftsstrategie“,

die sowohl aufeiner maßvollen Real-

lohnkürzung wie aufdurch verstärk-

te Inlandsnachfrage zu erzielende

Wachstumsimpulse beruhe.

Außenhandelsschere
wird immer größer

AFP, Washington

Auf die zunehmenden Ungleichge-

wichte im Außenhandel der wichtig-

sten Industriestaaten, wies der Inter-

nationale Währungsfonds in der jun-

gten Ausgabe seiner „Internationalen

Finanzstatistik“ hin. Das US-Han-
delsbüanzdefizit wächst weiter. Es

stieg in diesem Halbjahr auf inzwi-

schen 83,9 Mrd. Dollar im Vergleich

zu 69,3 Mrd Dollar im Vorjahr.

Entgegengesetzt vertief die Ent-

wicklung in der Bundesrepublik

Deutschland und in Japan. Der Über-

schuß inderHandelsbilanz betrug für

Japan 34,4 Mid. Dollar gegenüber

17,8 Mrd. im Veigleichszeitraum des

Vorjahres, ln der Bundesrepublik er-

rechnet sich ein Plus von 22 Mrd.

Dollar (10,2 Mrd. im ersten Halbjahr

1985). Frankreich verzeichnet ein

Handelsbilanzdefizit von 3,5 Mrd.

Dollar, konnte dieses aber tun 300

MilL Dollar auf 3,3 Mrd. Dollar im

ersten Halbjahr 1986 verringern.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
Frankfürter Geldmarkt

Frankfurt (VWD) - Auf einem er-

giebige! Frankfurter Geldmarkt la-

gen auch gestern die Tagesgeldzinsen

wieder bei 4,1 bis ^2 Prozent Auch
die Terminsatze werdenmit unverän-
dert 4£ bis 4,6 Prozent für ein, zwei,

drei Monate, 4,5 bis 4,65 Prozent für

sechs Monate und 4,55 bis 4,7 Prozent

für ein Jahr genannt

Avfs-Europe aosgeglledert

London (VWD) - Sir John Brem-
bridge, früherer Finanzminister

Hongkongs und ehemaliger Chair-

man von Cathay Pacific Airways, ist

711m neuen Chairman von Avis

Europe ernannt worden, die noch in

diesem Mnnat von der amerfleani.

schen Mutter Avis Inc. abgesplittet

wird. Zu diesem Zweck werden 65

Prozent von Avis Europe zur öffentli-

chen Zeichnung aufgelegt Es wird

mit Einern Erlös von knapp 200 MflV

Pftmd gerechnet Die Mietwagenfir-

ma Avis war in diesem Jahrvon Wes-
ray Capital Corp. für 250 MilL Dollar

von Beatrice Cos erworben worden.

Gebot für BankAmerica
San Francisco (VWD) - BankAme-

rica Corp. hat von der First Interstate

Bancorp einen Fusionsvorschlag (in

Form eines Aktientauschs) unterbrei-

tet bekommen, dessen Weit aufetwa
2,78 Mrd. Dollar oder 18 Dollar je

Aktie geschätzt wird.

Neuer JEntwicklungschef

Detroit (VWD) - Der Board of Di-

rectors von General Motors Corp. hat

Charles M. Jordan zumVizepräsiden-

ten und neuen Entwicklungschef

verantwortlich für das Karosserie-

design, des Unternehmens ernannt

Jordan wird Nachfolger von Iren Ry-

bicki, der in den Ruhestand gegangen

ist.

Degnssa-Joint-venture

• Frankfurt (VWD) - Für Herstel-

lung und Vertrieb von Spezial-Indu-

strieöfen hat die Degussa Japan Co.

(Tokio) mit der auf dem Gebiet der

Induktionshärtetechnik tätigen Den-

ki Kogyo Co. Ltd. (Tokio) ein weiteres

Jointventure gegründet. Das Ge-

meinschaftsunternehmen, das als De-

gussa Denko Metalluxgical Technolo-

gies Co. (Demtec) mit Sitz in Aiko-

Gun/Kanagawa firmiert ist mit einem

Kapital von 150 MüL Yen (rund 2Mül
DM) ausgestattet von dem die Degus-

sa 51 Prozent hält

Schutz der Fischbestände

Luxembnrg/Brnssel (dpa/VWD) -

Die Niederländer haben sich gestern

der Mehrheit gebeugt und den von

den EG-Partnem beschlossenen
Maßnahmen zur Schonungder Fisch-
bestende in den Meeren rund um die

EG-Länder zugestimmt Sie treten ab

1987 in Kraft und betreffen vor allem

die Küstengewässer, das heißt die

Gebiete innerhalb der 12-Seemeilen-

Zone. Ab dem kommenden Jahr sol-

len dort vor allem die Fischfangmög-

lichkeiten mit Baumkurren-Schiffen

eingeschränkt und ein Fangverbot

für Schiffe mit mehr als 300 PS Mo-
torstärke verhängt weiden. Engere

Maschengroßen sind in diesem Kü-
stenbereich hingegen nach wie vor

zulässig. Außerhalb der 12-Seemei-

lenzone sind ab 1. Januar Maschen-

größen von 85 anstatt bisher 80 Milli-

meter voigeschrieben. Ab 1. Januar

1989 müssen sie um weitere fünf auf

90 Millimeter erweitert weiden.

IBM wehrt sich gegen Clones
Der Compnterriese sichert sich das ,^nteI“-Know-how

loh. Bonn
IBM, der Welt größter Computer-

hersteller, und derChip-Hersteller In-
tel haben einen Vmtragüber denAus-
tausch von Computertechnologie un-

terzeichnet DieKooperation ist briti-

schenund amerikanischen Zeitungen

zufolge, im Zusammenhang mit zu-

nehmenden „Klonen“ (Kopien) auf
dem Personal-Computer-Markt zu se-

hen.

Da der Halbleiterhersteller Intel als

einer der wichtigsten Zulieferer von
IBM auch andere Finnen beliefert,

hat IBM Schwierigkeiten, gegen die

Finnen anzukämpfen, die das IBM-
Originalgerät anhand der auf dem
freien Markt erhältlichen Teile nach-

bauen, auf dem PC-M&rkt feilbieten

und IBM dadurch Marktanteile strei-

tig machen. .

Gegenüber der WELT erklärte ein

IBM-Sprecher, der Vertrag sei nicht
gegen diese Finnen gerichtet Viel-

mehr sei IBM lediglich an der Halb-
leitertechnologie von Intel interes-

siert Durch den Kooperationsvertrag

erhoffe sich das Unternehmen große

Vorteile, da es sich den Zugang zum
gesamten Intel-Know-how gesichert

habe.

Wie der Sprecher weiter ausführte,

sei der Vertrag nicht exklusiv, und
die beiden Firmen hätten das Recht
die Derivate, die der Partner anhand
des Know-hows des anderen her-

stellt selbst zu vermarkten.

Doch stärkt der Vertrag die schon
exponierte Stellung von IBM bei In-

teL Der Branchenriese erhält 20 Pro-
zent aller Intel-Lieferungen und ist

mit rund einem Fünftel bei Intel be-

teiligt

Der in Silicon Valley beheimateten •.

Intel wird durch den Vertrag die Mög-
lichkeit eingerauznt, über das IBM-
Wissen mittelfristig in den wachs-
tumsstarken „semi-custom“-Markt -

einzusteigen. Die „semi-custom"-
Chips sollen in den neunziger Jahres !

etwa ein Viertel des gesamten Chip-

Marktes, circa 15 Mrd. DM jährlich,

ausmachen.

Auslandsbaumarkt in leichtem Aufwind?
Ölexporteure Investieren deutlich weniger - China wird zum Magnet für Baufirmea ...

BRUNO HAKE, Wiesbaden
Um 1,4 Prozent auf 82 Mrd. Dollar

gestiegen ist das Auftragsvolumen
der 250 führenden An<iar^dshau ftr-

men im letzten Jahr. Seinen Gipfel
hatte es 1981 mit 130 Mrd. Dollar er-

reicht danach hatte eine Talfahrt ein-
gesetzt Allerdings bedeutet der be-
scheidene Aufwärtstrend nicht daß
sich alle dunklen Wolken über dem
Auslandsbaumarkt verzogen haben.
Bei den Ölexportländem führt der
Ölpreisverfall seit diesem Jahr zu
spürbaren Kürzungen bei Hpn eige-
nen Investitionen und bei den Fi-
nanzhilfen für Entwicklungsländer.
Der Markt befindet sich, wie aus

einer Befragung der „International
Construction Week“, des führenden
Objektinformationsdienstes der
Branche, hervorgeht, überdies in ei-

nergeografischen Umstrukturierung:
InAfrikaund Lateinamerika stieg der
Auftragseingang um jeweils 22 Pro-

zent im Mittleren Osten ging erum 19

Prozent zurück. Zum Magnet für auf-

tragshungrige Auslandsbaufirmen
entwickelte sich auch China. Den-
noch hält der Mittlere Osten mit 26

Prozent des gesamten Auftragsvo-

lumens weiterhin seine Spitzenstel-
lung, es folgen Asien (22 Prozent),
Afrika (19 Prozent), Nordamerikaund
Europa (je zwölfProzent) und Latein-
amerika (acht Prozent).

Der internationale Markt für Ver-
waltungsbauten, Krankenhäuser,
Flughäfen, Straßen, Dämme, Brük-
ken, Kraftwerke und Inriustripawia.
gen zeichnet sich durch eine auffal-
lende Konzentration aus: Zehn Fir-
men vereinigen 36 Prozent aller Auf-
träge auf sich, den Rest teilen sich
rund 240 andere führende „Interna-
tional Contractors“. Unter den »im
größten sind fünfamerikanische Fir-
men. Auch Philip Holzmann, Frank-
furt, wird dieserGruppe zugerechnet
Bei der Gesamtgruppe sind die Deut-
schen mit 14 Unternehmen (sieben
Prozent des Auftragseinganges) rela-
tiv schwach vertreten, verglichen mit
43 amerikanischen (35 Prozent), 39
japanischen (14 Prozent), 28 italieni-

schen (neun Prozent), 18 französi-

schen (acht Prozent), 17 koreanischen
(sechs Prozent), 16 englischen (sieben
Prozent) undneun holländischen Ge-
neralunternehmem. Seit 1981 haben
sich hier die Japaner von Platz 6 auf

Platz 2 Vorarbeiten können. Zugute
kam ihnen dabei die Unterstützung.
derjapanischen Banken. Eine günsti- \
ge Finanzierung spielt heute bei der
Auftragsvergabe die größte Holle.

Regional scheinen die einzelnen \

Nationalitäten Präferenzen zu haben:

'

Die Amerikaner engagieren sich -'-,

hauptsächlich im Mittleren Oste»' ',

und Asien, Japaner sind in Asienund -

Nordamerika vertreten, die Italiener.^

im Mittleren Osten und Laieiname-t:
rika, die Franzosen in Afrika und
Nordamerika. Die deutschen Unter- '--

nehmen erzielten neue Auftrag^-'
hauptsächlich in den USA (37 Pro-.*k

zent) und im Mittleren . Orten, in

Arten, Afrika und Europa einscbließ-'L

.

lieh Ostblock (je 15 Prozent). • ’-V

Vom größten Auslandsbaumaikt,*^
Saudi-Arabien, haben sich vide.-M>\£’,
men zurückziehen mü^enr 1983 ar-*^

beiteten dort noch 142, 1985 waren es-

£

nur noch 119. ’y

Der harte Wettbewerb hinteriäßt *
J;

:

Spuren: Die Gewinnmarge ging
den befragten Firmenvon 7,4Proz®*-V
im Jahre 1984 auf 5,4 JProzent pur V
«fahr spater zurück. VV .
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„Atempause beim Umsatz“
Noch keine lebhaftere Nachfrage rn Schleswig-Holstein

sd^- '1- r «3?»si -i
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geo. Kiel

Derdesignierte Präsident desBun-
desverbandes der deutschen Arbeit-

geberverbände, Klaus Murmann, hat

an dieUnternehmen inda Bundesre-
publik appelliert, mehr Teilzeitar-

beitsplätze zu schaffen. Unter Hin-

weis auf eine Studie der TJntemeh-
mensbtratungsgesellschaft McKin-
sey (WELT vom 7. 10.) meinte Mur-
mann, daß in diesem Bereich ein gro-

ßes Potential zur Senkung der Ar- .

beitslosigkeit liege. Optimistisch äu-
ßerte er sich zur Zahl der Arbeitslo-

sen im nächsten Jahr. Sie werde ein-

deutig unter zwei Millionen liegen.

Kritisch setzte sich Murmann mit
dem Verhältnis der D-Mark zu den .

anderen EG-Währungen auseinander.

Da die D-Mark immer starker zu wer-

den drohe, sei ein Revirement Ende
des nächsten Jahres nicht auszu-

schli'ißea Murmann, der ein politi-

sches Interesse in der EG an einer

Änderung der Wahrungsrelation der-

zeit verneinte, meinte: „Die Kräfte

des Marktes könnten dazu führen,

daß derDruckaufdie D-Mark immer

stärker wird.“

ln seiner Eigenschaft als Voratzen-

der der Vereinigung schleswig-hol-

steinischer Untemehmensveibände

nahm Murmann auch zur wirtschaft-

lichen Situation des nördlichsten

Bundeslandes Stellung. Gestutzt auf

Ergebnisse einerUmfinge bei 110Un-
ternehmen mit etwa 50 WO Beschäf-

tigten sprach Murmann von einer

„Atempause beim Umsatz
1
'. Gegen-

über dem Vorjahr sä der Umsatz auf-

grund eines „Abkippens des Aus-

landsgeschäftes“ nur um 0,5 Prozent

auf 11 Mrd. DM gewachsen. Ein wei-

terer Grund für die geringe Umsatz-

Steigerung ist die Binnennachfrage,

die in Schleswig-Holstein noch nicht

Platz gegriffen hat Einen erheblichen

Schub erlebte das Investitionsvolu-

men, das 1986 mit 555 MUL DMum 23

Prozent über dem Vorjahr liegt

WELT DER S WIRTSCHAFT

Die AEG fühlt sich für die Zukunft gut gerüstet
Vorstandschef Dürr rechnet mit fünf Prozent Umsatzplus - Ausschüttung einer Dividende vor 1988 kein Thema

Roßkur im Feinkostprogramm
Appel & Frenze] stehen wieder auf festen Füßen

J. G. Düsseldorf

Das Stammpersonal habe man mit
4.6 Mül. DM Sozialplanaufwand auf

500 Leute halbiert, die Axtikelzahlum
ein Drittel auf 428 reduziert, darin

bereits 40 neue Produkte, die erst-

mals 1985 vorgestern wurden. Nicht

nur so illustriert der beim traditions-

reichen Feinkosthersteller Appel &
Frenzei GmbH, Düsseldorf, im No-
vember 1984 als Nothelfer zum Ge-

schäftsführer berufene Untemeh-'
mensberater Peter Bührmg-Uhle den
Wiederaufstieg des auf schwierigem

Markt in (verschwiegen) hohe Verlu-

ste geratenen Familienuntemeh-
mens. Mit dem 1985 um ein Zehntel

auf 170 MilL DM gesunkenen Umsatz
habe man bereits wieder Gewinn ge-

macht Das setzte sich 1986 bei einem
bis Augustum acht Prozent erhöhten

Umsatz noch deutlicher fort

Das Unternehmen, 1975 aus der Fu-

sion der Familienfinnen Appel (1879

gegründet) und Frenzel(1903 gegrün-

det) für einen schon damals schwierig

gewordenen Markt entstanden, ge-

hört mit 30 MilL DM Stammkapital je

zur Hälfte der Dortmunder Rehme-

Familienstiftung und der Familie

Wiegmann. Die 1985er Umsatzauftei-

lung unterstreicht die nach aller

StraffUng immer noch breite Sorti-

mentspalette: je 30 DM mit
Fischkonserven und dem in „Markt-

fnhrerschaft“ angebotenen „Düssel-

dorfer Löwensenf* (auch der beste

Exportschlager), 70 Mül- DM mit Sau-
erkonserven, 20 MUL DM mit „Fein-

kostartikeln“ und die restlichen 20

MilL DM mit importierten „Weltmar-

ken" des gleichen Genres für den
Deutschland-Vertrieb.

Die Roßkur „Gesundschrumpfen
und Rationalisieren“ hatte ihren

Schwerpunkt im Betrieb Cuxhaven,
wo die Marinadenproduktion aufge-

geben und zugleich die „wohl mo-
dernste" Fabrik für Fischvoükonser-
ven aufgebaut wurde - was der Ge-
schäftsführer als klare Unterneh-

mensentscheidung gegen gekühlte

Fischkonserven hervorhebt Mit glei-

chem Modernitätsanspruch sollen die

übrigen Betriebe der Firma bis 1988

aufgemöbelt werden, was insgesamt
einen zweistelligen Millionenbetrag

erfordern werde.

DOMINIK SCHMIDT, Belecke

Mit einem Anstieg desKonzernum-
satzes um vier bis fünf Prozent und
einem gegenüber dem Vorjahr ver-

besserten Ergebnis (1985 rund 100

MilL DM) rechnet Heinz Dürr, Vor-

standsvorsitzender der AEG,
Berlin/Frankfurt, im Geschäftsjahr

1986. Die alles in allem zufriedenstel-

lende Entwicklung im bisherigen

Jahresverlaufwird allerdings nicht zu

einem Umdenken in Sachen Gewinn-
verwendung führen.

Für Dürr hat die innere Stärkung

absolute Priorität: „Über die Aus-

schüttung einer Dividende werden
wir frühestens 1988 nachdenken.“

Immerhin befinde sich die AEG „auf
einem guten Weg", resümierte Dürr.

Die Zukunftsaussichten seien positiv,

wenngleich einige noch bestehende

Schwachstellen beseitigt werden
müßten.

In den ersten acht Monaten lag der

Olympia wird „bei

Null ruinkommen“
dos. Belecke

Die Olympia AG, Wilhelmshaven,
wird 1986 nach vielen Verlustjahren

mit einem ausgeglichenen Ergebnis

abschließen. Eine noch günstigere

Entwicklung ist nach den Worten von
Heinz Dürr, Vorstandsvorsitzender

der Mutter AEG, durch den schwa-
chen Dollarkurs verhindert worden.
Dürr ließ aber keinen Zweifel daran,

daß der Cash-flow der Büromaschi-
nen-Tochter positiv sein wird. Im ver-

gangenen Jahr hatte Olympia bei ei-

nem Umsatz von 1,2 Mrd. DM noch
einen Verlust von rund 50 MilL DM
ausgewiesen. In den ersten acht Mo-
naten 1986 hat das Unternehmen im
Inland den Umsatzum 3 Prozent stei-

gern können. Das Auslandsgeschäft,

das gut 70 Prozent des Gesamtumsat-
zes ausmacht, litt unter der Dollar-

schwache, sagte Dürr. Positiv schlage

sich der deutlich gestiegene Anteil

der Eigenfertigung bei Olympia nie-

der. Gerade Mexiko erweise sich jetzt

als „hochinteressanter Produktions-

standort". Die Mitarbeiterzahl von
derzeit rund 3500 Beschäftigten soll

stabil gehalten werden.

Konzemumsatz mit 6,6 Mrd. DM nur
leicht über dem Niveau der gleichen

VoijahreszeiL Die Ursache dafür
sieht Dürr vor allem in den veränder-

ten Währungsparitäten. Bei AEG Ka-
bel schlug sich ferner der Rückgang
der Kupferpreise in Form von Be-

standsabwertungen nieder. Deutliche
Zuwachsraten verzeichnten die Un-
temehmensbereiche Komponenten
(11 Prozent), Serienprodukte (6 Pro-

zent) und Hausgeräte (7 Prozent). Die
Abrechnung von Aufträgen im Anla-
gengeschaft erfolge jeweils erst zum
Jahresende, lasse sichalso noch nicht

spezifizieren.

Die Entwicklung auch bei AEG
wird nachhaltig vom Anziehen des
Inlandsgeschäfts geprägt Besonders
deutlich wird dies beim Auftragsein-

gang, der bis August um 13 Prozent

auf 8 Mrd. DM gestiegen isL Der Zu-
wachs resultiert ausschließlich aus
Aufträgen für den Inlandskonzem

Informationstechnik
wächst langsamer

dpa'VWD, Frankfurt

Die Zeiten außergewöhnlicher Zu-
wachsraten sind in der Informations-

und Kommunikationstechnik vorerst

vorbei. Die Branche, die ihren Um-
satz im I. Halbjahr 1986 noch um real

zwölf Prozent auf 16,9 Mrd. DM stei-

gerte, kann für das Gesamtjahr ein

Plus von etwas über zehn Prozent

erwarten. Im Voijahr wuchs das Ge-
schäft noch um 19 Prozent auf mehr
als 36 Mrd. DM. Diese Zahlen nannte

gestern Gerd Wigand vom Frankfur-

ter Zentralverband Elektrotechnik

und Elektroindustrie (ZVEI). Der
Auftragseingang werde in diesem
Jahr um etwa fünf Prozent abneh-

men, doch könne man von einer Sta-

bilisierung auf hohem Niveau reden.

Die Produktion dürfte in der Daten-

verarbeitung noch um 10 bis 12(1985:

25,2) Prozent und in derKommunika-
tionstechnik um 6 bis 8 (20) Prozent

zunehmen. Weiter gestiegen ist die

Zahl der Beschäftigten. Im Durch-

schnitt wurden im 1. Halbjahr knapp
207000 Mitarbeiter beschäftigt 5,5

Prozent mehr als in den ersten sechs

Monaten des Voijahres.

(plus 20 Prozent). Daran dürfte sich

auch bis zum Jahresende nicht viel

ändern, meinte Dürr.

Kräftig steigen (um gut 30 Prozent
auf rund 500 Miß. DM» werden 1986
die Investitionen in Sachanlagen.
Schwerpunkte sind dabei die Berei-
che Hochfrequenztechnik, SerienPro-
dukte. AEG Kabel und Komponen-
ten. Die Aufwendungen für For-
schung und Entwicklung werden
gleichfalls erhöht und etwa acht Pro-
zent vom Umsatz betragen.

Der Anstieg der Mitarbeiter um
3960 auf weltweit 77 7Ö0 Beschäftigte

ist vor allem aufdie Einbeziehung der
AEG Elektrowerkzeuge GmbH, der
Feinmechanischen Werke Main? und
der US-Firma Modcomp zurückzu-
führen. Aber auch Lu den eigenen
Werken wurden neue Arbeitsplätze
geschaffen.

Ein Beispiel dafiir ist das AEG-
Werk in Belecke (Sauerland), das un-

ter anderem auf dem Gebiet der Elek-

trofotografie tätig ist und weltweit

Kopiergerätehersteller mit Kopier-
trommeln beliefert Weitere Ferti-

gungsschwerpunkte in Belecke sind

Stromversorgungsgeräte und -Syste-

me sowie Leistungshalbleiter. Das
Werk beschäftigt inzwischen 1400

Mitarbeiter und erzielte 1985 einen

Umsatz von 230 MilL DM. Konzemin-
teme Lieferungen haben daran einen

Anteil von 15 Prozent

Vor allein in den Wachstumsberei-

chen Elektrofotografie und Lei-

stungshalbleiter sind die F + ^Auf-
wendungen überdurchschnittlich

hoch. Innerhalb des Konzerns wird

der Forschung nach den Worten
Dürre größte Aufmerksamkeit beige-

messen. Die drei AEG-Forschungsin-

stitute in Frankfurt Berlin und Ulm
mit 550 Mitarbeitern arbeiten eng mit

Universitäten und anderen Instituten

zusammen.

Weinerzeuger für Selbsthilfe
Württembergs Winzer wollen nicht zwangsdestillieren

nL Weinsberg
Die Württemberg]sehen Weinerzeu-

ger wollen nach wie vor ihre etwaige
Überproduktion an Wein ..in eigener
Verantwortung“ bewältigen. Wie Prä-
sident Reinhold Kißling vom Würt-
tembergischen Genossenschaftsver-
band in Weinsberg auf einer lnforma-
tionsveranstaltung erklärte, setze

man in der Region Württemberg -

hier wird fast 90 Prozent der Weiner-
zeugung genossenschaftlich ver-

marktet - auf die Devise „soviel

Markt und Selbsthilfe der Erzeuger
wie möglich“.

Dies bedeute, daß man in Württem-
berg unverändert auf einem Ausstieg

aus der Tafelweinordnung der EG,
die eine obligatorische Destillation

von Tafelwein vorsehe, beharre. In

Württemberg sei man sich sicher, bei-

spielsweise mit dem am Markt gut

ankommenden eigenen „Landwein“
mögliche Überschußmengen leicht

unterbringen zu können.

Im Zeitraum der Jahre 1980 bis

1984 wurden im WeinbaugebietWürt-
temberg auf 9089 Hektar Rebfläche

im Jahresdurchschnitt 100 Millionen

Liter Wein produziert. Dies ent-

spricht ziemlich genau dem Absatz-

potential in der Region, das mit 100

bis 110 Millionen Liter pro Jahr ver-

anschlagt wird.

Auch für den Weinjahrgang 1986

erwartet Kißling eine Erntemenge
von rund 100 Millionen Liter Wein
gegenüber nur 26,8 Millionen Liter im
„frostgeschädigten“ Jahrgang 1985.

Der Qualität des Jahrgangs 1986

komme zugute, daß er deutlich mehr
Sonnentage gesehen habe als bei-

spielsweise der als „sonnenver-
wöhnt“ eingestufte Jahrgang 1983.

Verkauft haben die wüittembergi-

schen Weingärtnergenossenschaften

im WeinWirtschaftsjahr 1985/86

(31. 8.) über 83 (Vorjahr 90,9) Millio-

nen Liter, das sind rund acht Prozent

weniger.

Kißling begründet dies damit, daß
verschiedene Rotweinlagen „ausver-

kauft“ gewesen seien. Wertmäßig ha-

be der Umsatz etwas über dem
Vorjahr gelegen. Die Weinpreise wer-

den nach Meinung Kißlings stabil

bleiben.

Investitionen

im Ausland sind

zurückgegangen
Py. Düsseldorf

Die deutschen Direktinvestitionen

im Ausland sind im 1. Halbjahr 1986

von (brutto) 11,3 auf 10,5 Mrd. DM
zurückgegangen, wobei die Rückflüs-

se mit 4,9 Mrd. DM unverändert blie-

ben. Nach einer Übersicht der West-

deutschen Landesbank konzentrier-

ten sieh die Investitionen.die (netto)

5,6 (6,4) Mrd. DM ausmachten, zuneh-

mend auf Europa (52 nach 37 Pro-

Anzeige

Jahrgang

1926
Schlagzeilen aus einem Jahr,
das unser Jahrhundert prägte:
Hrtter drängt an die Macht - Deutschland wieder

an VöfkertKjnd - Füretenenteignung gescheitert

Millionen suchen Arbeit - Die eisten Hoch-

häuser - Puccn-Oper Jurandor uraufgeführt

Lufthansa gegründet - Zum erstenmal im Luft-

schift über, den Nordpol - Daimler und Benz
fusionieren - Bauhaus in Dessau eingeweiht

Berliner feiern Funkturm - Gene Turmey schlägt

Jack Dempsey - Charieston wird Modetanz.

Fakten, Bilder und Erinnerungen
Im Jahrgangsband »Chronik 1926«

eür MamBam Bar dta JatrawoUada dar .Dvoaft-

BMrttat fas 29. JaMastaU* M Ihm tattdnBw mkr
Ml beta emoa Vertag. PadM «85, «OB i.

zent), während das Interesse an Inve-

stitionen in den USA abnahm.

Für die USA ist der Rückgang von
48 auf 31 Prozent der Investitionen

zum größten Teil als Reaktion der
Investoren auf die Dollaraufwertung

in der ersten Hälfte der 80er Jahre zu
interpretieren, durch die Exporte in

die ÜSA wieder rentabler geworden
waren als die Produktion vor Ort Das
bevorzugte Zielgebiet Lateinamerika

(31 Prozent) leidet seit Ende 1984 un-

ter zunehmenden wirtschaftlichen

Problemen.

\ S UNTERNEHMEN UND BRANCHEN PERSONALIEN

i gesen
sich -2.i?

Versicherungsberatung
i".

“
' Bonn (VWD) - Ein computerge-

"
:

stütztas Beratungssystem für Versi-
' chenmgen, das die Arbeitsgenieüh

jLj. schaft der -
•Verbraucherverbande

-f
(AgV), Bonn, entwickelt halt geht

.... :cj:% jetzt mit den Teilbereichen Private

Haftpflichtversicherung und Haus-
: t: : ratverstcherung in die praktische Er-

-- -- probung. Bis zum Sommer nächsten
-• Jahres werden weitere verbraucher-

relevante Versicherungsparten als

_ Coraputerprogramme in der Bera-

i ;M iung eingesetzt Die Arbeitsgemein-

iCii schaft will damit angesichts eines

' Ti . -f
kaum noch überschaubaren Versi-

; cherungsmarktes und des damit

...6 wachsenden Nachfragedrucks aufdie
"

,'\z Verbraucherverbände ein rationell zu
•
_ V -

y

handhabendes Beratungsinstrument
- anbieten.

Neue Technologien

Göttingen (dpa/VWD) - Die rund

500 000 Handwerksbetriebe in der

Bundesrepublik mit ihren 4 Millionen

Beschäftigten sind nach Angaben ih-

res Verbandes bereit, sich den neuen

Technologien zu stellen. Etwa 45 Pro-

zent aller Handwerksbetriebe nutzten

bereits die elektronische Datenverar-

beitung. Die Zahl der computerge-

stützten Fertigungsmaschinen neh-

me vor allem im holz- und metallver-

arbeitenden Gewerbe mit steil stei-

gender Tendenz zu.

Im Aufwärtstrend
Würzburg (dpa/VWD)- Bei Weinen

mit dem Deutschen Weinsiegel der

Deutschem Landwirtschafts-Gesell-

schaft (DLG) zeichnet sich ein Trend

zu einer herben Geschmacksrichtung

ab. Der Anteil mit grün für halbtrok-

ken und gelb für trocken gesegelten

Weine lag 1985 mit 48,4 Mül, bei 54
ProzentallerWeinsiegd-Flaschen. Im
1. Halbjahr erhöhte sch der Anteil

halbtrockener Weine um 30 Prozent

auf 6,6 MDL Flaschen»der Anteil trok-

kener Weine um 16 Prozent

Stahlproduktion geringer

Düsseldorf (dpa/VWD) - Ke deut-

sche Stahlproduktion ist bis Oktober

mit 28,6 MilL Tonnen im Vergleich

zum Vorjahreszeitraum um 6,8 Pro-

zent gesunken. Die Roheisenerzeu-

gung sank nach Angaben des Statisti-

schen Bundesamtes mit 22,4 MilL

Tonnen um 6,4 Prozent Dennoch
wuchs die Stahlerzeugung im Sep-

tember im Vergleich zum August um
4,5 Prozent auf 3,1 MilL Tonnen und
die Roheisenproduktion um 2,8 Pro-

zent auf 2,4 MOL Tonnen.

Weniger Arbeitsanfälle

St Augustin (AP) - Die Zahl der

Arbeitsunfalle in der gewerblichen

Wirtschaft ist im ersten Halbjahr um
19,9 Prozent zuriiekgegangen. Wie
der Hauptverband der gewerblichen

Berufsgenossenschaften gestern in

St Augustin mitteilte, sind in den

ersteh sechs Monaten des Jahres 451

Menschen bei der Arbeit und 293 auf

dem Weg zur Arbeit ums Leben ge-

kommen. Vor einem Jahr waren es

och 580 und 349 gewesen.

Erich Bcichhnber wurde zum Di-

rektionsmitglied Beschaffung und
Logistik der Papierfabrik Albbruck,
AJEbbruck, und zum Geschäftsführer

der Papierfabrik Mochenwangen be-

rufen.

Gerd Steffen (45), übernahm am 1.

Oktober 1986 als Direktor die Leitung

der neugegründeten Central Europe
Region (Bundesrepublik, Österreich,

Schweiz) und Eastera Europe Region
(Ostblockländer) derMAI Basic Four,

Ine. und wurde zum Geschäftsführer

der deutschen MAI Gesellschaft er-

nannt
Wolf Rosocha (43), zuletzt Pro-

dukfc-Marfcetingleiter bei MDS, über-

nimmt ab sofort die Vertriebsleitung

der MDS-Deutschland GmbH, Köln.

Er ist Nachfolger von Wolfgang

Schröder (42), der zum General Mana-
ger der REI - MDS Deutschland

GmbH & Co. OHG, Menden, St Au-
gustin, ernannt wurde.

Gerhard Heckler übernahm am 1.

Oktober den Vorsitz in der Geschäfts-

führung der Haeger & Schmidt
GmbH, Duisburg. Er löst Helmnth
Simon ab, der in den Ruhestand trat

Eugenie Borgholte-KeUermaim,
Beiratsvoreitaende und Teilhaberin

der Kamax-Werke Rudolf Keüer-

mann GmbH & Co. KG, Osterode,

wurde in den Vorstand der Vereini-

gung von Unternehmerinnen ge-

wählt

Reinold M. Fries, früherer Vor-

standsvorsitzender der Peter -Eckes,

Nieder Obn, wurde zum Geschäfts-

führer der Gedelfi Großeinkauf

GmbH + Co. KG, Köln, berufen.
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Beiträge sollen stabil gehalten werden
Private Krankenversicherer: Ausgabenentwkklung 1986 günstiger als in der GKV

HARALD POSNY, Düsseldorf

Üie gesamten Aufwendungen der

40 privaten Krankenversicherer in

der Bundesrepublik werden sich 1986

voraussichtlich günstiger entwickeln

als iii der Gesetzlichen Krankenversi-

cherung (GKV). Wahrend die GKV
schop im 1. Halbjahr einen Anstieg

der gesamten Leistungsausgaben von

mehr- als fünf Prozent verzeichnete,

geht Ser Verband der privaten Kran-

kenversicherer (FKV-Verband) für

seine'sMitglieder von „East fünf Pro-

zent" «aus. Das Beitragsaufkommen

wird ^dagegen mit einer Steigerung

von nur zwei Prozent auf rund 13.8

Mrd. pM unter dem Leistungsanstieg

bleiben.

Bei der- Betrachtung der Kosten-

steigernden im laufenden Jahr be-

rücksichtigt die PKV jedoch die Tat-

sache, daß sie 1986 ohne die bisher für

sie günstigen Anlaufeffekte verschie-

dener gesetzgeberischer Maßnahmen
auskommen muß. Die PKV vertraue

jedoch „auf die kostendämpfenden

Wirkungen -ihres klassischen Instru-

mentariums, der prämiensparenden

Selbstbeteiligung an den Leistungen

und der Beitragsrückerstattung, um
die Entwicklung der Gesundheitsko-

sten in vertretbaren Grenzen zu hal-

ten und damit ihre sozialpolitische

Position zu behaupten". Im letzten

Jahr wurden den Versicherten rund

L33 (1,03) Mrd. DM an Beitragsrück-

erstattung gezahlt

Gelinge es den privaten Kranken-
versicherem weiterhin, die Beitrage

stabil zu hallen, werde sich dies posi-

tiv auf die Wettbewerbsfähigkeit ge-

genüber der GKV auswirkea Die Be-

standsentwicklung der PKV wird im

Zahlenbericht 1985/86 als „erneut er-

freulich“ charakterisiert. Im letzten

Jahr erhöhte sich vor allem wieder

die Zahl der vollversicherten Perso-

nen, also derjenigen, die erstmals zur

PKV stießen oder aus der GKV zur

PKV wechselten, um 100000.

Auch für 1986 wird nach vorliegen-

den Ergebnissen mit einer Fortset-

zung dieser Entwicklung in dieser

Hauptversicherungsart (Ende 1985:

5,24 Millionen) gerechnet Der Ge-

sazntbestand der Versicherten -io al-

len Versicherungsarten erhöhte sich

in den ersten sechs Monaten dieses

Jahres um fast 800 000 auf 23,16 Mül-

lionen Tarifversicherte. Bis zum Jah-

resende soll die Zahl wesentlich dar-

über liegen. Derzeit sind rund 16 Pro-

zent aller Bundesbürger privatver-

sichert

1985 stiegen die Beitragseinnah-

men der PKV-Untemehmen um 3,5

(vier) Prozent aufrund 13,6 Mrd. DM.
In dieser Entwicklung kam der für

die PKV günstige Kostenverlauf in

den Jahren 1983 bis 1985 zum Aus-
druck, der Beitragsanpassungen

weitgehend überflüssig werden ließ.

Vereinzelt kamen die Privatversi-

cherten sogar in den Genuß von Bei-

tragssenkungen. Die Zunahme der

Beitragseinnahinen erklärt sich aber

auch aus dem Anstieg des Bestands
- m allen Versicherungsarten.

Den Bertragseinnahmen standen

1985 Gesamtaufwendungen von 13,1

Mrd. DM (plus 3,1 Prozent) gegen-

über. Die reinen Versicherungslei-

stungen (ohne die aus der Rückstel-

lung für Beitragsrückerstattung bar

ausgezahlten und verrechneten Bei-

träge) erhöhten sich um 5,5 (6,3) Pro-

zent Damit lag diese Steigerungsrate

aufdem Niveau derGKV. Der größte

Teil derVersidierungsleistungen ent-

fiel wieder auf die Krankenhäuser

mit 3,75 (3,58) Mrd DM oder 35 Pro-

zent der Ausgaben. Für ambulante

ärztliche Behandlungen wurden 1,73

(1,66) Mrd. DM aufgewendet für

zahnärztliche Leistungen und Zahn-

ersatz 1,16 (1,08) Mrd DM.

Was die DresdnerBank mittelständischen
Unternehmen imAusland bietet.

Wenn Ihr Unternehmen in auslän-

dischen Märkten operiert oder neue Aus-
landsaktivitäten plant, finden Sie in der

Dresdner Bank einen Partner mit welt-

weitenVerbindungen durch über 80 Stütz-

punkte in mehr als 50 Ländern.

Noch wichtiger als die weltweite

Vertretung ist der Service, den Ihnen die

Dresdner Bank im Auslandsgeschäft bie-

tet. Landeskundige und flexible Bera-

ter liefern Ihnen nicht nur wertvolle

Informationen und Marktanalysen -

sie öffnen Ihnen auch Türen und ver-

mitteln Partner oder Beteiftgungen.

Zu unseren Leistungen gehören
die Finanzierung von Importen oder
Exporten ebenso wie Devisenkursstche-

rungen, Devisenoptionen und Währungs-,

Swaps. Für einzelne Länder gibt es spe-

zielle Reports.

IhrWeg ins Ausland führt Sie also

am besten in die nächste Geschäfts-

stelle der Dresdner Bank. Unsere .Kun-

denbetreuer sind immer fürSie da.

mwm. PS®»
ln Berlin: BHI
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«Spontan 78*8
8b dgl 84*2
7b dgi 15*5
ISpany Cop 84*4
AH SMndjChon/US
ASHtafiTana
AH dgl 77*9

9H dgl 82*2
7HMpp. C/Wl 83*1
«NoigaH. 77/89

7 Noma, K. 77*9
A dgl 77 UW
A dgl 77 R/W
«dgl 78*0
Ab dgL 79*9
Bb dgl 79/M
7b M Scodo 71/86
7 N. S. Poar. 72*7
«bOodd. Fta 78/90

/ftaboba/MB
Idol 79*9
Ab Pyöm Aeioh. 77*9

TH Stacfing Or/4/94

TbSOdOfAa TI*6
7 dgl 727*1

9dgL8»
8b dgl 8W1
TbdgLMm
SSantanoe/91
7 Suparlai 85/95

AbSariahwbk 72*7
7 dgl 73M
AH Tannaco Corp. 85*5

7 REWE 79*7 URO 1D1G
W dgl 82*2 HAG I76G
Bb agL 63*1 10O2SG 10040
7b Suatano F82/90 MBA IBOUG
TH Sud hx. 73/88 101/SBG 101.75G

1 0 IM. Coa Hub 85/DO 37J5

7b SEC 81*3
TbdgL0*0
TH dgl 8«*«
iHMoodsani

8H Odarraich 73*7
»dgl 78*0
Sb dgl 80*2
8b dgl 82*1
TbdgL 83/19

8 dgl 83*3
Tb dgl 84/9»

7 dgl 85*2
AdgLI6*S
4/ndM.aMB
Ab Od-boncukr. 73*8
IdgL 84/M

9tamacxi kn.82792
•IS« 73*5
AblhynanCarib. 85*5
Sb TnaxHaloi 78*8

[ 10b Svanto E*. 81/71 «TG 1096
ttOAT miso

7* Ungar. Nol Bl 85*3
7dgLK*3
7b dgLM/M
AH lMaabkHa/8/88
bdgL8A*6

SH Tauemaul 78*3 97/56 98,1

9bdaLS2*4 114A5G 1HSG
«ntfOafiw 78*8 Hß.lG 10016
Tb IMon EJtanoM0*2 106ÖG «6/SG

7bUn.tacfmCorp.84/91
Tb Uatadnüta 82*2TbUatachaFtaa
A Vammata 78/88
AH dgl 78*0
9b dgl 80*0
lia dgl 8U91

Amtamg: 'Oman iMvatfrai; PF - Pfcnd-

bdat BO KonmataoMgotaa KS° Konanr-
ntacfanuormalwng, G UtataiaclUdtar-
«hioBhaig.

RSaBawawdiiAdaandwribiiiio.
S* SdwkWMBdaataoag. Kim ofina Gewahr.
8» Bado. Br Mitaa. D ~ OCaefdDrl
F-FranUon. H - HantaKL Hh • Hoanoar.

M" MBndiaa S SKritgon

Warenpreise - Termine wofe.itewi(p»mtnii.
KUPFER (cflb)

Fester schlossen am Montag die Gold-, Silber« Baumwolle*« iak(e/a»i

und Kupfernetieninaen an der New Yorker Co« rSi^ ,(4044/01und Kupfernetieiungen an der New Yorker Co«
mex. Kaffee zog In den vorderen Sichten deutlich De?,

an. Kakao ging schwächer aus dem Markt. Jj
1

tu.
45/O-4AJD0

48,43-44.45

oa im.
4000 47/S
44.45 48,15-48/5

47/0 48.90-48.95

4742 49,45-49,49

48/20 49^0
4950 50^0-50/0

NtNetafle
Ota.

(DM je 100 leg) pW.
M&. 1«. Jm-

BBCIROlYTICUPFBi Wf iaiöwudas MQrz

lÄ-NoL- 273^2-775^5 270,91-272/3 Mf— M
BIE in Kobaln Smt

89JKWH00 8ajXW9.0Q Umotz

A.UL

»JO
59J5- 59,90

4000
40J540J0

60/6
60/0
<1/0
um

3J0l

59/0

»/5-59J5
»,95

40/0-40JO
60,55

MOB
<1/0
5000

Deviseaterminmarkt
Am 7. 10. ixrOartan die Korxa oufgnmd unvar/kidadar Zbaga-
OabartaaMan am CtiromoddoofVunugbAmou-

1 Monat IMoaato 6 Monn
Dala/DM BJ14U1 0/WJJ3 IJM.tS
Pfund/Dolar OJ4-OJ4 1/0-lj» 3J6-3J1
Pfund/DM 2/D-OJO 5.104/0 9/D-7J0
FF/DM 22-4 42-26 <640

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

cabltadag)

gongwi bi Fnani]; ZbH 5/5 ,ba90J0 , Rondta SJO

.

0sf?eide/Getreidepfo<iifele öle, Fette, Tieiprodokta

WBZEN CMcago (c/txidi)

6.18. 110.

Dez. 244,00-245/5 248,00-248/5

MQn 259.00 262.00-261 JO
Mai 254.00 248JO

ERDNUSSÖL Itaw yah(c*B)
SOdstaaten fob Wert

MO.
UJOO

KAUTSCHUK*ew Tort (cflb)

Hflndtarprere toco RSS-1

44J2 44J2

WB/Bf Mcnipag (con.Vt)

Wheat Board df.

S1.L1CW 20185

Am. Dumm 198/1

|

MAISÖL NweToik(cAb)
|US-Muehoe«moBiea fob Wert

19/5 20/5

WOLLE Loedoe (NeuiL eftn) - Krauzz.

7.«L 4.10.

OkL 582-585 573-585

Dez. 558-560

ALUMINIUM für leinwed» (VAW)
Rundb. 45S/0458J0 455JO-4S8JO
VorLdr. 464/0-444JO 464,00-464JO
* Auf Gtimdtam der Meidkingen her höch-

sten und niedrigsten Kautprai» durch 19

KupferverarbeitBr und Kupferbebiefler

badoierMetanbSne

MessmgnotiereBgeo

ROGG84 Waalpeg (conj/i)

OkL 94J5D

De!. 97.00

Mirz 98J0

SOJAÖL Chicago [cflb)

OkL 13J6-1SJ5 14JS-14.03

Dez. 13,91-13/8 14/1-14/5
Jan. 14/5-14/7 14/4-14.75

Mörz 14/3-14/5 15/5

WOLLE Baobab (Fflog) tonmi
7.W. 4.10.

OkL sing. aag.
Dez. ausg. ausg.

MS 58, VVS
MS 58, 2.VS
MS <5

7.11. <LH.

244-247 265

315-319 315-317

292-297 291-295

Deutsche ^^Sufltegrefupgc;

14/0 1 5.25-15JS

HAFffiBThmipeg (ca fl S7t)

OkL 79,70

Du 78JO
März 79/0

14,78-74/0

14/2

Umsatz
Tendenz: Whig

HAFER Chicago (c/buth)

Os. 122.00 173.75

Mfin 126J0 128JO
Mai 124/0 127JO

BAUMWOUSAATÖL Ne« Tort (cflb)

K6ssi»sJpp(-To1 fob Werk.
14/0 14/0

WOLLE Sydney (austr.c/kg)

Merino-SdtweSw. StandarBw. Standard

7.ML 4ML
434/0-450/0 635/0-450/0

(DM/100 kg) 7.11 t«.
Leg. 225 270-275 270-275

Leg. Z26 272-277 272-277

Leg. 231 307 307

Lsg. 253 317-322 317-322

Prmw fOr Abnahme wn 1 fab 5 1 frei WMfc

ALUMINIUM (cflb)

740.

mitt-Koose 8QZJM03/0
3 Mao. B12JO-815ZO
BLH (£A)

ndtL Kaue 28QJO-281/Q
3 Moa 283JO-284/1
KUPFBJ grade A(£/t)
möi Kaue 926/H926J0
3 Monate 948/0-949/0
ab. Kaste
3 Monate
KUPra-Staedord
min. Kaue 901/0-901JO
3 Mono» 925.0O-925JO

4.M.
797/0-790/0

>7/0-808/Q

279/0-279JO
281JO-282/0

Geldmarktsätze
QilJ iiliillrn in Haadel unter Bantam am 7.10. : Tag»
gafd 4.1 f.- ' -/ Prozent; MancttgaW 4J04/0 Piai*U; Dretao-

natagekl 4/IM/SPnaem. F»0«3 Man. 4/5 Prazoa. 4 Man.
4/5 Prrae«.
MiuMMnaniHra m 7.W : « bb 29 Togo 3/5 G-UOB
Reaont,' and 30 bb 901dge3/S GnR/n NawaL BUhoatams
dar Bundarirank am 7.16 : 1/ ta«: LombmdouU 5/
Prozent

Euro-Geldmarktsätze

Nuflkupon-Anleilien (DM)

100/0 ijr.95 57/M

mh
an (i*»W1 (WO)
5J7 &57)
WB GM
4/1 (401)

w>
OST £AJ8)

W« (WS

)

W9 (478)

7/B (7/Q

unj wu iaw
«0/ 101/ iow
9945 «1/ 184/

97/5 WU UH7
9W0 101/ 104/
94/5 99,95 108/
9240 98/5 103/
89/0 95/5 IBS/
87/0 94/5 101/
U/S «WO «1/
80/5 89/0 99/5

«5,1 «4.1 105/
105/ 1B7J 10»
107/ 1U10 112,7

MM 111/ 115/

109/ 113/ «7/
109/ 114/ «9.1

MM 114/ 120/
108.7 114,1 1202
«7/ 114.1 120A
107/ 114,9 1210
107/ 114/ 124/

922/0-925/0
944/0-945/0

922JO-923JO
944/0-945,DO

mid HBrdMatrmImHanMurmrBantanam T.ftt

;

mcMuB I4/OU1R

899/0-901/0

922/0-923/0

US-S OM .sh.

1 Monat 5H-A 4H-4H 3V.-3V.

3 Monate 5H-SH 4H-4H 3H-4
«Monate «5-4% 3ta4H
«Monate 5H-AH 4H-4H 4-49.

Commatzfeor*
DaotadnBk. S
DSMantUU
DBUBookMAS
nUonkUtt

•Die ItandRa «M auf der Batb atawBor Kupara berechnet
(oo-b)
"Aufigruad dir Martanniftv enwohiwta A*b», de van den
cemw nodenen Kunan veigtaidtaner Papiere abweWien

MAS CMcago (c/bush)

OkL 164/0-144,00 170/0-169,50

Mörz 174/0-174,25 179/0-180.00

Mai 181^-180/0 185.2-185/0

SCHMALZ CHcoge (cflb)

loco kw» 14.00 14/0
Chobe white hag 4 b fr. F.

10/5 10/5

EdelaetaUe

mitt Kaue 629/MSß/a
3 Monate 419J0420/0
ZWN[£A)
min. Kaue mag.
1 Mannte
QUEOSUBSl (Sffl)

629/0-631/0

619/0420/0

Mftgetea vortDeinacheBankCocgiagntaFJnoadtailawu»-
bowg, LuMediurg

sn »:10. 0# MO Mark (tat) -Berte AntorfUM
\ DMWm; FnrtHin: Antaol 15Ä Verkauf«SVefkauf 18/0 DM West; ftartdwt: Aetauf 1:

DM West.

Hbg.Ldbk.A.1
Hcn. Ldbk. 245

Hem.Ldtak.244
Hem.liM.M7
Hem. ldbk. 248

Hm ldbk. BT
HMUM ZS
Heu. Ldbk. Z5A

D 112/40 (112/49)
248/62 CMBJOSQ

Mtgeteft van der COMMBtZBAMC

New Yorker Flncmzmärkte
FedFoed« 4.01a.

IWOIHIAM-ERZ (STT-EWi)
Edelmetallmäiizen

SGZ-BankAO
WasUBAO)

Csaeaerdol Paper
(Dtotaptadeamg)

30-59 Tage
404270 Tage

bi Emen wurden am 7.UL folgende CdelmiaBmOiufiieiM
ganam (bi DM):

Cammerdal Paper
(l iBndleiplazIanaig)

GERSTE Wbmipeg (conS/t)
!

OkL 84J0 85.90

Dez. 82,20 63.40

Marz 84JO 85.10

TALG No« Terfc (cflb)

lop white 12.00& 11J0
11J5

yellow ma*. 10% fr.F

473

StSAL loedoe (W) df eur. Haupt hflfen

7.10. 4.UL
EA 680/0 480.00

UG 570.00 570/0

GOLD (DM/kg Feingold Ind. MWSg
Banfc-VUpr. 32832

ROdca-Pr. 28000

|

Eacfgifl-TenaiBfcofltiQkte
WmtLB501
WoatU 584 CerlWcotot of Deposit

Genuflraitte)

SCHWEINE Chicago (c/toj

Oki. 50/0-51,10 49/7

Dez. 49/0-50.00 49/5
Fahr. 48/5-48/0 48/048/5

i(Y/kg)AAA ab Lager

7.M. 4M.
72008 72777

12001 11999

GOLD (DM/kg Feingold)

(Bads Londoner Fbdng)
Deg.-Vktpr. 291

Rücfea-Pr. 283

KAFFEE New York (cflb)

4.10. 3.18.

Dez. 197/0-198/0 193,25-193.40

März 196,05- 184JS 183/0

Mai 185JS 191J6

SCHWHNEflAuCVS Chkago (cflb)

Febr. 65.9045J0 65/065.40
März 44/0-64/5 44.7044/0
Mal 44/5-64,90 44,9044/0

*P«
RSS1 Nov.

RSSZNav.
RSSSNov.
Tendenz: ruhig

a” lpÄ
64/049/0 A4.0049/0
64/0-45J5 64J544JB
63,7545.25 64.0045/0
42/043/0 62,7543,75

Deg-Vöpr. 29130

ROckn-Pr. 28350
vembehei 30S40B
GOLD (Frankfurter Bönenkun)
(DM/kg) 28400

HEIZÖL Nr.2-NewTo* (c/Goflone)

«.« LH.
New. 41/041/0 41/5-41/5
Dez. 42/543/0 43,2643/5
Jan. 44/044/5 44/044/0
Febr. 45/045.10 45/5

2 Monate
3 Monat»

SILBER (DM je kg FefncBber)

(Bads Londoner Fböng)
Deg-Vkfpr. 380/0 378/0
Rflan-pr. 3A8/0 34440
verafbehei 597/M 594/OB

KAKAO NewYmk (SA)
4.10. U0J

Dez. 2030-2045 2047-2054

März 2051-2062 2060-2074

Ma' 2085 2092-2095

Umsatz 952 6520

HÄUTE Chicago (cflb)

AfA. MBL
OdiMfi sinh, schwere «vor Noftham

66/0 66/0
Kühe elnh. schwere Rlwr NoRhem

58.00-59/0 58/0-59,00

KAUTSCHUK Malaysia (md-cAg)
7JA, AfA

Nov. 222/0-229/0 228/0-230/0
Dez. 228/2 250/0 229/0-231/0
f*. 2 Nav. 224/0-227/0 227/0-228/0
Nr. 3 Nov 222/0-223/0 723/0-224/6

Tb. 4 Nov. 217/0-218/0 218/0-219.00

TendenrniKg

ZUCKER New York (cflb)

Nr. 11 Jon. 5/8-5.70

März A/04.22
Mai 4.41-4,42

Juri A/7
Sepi A/5-4/9

Umsatz 4592

ICUcagoIdbush)
449^470/ 482/481/
478.0478/ 489.5-490/5

48AJS484/ 497/
494/ 504.0-504/5

497/ 507JW07/S
497/497,75 5«/

492/ 49BJ

iBtemotiosde Edelsetalle

GASÖL -London (Sfl)

A1A 3JA
OkL 117J0-118/0 121/0- 121J0
Nov. 123.7S-124.CO 124/0-127.00

Dez. 128JO-128J5 130/5-131/0
Jon 132/5-135/5 «5/0-133/5
Febr. 134/5-135/® 134/5-137^
März -129/0 127/0-130/0
April 120,00-128/0 124/0-129/0
Mal 115/0-132/0 120/0-130/0

GOLD (US-S/Foimntze)

loadea 7.HL
1030 442/0
15/0 436,00

Zürich min. 437/0438/0
Paris (Fft-kg-Barren)

mrtwgs 92050

A1A
456/0
436,90

436/5457JO

BENZIN (bleifrei) -NewYmh (dGaBane)
AfA SJA

Nov. 41/54I/O 41.40-41.90

Dez. 41/041,85 41/54.10=
Jan 42/0 42,10

Febr. 42,45 42.45

März 43/0 43/0

östonekh
östaneldi
dal fMi 61 <Tm <1 fMH. Monwsa
Cmapbefl Soup
PtodBeoby

200/0 24A9S 114/5 4J3
294.12 24A00 117/0 6,95

s wo am 127/0 tjn
SU» 21A92 130/0 AM
SUD 15.1-99 48/5 9/7

U^SdwnwedeM 13 Wochen
24 Wochen

US-StoauadafTw

Mtgatafli von der Dremfcwr Bank, Eman

DuPontOvm
tapri-Ca(AA)
flmialili a

m *-
imjiiK.« nmi
Xerox (AA)
GdfOntAAA)
GkABecJAAA)
CampbHn (AA)

SamCAA)
PMBpMonb/A
GaaBacfAAA)

US-DWoontmtz

22-Sapt 495,1 Mid. S

(M/MkLS)

MTIi *Waetatae flBmr Itark)

SSL T33^°
Man 134/5

Mtgeto« von Hambtawer Fbcher A Co. Frankfiin

Dollar-Anleihen

Iso- Preis fob karibische Häfen (US-cflb)

4.78 4/4

KAFFEE Loedoe (£71) Robusia
AUL AUL

Nav. 2300-2305 2214-2220

tar. 2257-2258 2180-2185

März 2180-7185 2120-2125

Umsatz 5129 4159

SOJASCH80T CMcago (Vsht)

Ofcl 147,9 150.7-150/

Dez. 148/-149/ T51/-151.1

Jon. 149/ 151/-151.9

März 151/ 153,2

Mai 1523-1 52/ 154/

Eriac^umg-Rohstoffpfeha

Mengenangaben: 1 uayomee (Feinunze)

31,105 g; flb - 0,4536 kg; 1 R.- 76 WO - Hi
BTC - (-1; BTD - {-)

SILBER (p/Feinunze) loadea
Kasse 598/5
3 Man. 408/0
6 Man. 419/5
72 Man 440/5
PLATIN (£7Feiaunza)

LomSow ui
fr. Maria 423/0
PALLADIUM (E/Feinunze)

leertae AM.
f. HänA-Pr. 100/0

ROHÖL -Naw York (STBarrel)

AtA
NW. 14/1-14/7
Dez. 15,10-15,16

Jon 15l15-15l19

14/1-14/7 14/2-14/3
15,10-15,14 15/8-15,15

15.15-15,19 1W0-1&15
15,15-15,78

1W2

153.1-153/ 154/-1 54,4

KAKAO loadea (£71)

Dez. 1527-1528 1538-1539

März 15AA-1547 15«-f57ö,
Mal 1585- 15*6-19971

Umsatz 1384 2500

LEINSAATWMpegtcm SA)

A1A AUL
OkL 232/0 232/0
Dez. 75TJ0B 237/0
Marz 745/0 2453-245/

Westd. MetallKtiemge« ToiterMelollböne

ZUCKER Loedoe (SA) Nr.4 (fob)

A1A 11A
Dez. 125.40-125/0 123/0-124/0

Marz 138/0-138/0 134/0-137/0,

Md 145/0-144/0 147.40-14240

Umsatz «98 1876

KOKOSÖLNewYo* (cflbl- Wesrt. lab Werk
AM. A1A
14/0 M/0

{DM ]e 100 kg)
7.1A AtA

ALUMINIUM: Barisleedee
Hd-Moa 23240-232/5 230,90-231/4
drin. M. 255/0-235.44 Z32/4-Z3Z/2

BIS: Boris Loadae
Ud. Man. 81/1-81/8 80/2-80.47

drifl M. 82,1082/5 81.19-81/3

PFffFSUSagapwtSirails-Sing.S/IOOkg

uhw. 7.10. A1A
Sarawjpec 977J0 977J0,
wd&Saiaw. 1390,00 1590.00

we&MunL 1405,00 1405/0

ERDNUSSÖLlattmriam (SA)
jegL Herfc. 7.11 A10.
df , 575/0 575/0
LEINÖLRattordnei(S/t)

JegL Herk. erTar*

A S70/0 455/0
PALAfÖLtaamria*(Sflgi;-Suw>m7
cif 245/0 745/0

NOEL ladsLoadaa
Ud. Man 742/2 -745,72 737/2-738,46
drin. M. 757/0-756.46 750/6751,42

ZIMCIsriilMRiee
lld. Moa. 173/A-174/6 1 72/4-174/2

Prod.-Pr. 185/4 183/5

A1A
GOLD HAH Ankauf

437.15
SILBER HC H Ankauf

574/0
PLATIN
I.HdndL-Pr. 597JBM02/0
Prod-Pr. 475/0
PALLADIUM
1. HflndL-Pr. 142/0-144/0
Prwt-Pr. 150/0
COMEXGOLD
Okt. 439/Q
Nov 441/0
Da- A42JO-443/0
Febt 446.40447/0
Of». 450/0-450/0
Besetz winn

ROHÖL-SPOTMARKT (S/BaneO
«nktlere Prato in NW-Europa - crita fob

am. in.
ArabianLg. 11/5 11/9
Arabien fft. 11/0 11/4
Iran Lg. T3J0N is/ffl«

Forttot 13/5 1%,7S
North Bram 13/SN 13/5
Bonny Light 13/0 13/ON

uh ..
lOHtoTl
11dsp.Pl
IlHdgLfO
UHdgL93
12 dgl 9S
ITHdgl«
«Hdgira
ildgLPA
IDHWWBkVB
WH dgl 88
lOHdgL»
«HdgL93
11 dgL92
IIHdsp.«
m- dgl 90
IlHdÖLB?
iiHdgim
12 dgl 93
i2HdgL94
12* dgl 94

MSeonPl UM/ «4/
AH SwaOEnVl 101/ WSIB
711BW94 HÖS5 1»
AH Uo.Tecfe.7Z 1DZ/35 «H.J35
AHWJJtenM 101/75 Wl/75
«H Warta BUi 104,135 lliun
AH dgl 90 104/ 104/
AHdglM 185 «4/78
7 daL 94 107/75 107

AHdglM 105 «4/78
7 dgl M 107/75 107

Lux. Franc Boods
9«. Meto «7
VH Aan 19

AM. AUL
*9/5 9U5
«AS 10OL5

4H Adas Mff «V. 9tWH BFG bndo 105/ 105/

.•NargmaA 99/5 99/5
800089 1D0 «0
6 dH H IW 1 D0— UM 10«

UB 1K
in na
99/5 9975

9t wo ua
UM 106
10075 1DA75
10075 mx,
WO 100
103/ 103J
IH IH
»5 105

< liHCrdfancTB
IIHdaLM

Kartoffeta Eno-Yo«

11 BNP90
9 dgL 91
IMCraN
11 dgl 92
13dgL91
IH CoaaäBPS
lZHdgin
8CapM88
•HdgLBP
11 CrlyaaJe

Ui 104
107 107
UM 105
US US
101 tat
im USm ns
aus man

W SS
3

Rechnungs-Gnbelteo
RE 9 DM 2.»
_ _ UL AW

597/040200
475/0

14JJO-W4JO
150/0

453.70

485.70

437/W37/0
4*0/0-441JO
443/0444/0

32000

Ne« York (cflb)

AtA A1A
4.17-4/2 4,12-4,16

4/IW/7 4.71

5/3 S/S-SlT«

AHUGoru«
A-USodS
7HADB94
7 tottrta 95
7 BP92
AH DaanoriiP?
7 OanaLBA 92

TPowOmolM
AH EDP95
AH EanritotfS
AHdgL 92

«H dgl 93

7HdgL94
A* Foanoia 92

«dpt 89 US/S 10A2S

Kfe8 * s* to*
8H Earacemn

I lOHdgL VA

AHRnUtapW
CHGMHCm

ORANGENSAFT NewTort (c/fc)

All AH
Nov. 107J0 105J0-105.nl

Jan. 109.00 107/0-107,75

Mürz 109/0-109.60 1fflJO-10B,*0

Mal 110/0-110/0 109/0

JgB 110/5-111.15 109,90-110.00

Umsfliz 700 <00

SOJAÖL lettacdam (hfinODkg)
roh Niedert fob Wert

KOKOSÖL Rattairiae

df

lBNSAAT8nftawfimi(Sfl)-KqnodoNr.1
df 194/0 194,00

nookg)
99,9% oosg.

45/0 <9/0

UteU-PWSppton OWhPieisPeiKg
DÖD 29000— SJraits-Snn ab Werk prompt (Ringftg}

71) - Kanada Nr. 1 7.1A
94/0 194,00 M,17 1

SLBK (eflatnunzo) > «...
OkL 576/0 564/0 BmBOIl
Det 581/0-582/0 549/0-571/0
3m. 584,40 542/0 Chteogo (snoooBoard Feet)
Man 589/0-59000 577/0479/0 AlflL
Mol 594J0 mm Nov. W9/0-W9/0
JrS <01/0 59000 Jon 147/0.147/0
SfPL 607,90 60000 Mrin 148,10-168/0
Umcan 15000 1S0Ö Mel MQ/S

AHGMK90
7HGoadyaai95
MdgL 94
AHnTW

8H Eüral.89
9 dgl 95
10 dgl 91

«dgi 94
sran
MdgL 93
VHdgLVS
VHdgLH
9% dgl 93
«HdgL 94

TI« dal n
12* dgLW
BtaGeethaan
9HIMJLF95

HD 101
IW 1«
«US m/s
«1/5 -
IU2S «US
10A75 MSJSm «5
«0 108
las ns
«7/ 1ms
«2 UB
1« IM
«OS «05
im im
UM IM
WSJB IBMS
10173 1BJ5

BH CCA91 W/S Vtji
«HStad-OJS 1005 1005
9HÄ0Ö.PJ4 99J5 99J5M8M 94 99/5 99/5

ECU
Am Am

MAkfö*aw ÜSAZ5

WH AaatrtaVS
«8N0A 92
8H AdRoMdS
9 M.*Hapa92
viahSm
7H0NP9S
BHdgL 95

mm mm
10t WSJOS
1U 111/75

100 .99/75
104J5 10I.1ZS

IBS tBSJS
rajs räS
104 1DA75

MBäyVbkJS HR.1S «US
8HBFCE9J UB.125 101JS
9H dal 92 «7/ 107/

9 PeliocSS
9H Fango« 90
8HPNbn>96
VPNIp.93
VH9tao92
«Prvbk.92
7H Rababk. 9A

1 9SAS 95
95enwe95
8H SacpaefO
9SNQ95M SoaVtaraoPI
9*dgL91
9 dgl 93
Al“« JUIUBwiuu
9UobkNer.95
8* «O.90
MWM0.94
9Hdgl95
•HltaMigfeVA
9HWanpoc92
8H WortataUS
BH dgl 93
9HdgL92
10K%189
WH dgl 94

ECU-Togeswerte

S“ 2&8 r

A**nf 9|
AHMcOonri.92
AH MumracriS

6HNordU93
«MB 91

7dgL92
ritaGasM
CHfHnatyfl
AH Praetor 9J
AH 3MM 97

9HHypoOUa imjTS TO1.Z5

IIKwtolSS «4 104
7Hdgl87 9978 99JS
12H dgL M US
MdgL 98 104J5 1MJS
ITHdgl 89 «23 IS/
ILntohP 99J5 99J5

KXSta» @ «0
9 dgi 95 «» «5

9% d0LfZ
PHdmn
«cm”

WHCm«
9Qn*L92

9 Origara 91

’m*

«7/ 107/
1 87.75 M7/2S
1BU7S 1BJS
107/ 107/
WJAZS 1B74S
IM 1« .

«7/ 1«/
«1/25 101/
102.125 «2/5
«H/75 181/75
«1/5 «1,125
iSU «2/25
j|A3_ 1MJT5

10H Maori 95
8HMU/L93
PMeaMmPI
9% 140190
8H Morgen90
MMomretaPI
9Nacw95
BHKS.YU.3*
9HN200L«
9H H/aeL92
TH Nb» 94
Pötrthk.»
BHOUveoBJ
MForboiSy

2B8S42
7/5523
0/27116

M43J09 1441/6W
2«97i 2«*°
7/5863 fy**
1/4944

SZK-Wert
Am - -a*.

iS^SJÄ

3?-/
(Ff

r.niV.h

4«H!'i4li-.9
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AKTIENBORSEN
Fortlaufende Notiern
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Umälter, wr:-YKFÄ

«•* -4, A •' ' * *

3 CafwD.
F CosseBa *15

F Caog 5 8f0*w. Frfc~iO MM-ING-

F tahmeyarlD WS 771

D longon br. 10 » «SOG
D dflt. Vk. IftS 800G 8000
F Ldw.ftam4Mibk.6n. 10S3G 105.7S
F lodiEMrclj- 3340 3340 •

•.--••• t«: i - ..iro! iv-.t !

. - • v.i
-
*ri" ; \v ’ ’t- .

.«’/
" i.i

V

*a
**#-• -ioodo

VJcL Lobon *18
d*.S0%E*9

H Euio-Ktd 2,5 54
FCamy73 IMG
D GomaAG * 236 1D60T
M Gomn. B.W.-S34% 17«
M dgL Vt 5J84iä 175

Gnadwltz *4 «sor
B G0ntfwr-0 5S0T

D Akt Br. Bocfcm. S 402
M Alpenmilch 14% 400G
F AUguna ‘6 «7«
F Alto Lotpz. B* *4,7 MOB
F dgL5B% MA*3 C 1Z00B
F dgL NA 5 7900
F dg)30% NA Cf. 1000G
F Borl AG lnd‘4 400G
D BerLUrtwiWJ STOBT
O dgl 50% NA 43*134750
M Bomard "35 4200T
F ffibL Institut 0 SBOG
IF BOret. Kränzt ‘0 Z15G
F Deere Lara *4 144«
F Dfailam». 1 57B

Unnotterte Werte
F Global Nai "0
D HO FtaanäoT‘0
M Inv Prosart Int

Mta'D
M Buckfaqh 5L
M Buekfonn Vt
M Spawn-Br.** 22%
M Tawdoio

K.4 10.2
t03bG -
CTG 77IG
05IG Q3TG
WB S^B
7.7TG 2ATG
4M0G 4M0O
S3bB ließ

HKSE2E1E1I21
M Abbon Labor 90,2
M AEGON !4JM Abold U
f t'Air Liquide 227G
D Akzo 132J
F Afcxm «4
F Alcoa 74£
F Ate. Bk. Nodld. 480
F AB Nippon Air 11

X

F AOMCop. BOG
M AIPG EL 233
f Arno* 303
F Aul Cyonoimd 150
F Amenteeh 244G
M AMR 11B3
F Afiwrleon Brandt 88
O American Expr 115
D Am Menon 5.9
F Am. TAT 45,1
F Aotro Bank B4

3

F Angle Am Corp. 10.7
M Angto Am. Gold 14J
F Arbed inj
F AB1CO 7453
0 Annco T4.7
F Aiohi Cham. 10GM AS£A 107,4
F ASSCS ÖG
M All Bichßeld 114,7
H AiknCopco 63M Avon 67,1
M Aust. -NSZralrxt Bk 735
D Baker hx. 21G
F BtdlCanadn 21G
F Banco de Bflöoo 91
F Banco Cemrc4 «4
F Banco Hh« Am. 35.1
F Bcnco da Som. 5B3
F Banco da Wicoya 115
F Bork». Rand 9.1G
F BAT InduitrlM 12,7
M Baxter Tiov. Lob. 323
M BBC 1945
F BeUAtbujuc 130G
D BeS Canooo 57
F Bell StKiUt 1183
D Bathtohofn Steel 153
F Black A Decher 33
F Boeing 1093
M BougamvUio G 435
F Bowatar 9
F Bowattrtac 57G
D BP 203
F British Telecom -
F Broken HUI 11.1BM Braten H. ADJfs 713
F BTRplc 9G
F Bon 143
«4 Campbeli KLatoe 43.9
F Cdn. Pacific 233
F Canon 12
F Costa Camp. 160
F Caterpillar 763
D Ch. Manhattan 743
M China Light Powert,IS
M Christfeuila Bank 573
F Chryttar 743«
M CRm Gdgy 4570
M Ottcorp. 97
F Coca-Cola 723
D Colgain ?6&
M Cormnodofe Int. 15bG
M Comm. SaiulHm 61.2
F Com. Geld F. 173
F Control Data 533
F CapenhogBti Hbk. -
H Courtau len -
M CRA 102
M Crvszulr 2010
M CSS 4

F Dal« 15,7
MDdwaSK 253
F Dan A Kraft 1101
M De Beer» Cent. 133
f Deere Comp. 46G

I

F Delta Air Unat 93M Den Kontor Creduwjb
F DkuL Khamrvck 723

15.H 143T
253 26,4

110O 109G
!S3bB 13,7

46G 4?
93 90

M Digital Equlpm. ISP
M Diiney Proa 82.4

M Domo tauotoum 13
D Dow Chemical 11 OG
0 Drewer 453G
M Drteiowoui Com 3406
D DuPont 1563
H DunlQp -
D Eotiem Ai» Uran 17.15
F Fnct—in* Kodak 110
F Eaton ISST
M EchoBoy SilBCt 4*J
F Eiekrmin* 85.2
F Ifl Aquiiauie 107
F Eikern JO 4
M ELevler K V. 701
F Etnnon 65G
0 Ertcuan A7G
F EhcIif Biumeu SAG
0 Exxon 135.1M Fea Nai. Mang. 64 3
0 fiat Sr. 71,4
D dgl Vt 723
0 Rtorn 163GM Fluor 263
D Ford 110
F Fufidu | j
F General Elccinc 1413
F Goiwrar MINng 27
D General ktotoi« 157 5
D Gevonn 292G
F Goadyeor 683M Gin Brvcadet 413
H Grace 94
F Grextound 64G
D GKN 73TM CoU 30*1 Kaüe.Wfl
F Gull Canodo 203G
D Holitmnon iij
F HCA HDSpnjJ 733M Heinetoxm 151M Heinz 80,1M Hewton Pockara /Sa
F HlglnnHd Steel 7,9
F Hitachi isffiM HoBa.Laltaehe 15900M Holderhaak 5080
M Hotidov In 138
F Hemonaka 594M Hongkong tona J.95
M HwyÄ.sihnig.flk. 2bG
D Hoegavani 523
D Fki^ies Tool 1538
M HulcHton Wh 513
F IBM 2693
F CI 11M Impala PlaiMaleL 2J.7MM Impedol OU 653
F inco 283B
F Im TAT 983
D luituia fin. Ina. 423G
F lloicemonti MJ
F Uumlye 713G
F Japan line 1JST
M Sardine Math. R 43bB

F Kowacaki Khan
F KowouU Steel
M Kloot Gold Mra
F Komann
D UM
M Keajlist. Bob
M Xoa.Vrd Faktoer
F KoräftiiQbj Pmmci
F Kubota

D Laiarge
D Linon Ind.
F Lene Star
D LTV
M Manpower
D Marubenl
F Marudel Food
D MaituUilta ELM McDonald !

M Merrill Lynch
F McDanaeH D
M MoOirorric
F MerCurySoL
1 toUM-Mtöd
M VIH ADR's
M Mnerau & Ree.
D Mmotaro M
0 Minolta Camera
F MlHuOlihi Chem.
F Mhtubichl EL
F MlnuiBk.
F MuuiACa.
F MtnH Enaln.

F Mitxu! O.S.K.
F Mitxuml B.
H Mobil Corp.
F Monsanto
F Afoaiediso»
M Iftvgu SlnnJey
M JUvenafdUbk
F Münsa
M NaL NaderL
F fiJR Nabisco
M Not Samlcond.
M Navtttor &it
M NCR
0 Not. Weit minsfer
F NEC Corp.
F Nestle
M Nestle PortM Mesblit Tbamsan
M Newmoni JUgfu
F Ment
D MkkoSec.
F Nippon Koka
F Nippon Shfaipan
M Mppon Stml
F Nippon Yuton
F Mtson Motor
F Muhin Steel
F Mnho - IW«

i

D NL Industrlas

M Nomura 5ecM Norcem
F Narsk Data i

F Nonk Data B

I

F Nonk Hydro
F Novo Ind.

F JVym»

23 2.45T
JT 3.2
16308 153
63 A3
413 40J
1443 1453
S53 52.7
736 J3G
53T 5.1

I27.1G 124.2G

«3 48.5

f? l?
UJ3 17«3
a JS.7
141 |J9

H Occ Petroleum
F Oce v a Grini

M LVrikon-Buhrli'
F OkvetiiSi
F Ohvort' V»
F Olympus Optirei
H v.Ornrncren
F Otnion Toiml

F Pacific TcUiu
F Pakhoed
F PiuiAJa
D Parker Ddihng
F ParkerKorMin
F Peko Walkend
M Popp
F Pomod
F JYuStVI
F Philip Morris

H Pnupc
M Pronw» E*.

F Pliofli

M Maro«
M Prwn# Compuier
f Procter A u

D Stomada Inns

M Ranger Ol
F Reuter
F Ricoh

F Rio Tiruo NA-Si.

F Rio Tinio Xumm
H Robace
F 5adamea
F Rockwell
H Robncd
F Rorenta
F Rotlwoni Int

D Ronan Cot
H Royal Durch

M Rüster# PL H
F Solpern
M Salomen
F Sonden Oxp
M Sandjs Part
M BruiliM
F Sanyo ßec
F Scnwo BL
M SASOL
F Schonns Ftouch
M Schindler Hold
T Scnlumberger
F Sem». Akin
F Scnw. BonkgomoC
f dgl Pan
F Schw, Bankverein
r Schw Bantv PS
F Schw. tCraanonsi
M Scogram
M Scan. Ctoobuek
F Solyu Sion»
F Sotisul House
F S«ociedRNk
F Snoll Conaaa
H Shell TAT
D Singer
F SnraBPD
D Sohroy
D Sony Corp
F South*. BcU
F Squibb
F Standard Ol
F Siortey EVat.
F Sieyr-Doimler-P
M Suchard
F Sumnomo
F Sumnomo Hoovy
D Simiomo Moral
D Sun
M Suashiiw .Miniüg
F Sunstar Hold
M Svemlcp Cell
F Swktnlr
F
F Tadel Kens.
M Tandy

i

F Tayo Yuden
F Telefonica
F Tonneco
D Texaco r

F Tsub bntrumonu
:

D Thomson-CSF <

D Tharn Eml
I

F Tokyo Fl l

0 Tokyo Pac ;

F Tokyo Sanyo 51 i

D Toroy I

D Toshiba 1

M Toyota Motor ;

D Trans Wodd Abt !

F TRIO Konwood ;

F TRW
F Timnura Turondo i

D UAL I

H UnUever
F Union Carbide 4

F Unlied Tocnn S

F USX Corp !
M US Wert 1

M
M Voo1 Roofs ExpL 1

D Vmf-Slork 2
F Volvo A 1

F dgl Nom El 1

M Wong Labor 2
F Woroar Commun 4

F Warner Lambert 1

M Waste Managern, l

F Weib Fargo 2

M Wettern Dsop L 8
M Wertem SOrBiw 6
M Woxtlngnoufe EL 1

M WeyerhoButer 7
M wimerthyr Pan i

D Xerox Corp. !

M Zürich Ven.Ce«. 9

D = DOtsekforf F * Frankfuit. H Hom-
burg, Ha = Hannover. - Betkn. B> ~
Aromen. M = Mhnören, S - Stun gart.
Stück» ln 50 OM 'Stücke in 100 DM,
“abweichende Siüctotung

.
Kursive

Po# * aus! FrMwetlrohr. Ohne Gewehr

II7G 116G
418

423 43
S5 85
58.7 57
711.1 109
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Die neuen Kopierer für die ganz per-

sönlichen Noten. Für den Einsatz am

Schreibtisch Ihres Büros oder für Sie privat.

Kleiner, handlicher, wartungsfrei. Und mit

der ganzen Zuverlässigkeit zukunftssicherer

Kopierertechnologie von Canon. Für A4 bis

A8. Für problemloses farbiges Kopieren in

Schwarz, Rot, Grün, Braun oder Blau.

Als Variante zum Koffermodel FC-3

bietet der neue FG5 einen automatischen

Papiereinzug mit einer KopienvorwahL Las-

/ ,.rj- -dsrv. ,<r>

U\ j( i [.'! 1-lY'ife h-
Lj Lj v-^w- LO L--

B0M KOPIEREN 1.WAHL

sen Sie sich die beiden robusten Leichtge-

wichte vorführen. Wie sie auf Normalpapier

und auf FoBen kopieren. Nach wenigen

Sekunden haben Sie die perfekte Kopie in

der Hand. Und damit die Entscheidung für

die unabhängigen Kopierer einer neuen

Generation.

IF(£“i)/[F(g=i)
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Ausland
Amsterdam

ACF Holding
Aegon
AJtao

Nrj. Bk. NodQfL
Airöv
Amro Bank
Boitori Patern
Kientorf
Bote ijxn*
Broda ro
äuotormann
Denaaux
Fokkor
Gtm Brocadoi
OcA-v. d Crimen
Hogomriiar
Holnoton Biotbi.

KLM
Hoogovefl Kon.
Nabonaki Nod.
Nod. Uoyd Group
Ommorcn «an
Pathooa
mups
Rijn-Schatda
Roboco
Hofenco
(Toronto

Royal Outen
Cradh Lyonnais BtN :

LMIevar
Vor. Max*i
Volker Siovin

Ipdes ANWC3S

Brüssel

Cackerfll Ougid® 155
Eboi *700
Gavaart 4MB
kredletbank 16500
»iraima *«80

Soi Gen d Belg. JlOO

Hongkon
MO.

Oilna UgM * P. 193
Hongtong Land 73
Hoogt Sh. BL 1/&
Hongfc.Tetopt'. 174
Hinch. Whampoa 38/5
laid Mathetoti 173
Swirn Poe « A * 1S4

NttaSee
MppanOB
MppanSL
Nomora Sec.
PSoneer
Bcoti
Sanli|ra
Sanyo BmHc
Sharp

lumfteim Bank
Somftomo Meine
Takeda Chem.

ToSto Marina
Tokyo B. Power
Toray
Toyota Molar

1Ö0 13»
207 200

Brown Bavan
OboGetoylnh.

Optionsbandel
FWwMwV 7.10.1986
1351 Optionen = 71 250 (72 SO) Aktien.

davon 1S1 Verioautsoaäonan - 7750 AKttwv

Devisenmärkte
Den autgepeflgum beoriKhen Dofc*ie«Jmem der Itald-

HAwhner trat an 7- Oktober <8# Deutsche Bcmde*bn* Im

Rahnen einer konzertierten Wetvenöon Wt anderen «wo-

pOtoJnn Wotfongfconfcwi entgegen. Der Dotar-JCun zog

daraufhin M lebhafter UmwWM^ceB 1a der Spin bh

2415 an. DtoNatanRnrinUvIMtwi«atzten aul einwn Ent*

nfveao um 1,9*5 Bin, ah e* den Amdwin hot», dafi tidut«

Al/nteubeamgung de» US-OoflorlUVBaatotancigen droh-

te. Noch der orotfch™ Nod* von 24108 bfldeta Art der Kua

ln einwn nenrtaem Hondahgetchehen wieder laicht artet

Pfund mit 2,725 ein neun dbeofciw TM. Der Scnweim
Fronten verlor 47 Pfennige auf 12/66 dodeh de Doflomri»

hing gegenüber de« Fronten nUar tnageprtgt bolle.

US4afcv Ir Amtefdom 22705; Brünnl 4148; Port» WS,
MoBond 159040; Wen 14,172; Zürich 14595: Ir. PhndfflM

2/2S; PhodJDolar 14367; Pfund/DM 2489.

Devisen und Sorten

New York1

London3

DuMn3

Montreal1

540 24068 20148 1,9927

100 2482 1896 2429
164 2/18 2/32 2471
848 1447 1,455 1,4261

5J00 6845 8847 6&/9S
440 17746 122/6 12245
840 44M 4431 4/84
940 30/45 30/61 30,17

740 2648 2640 26245
600 77/7 2749 26565
600 29.13 29/9 28445

iS S
243 24B
149 1,«

8740 8925
121/5 124.00

448 446
2945 3140

2540 27/5
m/« 21/0
TB 7C PHOT

MotemP** 124 14« 145 1422 141 1/«9
«*

Wan 440 M.196 14/36 14,17 14,10 H31 .

mootia 840 1406 1416 1,482 146 148 •

Uwoboa** 144 1464 148« 1431 i.w 145
Tokio 340 14W 14» 1/97 1/55 1415

Hakte* 6M 40,91 41.17 4Q42 4600 42,03

Belgrad* ” - - 022 642
Bodqp.* ** — e. _ — 240 *40
Arten*" 204 14« 1417 — 1J30 1/5
Ankara* " .

_ 619 638
- 1/4te 1/855 - 1/1 143

- -

Jobmuibg-* • • 165 0488 6922 - 0« 1/8

Honkong * - 254« 2692 .

- 25/0 3600 ... .

ABeu in »teert; '1 Dolor; *1 Pfund; *1000

Tranen 60 bii 90 Tage; * nkht amflk* na
bogmet gestartet.

mtgiieOt ynn der nwirfnei DuntAG^teeeR

Ure^Kune für

.

JertT* Snfohr

(WS? _•» AP

v. "*-C
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ALLES OLIVETTI.
Von der Compact-Schreibmaschine bis zum

Mehrplatzcomputer, von der Software bis zur

Finanzierung: ein Bausteinsystem für das Büro

nach Maß. Vom größten europäischen Anbieter

in der Bürotechnik und Informatik.
Schreibmaschinen für alle Anforderungen:

vom Compact-Modell für zü Hause und unter-

wegs bis zur komfortablen Bildschirmschreib-

maschine.
Personal Computer für jeden Arbeitsbe-

reich: vom Ernsteigermodell bis zur mehrplatz-

fahigen Hochleistungsmaschine. Untereinander

und zum Industriestandard kompatibel.

Mehfplatzsysteme für alle Betriebsgrößen:

Serie LI - mittlere Datentechnik mit Computer-
leistung nach Maß.

Drucker für jeden Anwendungszweck, für

praktisch alle PCs und Bürosysieme: vom
Thermotransfer-Drucker bis zum 24-Nadel-
Hochleistungsdrucke r.

Software für alle Branchen und Anwen-
dungen: von A wie Anwalt bis Z wie Zahntech-
niker, vom einfachen Textprogramm bis zum
Büroinformationssyslem.

Service fürjeden Anspruch: von der Instal-

lationsberatung bis zur schlüsselfertigen Softwäre

-

und Systemübergabe, von der Teile- und Bau-
gruppenreparatur bis zum Futl-Service-Vertrag.

Zubehör für alles von Olivetti: vom Farb-
band für die Schreibmaschine bis zum Festplai-

tenlaufwerk für den Personal Computer.
Ausbildung für alle Kunden und Interes-

senten: vom PC-Kurs für Einsteiger bis zum
Expertenseminar für integrierte Systeme.

#'

*%MMk

v/.;-

*y

:

^für V

Schreibmaschinen von Olivetti bringen
mehr Schreibqualitäi ins Büro: Schon die
elektronischen Standardmodel/e bieten so
hilfreiche Funktionen wie Korrekturspeicher,
automatisches Einrücken, Zentrieren und Dezi-

maltabulator. Präzises Schriftbild, Proportional-

schrift (wie gedrudet) und leises Arbeiten sind

bei einer Olivetti ohnehin selbstverständlich.

Noch komfortabler - und effektiver - ist

das Bildschirmschreiben mit Olivetti: Auch

hier gibt es eine ganze Modellpalette für die
unterschiedlichsten Anforderungen - bis hin
zur Bildschirmschreibmaschine mit Mikrodis-
kettenlaufwerken und integrierten &echen-
funktionen.

Olivetti
V X ' *W, .

Schicken Sie uns diesen Coupon. Wir informieren Sie gerne ausführlich überdie
Schreibmaschinen von Oliveni.

An die Deutsche Olivetti GmbH. Postfach 710264.6000 FrankfurtamMain 71

Name: HK ET/61-Weh

77
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Bremser
am Markt

KHS, - Seit es sich weltweit her-

umgesprochen bat, dafi Factoring

dort erstanfangt, wo das klassische

Instrumentarium der Geldbeschaf-

fung über die Banken versagt hat,

kommt die Branche auf den inter-

nationalen Märkten stetig -in ein-

zelnen Ländern sogar stürmisch -

voran.

Auch in' Europa, namentlich in

Italien, gedeiht dieses Geschäft.

Erstmalig in der Geschichte des
Fartonng gelang es den Europäern

im vergangenem Jahr, mit pTnww

Umsatzvolumen von etwa 39 Milli-

arden US-Dollar ihre einstigen

Lehrmeister aus den USA zu über-

runden.

Nach wie vor ist die Entwicklung
der Nachfrage nach Factoring-Lei-

stungen von Land zu Land ver-

schieden. Sie ist abhängig von der
jeweiligen higtnriortwn und sozia-

len Entwicklung, vom spezifischen

nationalen Recht, von der Struktur
des Kreditwesens sowie von den je-

weils gehenden Handelsusancen
der einzelnen Staaten.

So erreichten die Factoring-Um-

sätze zum Beispiel in d**n skandina-

vischen Staaten bereitsvier Prozent

des Bruttosozialprodukts. Davon
können die Anbieter am Markt der

Bundesrepublik Deutschland, wo
die Vergleichszahl derzeit kaum
mehr als 0,5 Prozent ausmacht, nur

träumen.

Gewiß, auch hierzulande gelingt

es, die Aktivitäten im Factoringge-

schäft zu mehren. Immerhin kön-

nen die Factoringinstitute am deut-

schen Markt ihr Umsatzvolumen
seit Jahren um jeweils zweistellige

Zuwacbsqnoten heben. Doch bewe-

gen sie sich hiermit nach wie vor

auf der unteren Stufe ihrer tatsäch-

lichen Möglichkeiten.

Daß oicht mehr erreicht wurde,

hat viele Gründe. Dazu gehört unter
anderem die Unbeweglichkeit ver-

antwortlicher Politiker, die zwar

nichtmüde werden, die Vorteile des
Leistungswettbewerbs in ein»- frei-

en Marktwirtschaft zu loben, die es

ab» - wie die unheilvollen Prakti-

ken beim Abtretungsverbot zeigen
- »mtertajMgn, die zu Lasten der
Mittelbetriebe (Hauptzielgruppe

der Factoringmstitute) verlorenge-

gangene Chancengleichheit wieder-

herzustellen.

Solange Hif-sw in Biimpa einmali-

ge Zustand fortbesteht, wird man
am deutschen Factoringmarktwohl
schwerlich mehr erwarten können.
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Der Computer verhilft

zum schnellen Überblick
Beim Kauf von Forderungen bleibt so das Risiko gering

wW- -

r.-.

VonWALTER HOFFMANN
Factoring als Antwort auf Frag»
JL in den Bereichen Debitorenbuch-
haltung, Risikoüberwachung und Fi-

nanzierung ist älS Ha<t

geblieben, was es immer war, der
Kauf von Forderungen. Die Formen,
in denen diese Finanz- und Dienstlei-

stungen angeboten worden, haben
sich im Laufe der Jahre geändert, so
wie sich die Bedürfnisse des Marktes
wandelten.

In den Anfangszeitendes Factoring
in Deutschland, m densechziger Jah-
ren, war für sehr viele Finnen die

Debitorenbuchhaltung noch eine lä-

stige Angelegenheit- EDV-Anlagen
waren damals noch sehrteuerund für

kleine und mittlere Firmen nicht

wirtschaftlKfemUaisefzeEL DieFaCtep
ri/ig-Institute hingegen waren auflei-

stungsfähige DV-Anlagen angewie-

sen, wollten säe. die Vielzahl der Bu-
chungsvorgänge rationell abwickeln.

Dadurch könnt» sie ihren Kunden
einen Überblick über ihre Abnehmer
und die gegen-sre gerichteten Forde-

rungen bieten, wie sie die Firm» sich

selbst nur mit großen Kosten ver-

schaffen kramten.

Audi heute noch ist dieser Aspekt
für viele Factoring-Kunden wichtig.

Dievom Factorkommenden Unterla-

gen geben auf einen Blick Auskunft
über die Struktur der Forderungen
und die darin enthaltenen Risiken. In

der Regel erhalten die Kund» wö-

chentlich eine Liste der offen» Po-

sten, aus der sie die Altersgliederung
der Forderung» je Abnehmer und
insgesamt ersehen. Ferner läßt sich

»kennen, welche Forderung» die

eingeräumten Limite überschreiten

oder welche Förderungen mit Einre-

den behaftet sind.

Neue Angebote für Kunden

Der Factor ist Spezialist auf dem
Gebiet der Forderungsverwaltung

und der Beurteilung von Forderungs-

risiken. & hat sich ein umfangreiches

Know-how erworben, das sein» Aus-

druck darin findet, wie er die gekauf-

ten Forderung» im Interesse seines

Kund» verwaltet und welche Infor-

mationen er hierüber seinemKund»
wann zur Verfügung stellt

In dem Maße, in dem die Compu-
terherstdler immer leistungsfähigere

Anlagen zu relativ immer niedrigeren

Preisen auf den Markt brachten, ka-

men auch mittlere und kleine Firm»
zugut organisiert» System» für die

Debitorenbuchhaltung. Potentielle

Factoring-Kunden aus diesem Kreise

leg» kein» Wert darauf, diese Ar-
beiten auf ein» anderen zu übertra-

Die Heller Factoring Bank bietet

daher seit Mitte der siebziger Jahre
Bulk-Factoring an. Dabei fuhrt der
Kunde die Debitorenbuchhaltung in

eigener Regie weit» und informiert

nun seinerseits die Factoring-Bank
anhand von OP-List» und sonstigen

Unterlag» über Stand und Entwick-
lung der von ihr gekauft» Forderun-

gen. Er führt auch das Mahnwes»
weiter und schaltet den Factor erst

ein, wenn die letzte Miahnung erfolg-

los war.

Tägliche Informationen

Können die Unterlag» nicht in der
vonderFactoring-Bank gewünschten
Form präsentiert werden, weil sich

zum Beispiel die verwendete Soft-

ware nur mit erheblichem Aufwand
modifizierenläßt, kann derKunde ihr

Datenträger zur Verfügung stell»
oder übermittelt ihr die Daten mittels

Datenfernübertragung (DFÜ).

Nicht die Qualität von Hard- und
Software allein sind entscheidend für

die Güte der Forderungsverwaltung.

Die Menschen, die damit arbeiten,

sind der ausschlaggebende Faktor,

ihre Ausbildung und ihr Arbeitsstil

In einer solch» Situation bietet

sich an, daß der Kunde dem Factor

nur die Daten über die geschriebene

Rechnung entweder mit Datenträger
oder DFÜ übermittelt, der Fhctor die

übrige Forderungsverwaltung durch-
fuhrt und dem Kund»die Ergebnis-

se wieder mittels Datenträger oder
DFÜ zusendet, die dies» in sein»
EDV nach seinem gewohnt» Sche-
ma wieder lesbar macht
Für viele Firmen, die die Verwal-

tung d» Forderung» auf die Facto-
ring-Bank übertrag» haben, ist es
wünschenswert, nicht nureinmalwö-
chentlich üb» den Stand einzeln»
Abnehm» informiert zu sein, son-

dern täglich od» sogar mehrmals
tägtiph-

Es ist abzusehen, daß der Facto-

ring-Kunde in nicht allzu fern» Zu-
kunft dpn direkt» Zugriff auf die

Daten seines Abnehmerkreises bei

sein» Factoring-Bank hat Er wirdso
immer die aktuellst» Zahl» verfüg-

bar haben, ohne daß » sich mit d»
Arbeiten der Debitorenbuchhaltung

belasten muß.

Der Autor Ist Prokurist der Heiler Foc-
torfng Bank, Mainz.

Factoring ergänzt die traditionelle Funktion derBanken-dos Geldbeschaften-wie hier in Frankfurt, der Metropole des Kapitals.
FOTO: JUPP DARCHINGER

Trotz zweistelliger Wachstumsraten sind

die Möglichkeiten noch lange nicht ausgeschöpft
Falsche Beurteilung der Branche - Mit Factoring lassen sich die Marktchancen besser nutzen

Von DIETER KLINDWORTH

B ei einem Vergleich desdeutsch»
Factoringmarktes mit d» Märk-

ten im europäisch» Ausland darfdie

Feststellung ertaubt wn Haft das

deutsche Factoringvolum» sich äu-

ßerst bescheiden ausnimmt
Zwar gibt es seit Jahren zweistelli-

ge Wachstumsraten,jedochgemess»
an d» Möglichkeiten dieses moder-
nen Ahsatrinstrument_s ist d» Aus-

nutzungsgrad weiterhin sehr gering.

Sicherlich war bis Ende d» siebzi-

ger Jahre der v»längerte Eigen-

tumsvorbehalt ein starkes Hindernis
in d» Entwicklungd» Branche und
bedeutet bis heute das Abtretungs-

verbot ein schwerwieg»des Hinder-

nis, ab» dies reicht als Erklärung für

die zu zaghafte Anwendung des Fac-

torings nicht nnc

BetriebswirtschaftlicheGründe be-

ziehungsweise eventuell zu hohe Ko-
sten können ebenfalls nicht herange-

zog» werden, da nach all» Erfah-

rung» die betriebswirtschaftlichen

Vorteile überwieg»
Das Kernproblem der mangelnden

Inanspruchnahme dieses Absatzin-

struments ist zumindest im deut-

sch» Markt in der falschen Beurtei-

lung des Factoring begründet
Die leid» noch allzuoft vertretene

Meinung, es sei die Aufgabe eines

Factors, notieid»de Unternehmen
zu neu» Erfolg» zu führen, beruht

nur aufd» Unkenntnis üb» das Fac-

toring-Geschäft D» Factor ist mehr
als eine Pflnk darauf angewiesen, in

seinem Anschlußkunderi ein» seri-

ös» und gut flmdiert» Partn» zu
haben, weil » meist nicht die Mög-
lichkeit besitzt, die sonst bei Kredit-

vergaben üblich» Sicherheit» zu
verlang»
Weit verbreitet ist denn auch die

Ansicht der Factor richte sich in sei-

ner Beurteilung nur nachd» Risik»
d» von ihm zu kaufenden Forderun-

gen. Da er die Bonität der Schuldner

vor Ankauf der Forderung» prüft

undje nach Ergebnis dies» Bonitäts-

prüfüng seine Entscheidung fällt ha-

be ei seine Risik» abgesteckt

Die Annahme, das eigentliche Ri-

siko des Factors läge nur im Schuld-

nerkreis, stimmt nicht denn hi» ver-

mag der Factor mit mathematischen
Er&hningssätz» ähnlich der Versi-

cherungsgesellschaft aufgrund des

,Gesetzes d» groß» Zahl“ seine

Ausfallquotenzu kalkulier» Die Hö-
he der Ausfallquote findet im Preis,

hi» die Factor-Gebühr, ihr» Nieder-

? .. «y

oft vertretene

Meinung
, es sei Auf-

gabe eines Factors,

notleidende Unterneh-
men zu neuen Erfol-

gen zuführen , beruht

auf der Unkenntnis

dieses Geschäfts. 99

Dieter KUndworth

schlag. Ein entscheidendes Rigifrn für

d» Factor — und mit dieser Ansicht

stößt man bei Gespräch» mit d»
sich für Factoring interessierend»

Untemehm» zunächst auf Unver-

ständnis - ist im Bereich des An-
schlußkunden ZU finden.

Die Erfahrung lehrt nämlich, daß
eine Reihe von Tatbeständen exi-

stiert, für die d» Forderungsverkäu-

fer auch nach Verkaufd» Forderung
verantwortlich bleibt Die volle Ver-

antwortlichkeit fürd» Bestand ein»

Forderung verlangt vom Anschluß-
kunden die Fähigkeit jederzeit und
in Höhe d» verkauft» Forderung
die erkennbar geworden» Mängel

jeglich» Art finanziell abdecken zu

können.

Die in deutsch» Führungsetag»
noch oft verbreitete Ansicht daß nur
solche Unternehmen ihre Fordenm-
g» verkaufen, die es finanziell sehr

nötig haben, ist also falsch. Allerdings

ist hierin der entscheidende Grund zu

sehen, weshalb Factoring bisher

in Mio. dm Entwicklung der gekauften Forderungen

1982/83 1983/84 1984/85 1985/86

Verlags- Inckctrie- Summe
Factoring fadoring

Dio Dynamik des Factoring-Geschäfts am Beispiel derWA Bertelsmann
Distribution dokumentiert das Wachstum des Goschäftsvolunens.

nicht d» vollen Durchbruch ge-

schafft hat

Auf d» Basis dies» Betrachtung

stellt sich nunmehr die Frage: Was
spricht gegen Factoring, wenn denn
nicht die Kosten?

In ein» Zeit hoher Insolvenzraten

wächst das Bedürfnis nach Sicher-

heit Demzufolge find» zinsbewußte
Unternehmen den Weg zum Kredit-

versicher» od» zum Factor, d» im
Gegensatz zum Kreditversicherer das

lOOprozentige Delkredere über-

nimmt
In ein» Zeit hob» Kapitalbedarfs

bei zu gering» Eigenkapitalquote ist

es für ein erfolgsaii»tiertes Unter-

nehmen von groß» Bedeutung, üb»
erhebliche Liquiditätsreserven zu
verfüg» Die hieraus resultierende

Rinkaufsmacht ist injederBeziehung
für die Rentabilität eines Unterneh-
mens bedeutsam.

In ein» Zeit stark» Durchdrin-

gung fremdländischer Märkte ist es

von Vorteil, ein» kundig» Partner

in Form eines Factors zu haben, d»
die Abwicklung und Realisierungd»
Forderung» übernimmt und dem
mittelständisch» Untemehm» ins-

besondere mit Rat und Tat zur Seite

steht

Die aufgezeigten Aspekte mach»
deutlich, daß durch ein» betriebs-

wirtschaftlich sinnvoll» Einsatz des

Factoring d» Unternehmen eine

neue Möglichkeit gegeben wird, die

sich ihn» bietend» Marktchancen
besser zu nutz»
Die Möglichkeiten des Factoring-

marktes sind zur Zeit noch uner-

schöpflich, seine Grenzen sind gegen-

wärtig eh» psychologischer Natur.

Es gilt dieseGrenz» mit Hilfe ver-

mehrter Öffentlichkeitsarbeit aufau-

weichen, damit in d» Wirtschaft das
Instrument des Factoring als das be-

urteilt wird, was es ist nämlich ein

modernes Absatzinstrument mit

dem man unternehmerische Zukunft
besser gestalt» kann.

Aufdiesem Hintergrund kann man
mit ein» weiteren Durchdringung
des Marktes rechnen, der» Tempo
sich vorrangig an der Abnahme
psychologischer Vorbehalte ausrich-

ten wird. Zweistellige Wachstumsra-

ten sollten also auch künftig reali-

stisch sein. Ein beschleunigtes

Wachstum vor allem im Exportfacto-

ring ist nicht auszuschließen.

Der Autor ist Geschäftsführer der Pro-

cedo Gesellschaft für Exportfactoring

D. KBndworth mbH, Wiesbaden

Vorteile durch

eine zentrale

Regulierung
Von KARL BRASE

D ie Zentralregulierung ist eine be-

sondere Dienstleistung der Ein-

kaufaverbände geg»über deren Mit-

gliedern einerseits und ihren Liefe-

ranten andererseits. Es handelt sich

hierbei um ein Abrechnungssystem.
bei dem die Rechnungen der Ver-

tragslieferanten an die Mitglieder von
dem Verband zentral bearbeitet und
in der Regel unter Übernahme des
Delkredere reguliert werden. Damit
übernehmen die Einkaufsverbände
zum Teil nicht unbeträchtliche Obli-

gen.

Die Risik» hieraus dürften vor
dem Hintergrund des tiefgreifenden

Strukturwandels im Einzel- und
Großhandel künftig eher noch zuneh-
men. Ein wesentliches Kennzeichen
dies» Entwicklung ist d» Verdrän-
gungswettbewerb. den die Großkon-
zeme und Filialisten betreiben.

Durch aggressive Kalkulations- und
Sortimentspolitik versuchen sie. ih-

ren Marktanteil ständig zu Last» der
mittelständischen Unternehmen zu
erhöhen.

Um dies» Entwicklung zu begeg-
nen, werden die Einkaufsverbände in

immer stärkerem Maße gezwungen,
unternehmerische Lösungen in Frage
zu stell» und nach neuen Alternati-

ven zu suchen. Ziel muß es sein,

durch Konzentration der Kräfte auf
verkaufefördernde Maßnahmen die

Mitglied» im Verband so zu stärken,

daß sie sich durch ein vorteilhaftes

Preis-Leistungs-Verhältnis im Markt
profilieren.

Eine dies» Maßnahm» kann die

Ausgliederung der Zentralregulie-

rung als hochspezialisierte Teilaufga-

be aufeinen Verbundpartner sein.

Umfassendes Angebot

So führt die DG Diskontbank, ein

Spezialinstitut derDG Bank-Gruppe,
seit viel» Jahren für namhafte Ver-

bände die Zentralregulierung mit

großem Erfolg durch. Die Verbin-

dung von Datenverarbeitungs-Ser-

vice, hundertprozentigem Delkrede-

reschutz und Finanzierungsmöglich-

keit» stellt für die Einkaufeverbän-

de ein umfassendes, interessantes

I^istungsangghnt Har

Durch die Übertragung dieser

Dienstleistung auf einen Spezialisten
mit Bankstatus wird unter anderem
auch dem Sicherheitenbedürfnis der

Lieferanten Rechnung getragen, die
Tnnehmend sensibler auf das Zah-
lungsverhalten der Einkaufeverbän-

de beziehungsweise ihr» Mitglied»
reagieren.

Die Vorteile der Ausgliederung der
Z»tralregulierung, insbesondered»
Freistellung von den Risiken aus der
Delkredereübernahme, lieg» fürd»
Verband vor allem darin, daß hohes
und zudem teures Eigenkapital für

die Abdeckung von Debitorenausfäl-

len nicht erforderlich ist und sich so-

mit ein Zielkonflikt zwischen Kapi-

talbildung aus erwirtschafteten Erträ-

gen und hoher Ausschüttung zwecks
Förderung der Mitglied» nicht stellt

Marketing für Mitglieder

Zudem werden durch Insolvenzen

von Mitgliedern die Stabilität und
Kontinuität der Ertragskraft des Ver-

bandes nicht beeinflußt Damit ist ei-

ne gleichbleib»de Ertragsausschüt-

tunggewährleistet, die wiederum den
Bemühungen, neue Mitglied» für

den Verband zu gewinnen, »tgegen-
kommt
Der Erfolg eines Einkaufeverban-

des liegt letztlich im Nutzen, den er

für seine Mitglieder nicht nur unter

Kosten-ZErtragsgesichtspunkten,

sondern auch unter Marketingaspek-
ten erbringt. Insofern hält die Zen-

tralregulierung durch einen Speziali-

st» den Rücken frei für die schwieri-

ge Bewältigung künftig» Aufgaben.
Ein wichtiger Aspekt ist dabei, die

Existenz sein» Mitglied» zu fördern

und zu sichern.

Der Autor ist Mitglied des Vorstandes
der DG Diskontbank, Frankfurt.

i? wo

Ihr Partner aufdemWeg zum Erfolg
Factoring .-' das einfache Prinzip

derAbSatzfinanzierung und Kredit-

sicherung - hat in den letzten

Jahren bei vielen mittelständischen

Unternehmen Anklang gefunden.
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Wir konzentrieren uns seit mehr
als 15 Jahren auf Factoring und
haben uns bei unseren Partnern

durch gute Leistungen im Bereich

des Kredit-Management ein

besonderes Vertrauen erworben.

Darum stehen wir heute mit

100 Mitarbeitern und mit über

einer Milliarde Factoring-Umsatz

in der ersten Reihe der Factoring-

Banken der Bundesrepublik.

Durch die FCJ - Factors Chain

international - sind wir in

26 wichtigen Exportländern ver-

treten. Gemessen am Umsatz mit

FCI-MHgiiedem sind wir das^—

^

stärkste Glied dieser Kette.

Deutsche Factoring Bank rinformieren
Postfach 106360 I Sie mich über
Langenstraße 15-21

2800 Bremen 1

Telex 244593

Name:

Factoring allgemein Finna:

Xn

Export-Factoring 36
Telefon (0421) 3293-0 I

--1

Deutsche Rctoring Bank
_v> INSTITUT DER SPARKASSENORGANISATION
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HELLER FACTORIN*

SIEVERKAUFEN.
WIR ZAHLEN.

Factoring
eine Dienstleistung, die speziell auf die unter-

schiedlichen Bedürfnisse des einzelnen Unterneh-

menszugeschnitten sein sollte— denn die Anforde-
rungen, die an das Factoring gestellt werden, sind

meist von Fall zu Falt sehr verschieden.

Fragen Sie uns deshalb nach einem für Sie individu-

ell ausgearbeiteten Lösungsvorschlag; wir beraten
Sie gerne und unverbindlich. .

WELT# REPORT Mittwoch, 8. Oktober 1988

ClflRK CREDIT

die Individuelle

Factoring-Bank

CLARK CREDIT BANK GmOH
friedricWEbert-Str 120
Fbstfach 10 0351
04330 h/MhetrryRufv

» (02 08) 58 52 42

Telex 8 56 544

INFO-COUPON
Name (z. Hd.

Erfolgreich verkaufen — Zahlungseingang sofort.

Mit HELLER FACTORING.
Und 100%iger Schurz vor Forderungsausfäl-

len. Gründe, mit HELLER FACTORING zu

arbeiten.

Sie möchten HELLER FACTORING kennen-

lernen! Rufen Sie uns an (06131/603-1)

oder schreiben Sie uns. Wir informieren Sie gern.

HELLER FACTORING
BANK

\hHhV •FSV.l.lX 1 1MT /&
// y/Jf /

HELLER FACTORING VFELTWEIT: , / .

AUSTRALIEN • BELGIEN • DÄNEMARK • DEUTSCH- / /
UND • ENGLAND • FINNLAND FRANK- /v* / /
REICH HONG KONG • 1TAUEN • KANADA,. * f / / /
MALAYSIA MEXIKO • NIEDERLANDE ,.«* / ./ / £
NORWEGEN - ÖSTERREICH PORTU/jF / / /
GAL PUERTO RICO • SCHWE- /> ' / /

MEXIKO - NIEDERLANDE

N - ÖSTERREICH PORTU - 'jf '' / / /&&?
BTO RICO - SCHWE- /> ’

, ' / / ,'***£&GAL • rUfcKIU tUUJ - s

DEN • SINGAPUR • SPANIEN/& / /
SÜDAFRIKA • USA / , ' ^

Professionetter Fodoring-Service durchM
Bertelsmann Distribution

An der Avtobdai- 4830 Güfordoh
tw GwprfchMMt'l Hcytirx* Otfrowja

Tetefore P524J) 803253

Süd-Factoring GmbH
Tochtergesellschaft der

Landesbank Stuttgart
Lautenschlagerstr 20 7000 Stuttgart 1 • Tel. (0711) 204972 • Telex 722804 sfd

Ihr Erfolg

!

Liquidität und Rentabilität
mit Süd-Factoring.

Wir, die Süd-Factoring, haben viel mit Ihrer Branche zu tun!

Wir bezahlen Ihre Forderungen sofort

Wir übernehmen
das Ausfallrisiko zu 100 % J -

Wir führen Ihre /
Debitorenbuchhaltung f

Was ist Factoring?
Wie funktioniert Factoring?
Warum Factoring
mit Süd-Factoring?

Fordern Sie unser Handbuch
für Factoring mit

detailliertem Fragebogen an.

m fh
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Factoring sichert dem Mittelstand

oft die notwendige Liquidität
Mangelnde Elgenkapitalansstattnng deutscher Unternehmen durch hol» Steuerlast

Von HANS VOLKER MAYER

Das PmaTiTipmnpt. und Dienstlei-

stungsinstrument Factoring gibt

es nun seit über 25 Jahren. Um so

erstaunlicher ist es, daß vielen wirt-

schaftlich interessierten Personen
oder Gruppen der Begriff Factoring

fremd ist oder de nur unklare Vor-

stellungen haben. Gleichwohl hat

Factoring in der mittelständischen

Wirtschaft inzwischen eine hohe Ak-
zeptanz gefunden und. sich einen fe-

sten Platz erobert

Dies liegt nieht zuletzt an den enor-

men I^iquiditätsvorteflen, die Facto-

ring mit sich bringt Häufig ist es
namiirfi dm Unternehmer nur mit

dem iiirteatalcnngrnpnton Finanrip-

rungsmstmment Factoring möglich,

sein eigentliches Ziel, die Rentabili-

tät, zu erreichen. An erster Stelleaber

steht, und das zögen viele Insolvenz-
f5iu»

i die Liquidität

Beida Liquidität hat es die mitteT

ständische Wirtschaft besonders

schwer, mitzuhalten, weü ihr in aller

Regel der Gang zum Kapitalmarkt

nicht offensteht- Hinzu kommt noch
gegenüber der Großindustrie und
mittnigtaiviignhpvi Unternehmen in

anderen Ländern zu geringe Ei-

genkapitalausstattung, die häufig bei

18 Prozent und darunter (bezogen auf

die Hflanzsunuw) liegt. Diese man-
gelnde FHynlrapjtqfruggtathing ist ZU
pinpm ganz erheblichen Teil auf die

von den Unternehmen zu tragende

Steuerlast znriirlrgufuhren.

Nach einer vergleichenden Erhe-

bung des Instituts der Deutschen
Wirtschaft liegt die Steuerlast der
rlenterben Unternehmen bei nahezu

70 Prozent, während sie in Japan bei

rund 69, in denUSA bei etwa 54, und
In der Schweiz bei nur 49 Prozent

hegt In Großbritannien sank in die-

sem Jahr sogar die Steuerlast um et-

wa auf jetzt 35 Prozent des Ge-
winns. IndenUSAwird die Steuerbe-

lastung ~allerdings unterWeg&ll ver-

schiedener Ahsrhreihiinggmngiifh.

ksten - auf Tnayrmai 28 Prozent ge-

senkt
Leider ist in der Bundesrepublik

pinp kurzfristigveränderteeigenkapi-

talstärkende Steuergesetzgebung

nicht in Sicht, so daß die mittelstan-

dische Wirtschaft ihre Probleme wei-

terhin selbst zu lösen hat
Mit dem Fmanzipmngs- und

PiengtleishirigKinstTiiTnent Factoring

stehtjedochdem Mittelstandeinewe-

sentliche ITnanrierungsergänzung zu
rinn herkömmlichen Hanlcfiriwnrif».

nmgen zur Verfügung. Deshalb wird

Factoring heute oft zu Recht auch als

die Mittelstandshilfe bezeichnet

Dabei versteht sich von sähst, daß
sich dieses Instrumentes nur solven-

te, in ihrer Gesamtstruktur gesunde,

mittelständische Unternehmen -be-

dienen können. Fürmarode oderkurz
vor derInsolvenz stehende Unterneh-

men ist dieses Instrument mit Sicher-

heit nicht geeignet

So wie Leasing eine hervorragende
Trinnnzjpninggprgängamg im Anlage-

vermögen bietet bringt Factoring die

sofortige Liquidierung im Umlauf-

Hans Volker Mai
«Obrer der SOd-l
Stuttgart.

Mayer ist Geschäfts-
Hk!-Factoring GmbH,ing GmbH,

FOTO: EXEWEIT

vermögen, nämlich bei den Forde-
rungen. Damit werden ,

die Außen-
stände zu Bargeld und also sofort ver-

fügbar.

Mit der dadurch gewonnenen Li-

quidität kann nun der Unternehmer
sämtliche Lieferantenrechnungen

voll skontieren. Das sind heute Skon-
tobeträge von zwei und mehr Pro-

zent. Der hieraus resultierende Zins-

effekt liegt häufig über30 Prozent im
Jahr. Hinz» kommennoch die Vorta-
le pinw Barzahlers, der meistens bes-

sere Einkaufspreise erzielt und an-

sonsten von seinen Lieferanten be-

vorzugt bedienst wird. Wichtig wird
dieser Aspekt bei Lieferengpassen.

Häufig ist der Lieferant gezwun-

gen, nur Abnehmer zu beliefern, die

audi skontieren. Um den Zahlungs-

eingang zu beschleunigen, bfetet der

Lieferant seinen Abnehmer*! häufig

auch noch Eiskonto an. Mflj Facto-

ring kann er aber auf diese te^re, weil

über den Kosten des Factoring lie-

gende Finanzierungsmethodp ver-

zichten. <5

Ein weiterer Liquiditätsvo^eil ist

auch darin zu sehen, daß die aäs Fac-

toring gewonnene Liquidität d^n Lie-

feranten frei und unabhängig Vbn der

Einhaltung
-der Zahlungsziele seitens

seiner Debitoren macht. DieseUnab-

hängjgheit ist insbesondere in Zeiten

von Hochzinsphasen oder :, bei

schlechtem Geschäftsveriauf b$ den
Abnehmern wichtig, weil dam die

meisten Debitoren den Liefera&en-

kredit verstärkt in Anspruch $c>h-

men.

Geradezu ideal und probleados

sind ITmgataP-gpaTürinnCTi mit Facto-
ring g\i finanzieren, darirh der Milfel-

zufluß laufend an die jeweiligen Au-

ßenstände anpaßt. Die Liquidität»*

vorteile drücken sich auch darin aas,

daß durch den Verkaufder Forderun-
gen diese vom Unternehmer nicht zu

bilanzieren sind. Mit der sich dadurch

verkürzenden Bilanzsumme erhöht

sich gleichzeitig prozentual das Ei-

genkapital und spiegelt somit die

deutlich verbesserte Liquiditätslage

wider.

Die Factoring-Finanzierung ermög-
licht auch eine wesentlich verbesser-

te Finanzplanung. Bisher war man
bei Planungen dm.ZahUmgsruckflns-
ses von vielen Unwägbarkeiten ab-

hängig, zum Beispiel vom Zahlungs-

verhalten der Neukunden oder von
der Auswirkung des Xonjunkturver-

laufs auf die Zahlungsweise. Jetzt

läßt sich mit dem Einsatz von Factor
ring der FVwrieningBriirlrfin fl als ex-

akt planbare Größe einstellen.

Mit der aus Factoring gewonnenen
Liquidität war es Unternehmern

auch schon möglich* Gesellschafter

oder Erben auszubezahlen, ohne da-

durch bespielsweise bisherige Skon-

tovorteile aufgeben zu miiam. Ne-

ben den vielen Iiquiditätsvorteöen

bringt Factoring auch in den Berei-

chen. Dienstleistung (Buchhaltung,

Inkasso, Mahnwesen) und Delkrede-

re (lOOprozentiger Versicherungs-

schutz) weitere «yhghlyHp Vortale.

rmm §Tr
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Sicherheit im Exportgeschäft

bedeutet: Keine Forderungsverluste.
Sofortige Barzahlung. Ausschaltung
der Debitorenüberwachung.

Schnelle, problemlose Abwicklung.

Wir bieten diese Sicherheit.

Wir schützen vor Forderungsausfällen.
Und sorgen für Liquidität. Denn wir
bezahlen sofort. Sicherheit statt Risiko-
die procedo-Garantie!

1 Al ||i4 a.4%
1 JK

Das führende Unternehmen im Exportfactoring

Gesellschaft für Exportfactoring • D. Klindworth GmbH Postfachntu;
6200 Wiesbaden Tel.: 06121/379061-63 • Telex 4186356 cedo
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„Geld-Logistik“

tat
v
weiter auf

dem Vormarsch
Von WOLFPETER HOCKE

täürch
boh

T"\as ^ FtQ2^Dieöstkis^

:’erj
~1

‘. f -L/ zahlende Factoring-Geschäft

-fW* bietet eine Vielzahl von MögÜchkd-

zialisten bei Bertelsmann Distrfbu-

--
t .

tion in Gütersloh erkannt und diese
T- s! Dienstleistung über die letzten Jahre
"*£ «v sukzessiv ausgebant

.

7
-f
" 7' Als DienstleisteriurüberÄXUnda-

-7: striekunden der Branchen Verlag,
:C- Audio und Video, Textil und Optik,

Computer-Hard- und -Software, wird
r:;.- in Gütersloh zurOptiinierungdesWa-

rPTifliiscps eine hochautomatisierte
- c-. und EDV-gesteuerte Distributionslo-7^ 7 :

gistik eingesetzt. Dabei gewinnt das

Factoring als „Geld-Logistik“ immer
r.

""**•-
L’ mehr an Bedeutung.

_ Besonders die mittelstandisctwn

Unternehmen nutzen die drei Facto-

l 7" r^
J

K ring-Funktionen die erhebliche wirt-
"

•* schafthche Vorteile bringen.

.ii.r-’l?
='*.:

7 c.?^ Die erste ist die Dienstleistungs-
-
v_7 - 1 rr'Psi. fiinktinn, innerhalb derer der Factor

•
J "-

r7 die gesamte Debitoren-Buchhaltung

!
~
L’.7 7" für den Auftraggeber effizientund ra-

tiondl- abwickelt Entsprechend den

.

~ : -' z •Ü/.T?- gesetzlichen Erfordernissen führt der

Factor die Kundenkonten, überwacht

^ richtliche Mahnverfahren bis hin zur
tCnnln irsaharirkhmg das Dienstlfii-

•- /_ I
‘‘7': stungsangebot ab.

- -:'7r Die zweite Factoring-Funktion lei-

7..- tet sich aus dem Delkredere-Service

. 777-7- ab. Der Factor legt das Kreditiimit

•££ -7 fest, hereket Lieferentscheidungen

-_7; • ’.’irT-^ ' 55
^
vor und übernimmt das Ausfallrisiko

:‘V • ^4CjjSi für die vom Auftraggeber gekauften

t ' 7
*' Forderungen. So erhalt der Auftrag-

. "I geber vom Factor die Forderungen
'. 7 -7. ausbezahlt, selbst wenn der Kunde

:
'““-ficis*; insolvent geworden ist •

Dritter und wesentlicher Teil der
- ' 7i ^ Factnröig-Diensfieistung ist die Fi-

1 • ' i: 4; nanzierungdesFbideiungjdiestandes
‘ ' ' ~;7 "7

des Auftraggebers. Sofort nach Ent-
'

r. : stehen der Forderung kann nämlich
''

' v,t der Auftraggeber über maximal 90

—’n:*’-Ti Prozent des Geldes verfügen. Die
. : 7 ”-7 restlichöl »*hn Prozent werden unter

•V 7
: - ::7T7i Abzug der Factoring-Gebühren un-

. . _ t-Tr l
*

mittelbar nach Fälligkeit ausgezahlt

:v . 77 ' T- .17 So ist der Auftraggeber schneller B-

“~.r te
quide, als wenn er das Inkasso in

.7.- 7 - L" 77 Re^e durchführen würde.

Die Vorteile des Factoring-Nutzers
* 1,1

-liegen vornehmlich im Abbau des

.Personal- und Sachkosten-Bereichs

der Debitoren-Buchhaltung, gneifit-

(
abteihing sowie Mahn- und Inkasso-

Abteilung.

Factoring reduziat darüber hinaus

die Warenbezugskosten, weil derAuf-

traggeber über die Vorfinanzierung

eigene Liefoverbindlichkeiten mit

Skmto bezahlen kann. Durch die

„Gdd-Logistik
1
' bieten sich dem Un-

temehmer neue Wachstums- und In-

vestment-Chancen, neue Impulse für

Umsatzentwicklung.

Das Risiko wird kalkulierbarer,

denn insolvente Kunden, die den
Auftraggeber in eine prekäre Situa-

tionbringen könnten, and durchFac-

toring als „Unternehmensversiche-

ning“ abgedeckt Mehr Liquidität,

höhere Rentabilität und geringere

Kapitalbindung - Factoring bringt

deutliche unternehmerische und da-

mit betriebswirtschaftliche Vorteile.

W*u.

Der Autor ist AbteikJ

WA Bertetamann Di

loh

er bei der
GOtera-

Das Abtretungsverbot

verstärkt die Käufermacht
Zweifel an der Wirksamkeit dieser Bestimmung

VonKLAUS BEITE

S
chon Bert Brecht hat in seiner

pfiffigen Analyse der Geschäfte

des Herrn Julius Cäsar gezeigt, wie

sich die Machtverhätotsse in den Be-
ziehungen zwischen Gläubiger und
Schuldner umkehren können. Nach
der landläufigen Meinung ist der

Gläubiger gegenüber dem Schuldner

in der stärkeren Position.

Daß diese, an sich richtige Mei-

nung; sich in ihr Gegenteil verkehren
fawif», hat mannhpr Gläubiger

schmerzlich erfahren müssen, der ei-

nem Schuldner zuviel Kredit, näm-
lich soviel Kredit gegeben hat, daß

eine Insolvenz des Schuldners seine

eigene Insolvenz nach sich zog.

Daß aber die Verhältnisse g»eh ge-

wissermaßen grundsätzlich in ihrGe-
genteil verkehren können, ist einer

versteckten Vorschrift des BGB zu
verdanken, die - ursprünglich als

Ausnahmevorschrift gedacht-, heute

weithin Verbreitung gefunden hat

Im Paragraph 399 ^GB heißt es:

„Eine Forderung kann nicht abgetre-

ten werden, . . . wenn die Abtretung

Klaus Bett« ist GeschäftsführerMm deutschen Factoring-Ver-
band, Mainz FOTO: RIMBACH

durch Vereinbarung zwischen Gläu-

biger und Schuldner ausgeschlossen

ist“ Solche „Vereinbarungen“ stehen

in den Einkaufsbedingungen von
Großunternehmen. Die wider-

spruchslose Entgegennahme solcher

Tfinkmifehedingupgen machen diese

und auch die genannte Klausel zum
Vertragsinhalt

Damit kann die Forderung nicht

mehr abgetreten werden. Eise Bank
kann eine solche Forderung deshalb

auch nicht finanzieren, ein Factor sie

nicht kaufen. Der Lieferant kann also
eine dadurch entstehende Liquidi-

tätsenge, daß einer oder mehrere
Schuldner, die ein Abtretungsverbot

mit ihm vereinbart hahen zögerlich
Tahlen nicht durch einen Bankkredit

oder den Verkauf der Forderungen
überbrücken.

Bei der zunehmenden Zahl vor al-

lem großer Unternehmen, die ein Ab-
tretungsverbot in ihre Emkairfebe-
dingnngen aTifhehmen

,
wird die« all-

mählich zum Problem.

Die Liste der Finnen mit Abtre-

tungsverbot, die turnusmäßig vom
Bundesverband deutscher Banken
herausgegeben wird, umfaßt bereits

etwa 2500 Firmen. In einigen Bran-

chen, wie in der Automobilindustrie,

der chemischen Industrie, der Mine-

ralölindustrie, den großöl Einzelhan-

delsketten oder IHialbetrieben, und
nicht zuletzt bei der öffentlichen

Hand güt das Abtretungsverbot na-

hezu lückenlos. Daher steht die ra-

sche Ausbreitung des Abtretungsver-

bots im umgekehrten Verhältnis zu
seinen Vorteilen.

Die Verwender dieses Abtretungs-

verbots erhoffen sich vor allem Ver-

waltungsvereinfachung, die Erhal-

tung von Aufrechnungsmöglichkei-
ten und die Gefahr einer Doppelin-

anspruchnahme. Wahrend die Ver-

waltungsvereinfachungen sich in

Grenzen halten, die Erhaltung von
Aufrechnungsmöglichkeiten haupt-

sächlich akademischer Natur sein

dürfte, beschwört das Abtretungsver-

bot die Gefahr, die man vermeiden

mochte, geradezu herauf.

Computergesteuerte Kredrtorenbe-
arbeütung ist oft das Argument,

mit

dem auf der Verwendung des Abtie-

tungsverbots beharrt wird. Sollte da-

bei eine Programmierung, die einen

Gläubigerwechsel berücksichtigt,

nicht möglich sein? Nimmt man eine

Interessenabwägung zwischen Liefe-

rant und Abnehmer unter dem Ge-
sichtspunkt der Angemessenheit von
Klauseln in allgemeinen Geschäfts-

bedingungen (Paragraph 9 AGB-Ge-
setz) vor, so drangen sich Zweifel an
der Wirksamkeit dieser Bestimmung
auf. Dem Interesse des Schuldners an
der durch einen Gläubigerwechsel
ungestörten Zahlungsbearbeitung
steht das essentielle Interesse des

Gläubigers an der Finanzierung sei-

ner Außenstände gegenüber.

Die Absicht, sich eine Aufrech-
nungsmöglichkeit zu erhalten, hat

nur dort Sinn, wo aufreebenbare Ge-
genforderungen bestehen oder über-

haupt entstehen können und diese

nicht ohnehin auch dem neuen Gläu-
biger entgegengehalten werden kön-

nen. Dies dürfte im normalen Ge-
schäftsverkehr die Ausnahme sein.

Ein generelles Verbot, gegenüber

dem Lieferanten Forderungen abzu-

treten, heißt deshalb, mit Kanonen
nach Spatzen schießen.

Schließlich ist aber das Abtre-

tungsverbot für den, der es aufstellt

nicht nur von geringem Nutzen und
für den, der es sich entgegenhalten

lassen muß, von großem Schaden,

sondern auch für den Verwender
selbst Das Abtretungsverbot führt ja
dflTu, daß die Forderung gegen diesen
Abnehmer nicht nur an Banken oder

Factoring-Institute nicht abgetreten

werden kann, sondern auch nicht im
Wege des verlängerten Eigen,

tumsvorbebalts an einen VortiefeHin-
ten

Dieser vertraut aber bei seiner Lie-

ferung darauf, daß er die Forderung
aus dem Weiterverkauf seiner unter

Eigentumsvorbehalt an seinen Kun-
den gelieferte Ware bis zur Bezahlung
seiner Lieferung als Sicherheit erhält

Dies ist wegen des Abtretungsver-

bots, das zwischen seinem Kunden
und dessen Abnehmer besteht nicht

der FalL DerKunde darfdeshalb über
die Ware gar nicht verfügen.

In einem Faß, in dem der Abneh-
mer zwar an den Kunden gezahlt hat
te, derLieferant aber seinerseits nicht

zu seinem Geld gekommen war, hat

der BGH (Urteil vom 18. Juni 1980,

abgedruckt in WH Nr. 32, 933, vom 9.

August 1980) den Abnehmer zur Zah-
lung eines Schadensersatzes in Höhe
der Kaufpreisschuld verurteilt weü
der Abnehmerdies alles gewußt hatte

oder hätte wissen müssen. Gerade
wegen des Abtretungsverbots hat der

Abnehmer, der es gerade zum Schut-

ze vor dieser Gefahr in seine Ein-

kaufabedingungen aufgenommen
hatte, ein zweites Mal zahlen müssen.

Oft fehlt das Kapital, um längere

Durststrecken zu überstehen
FremdfinaD2äerBng häufig bei 90 Prozent - Verluste an Arbeitsplätzen und Vermögen

-ri.H-“**”
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Von FRIEDRICH W. HÖCHE

Die deutsche Wirtschaft leidet be-

kanntlich unter einer unzurei-

chenden Eigenkapitalausstaltung.

Dies güt insbesondere für den Mittel-

staad, bei dem dieser Mangel beson-

ders ausgeprägt ist Viele Unterneh-

men erreichen noch nicht einmal eine

Eigenkapitalquote von zehn Prozent,

das heißt, mehr als 90 Prozent ihres

Vermögens müssen mit fremden Mit-

teln finanziert werden.

Wirtschaftliche Schwächeperioden

bedeuten ein bedrohliches Risiko,

das häufig in einer Insolvenz mündet,

da die notwendige Substanzfehlt,um
längere Durststrecken überstehen zu

können.

Die’hohe Zahl der Insolvenzen in

den Jahren kennzeichnet die-

ses Problem in eindrucksvoller Wei-

se. DieFolgen sind große Verluste an

Vermögen und Arbeitsplätzen. Vct-
wunderiieh ist, daß sich erst jetzt die

politischen Parteien dieses Themas

annghmwi.

Als Fundament unserer Volkswirt-

schaft hätte es de- Mittelstand ver-

diölt, daß man ftüher auf seine Sor-

gen aufinerksam geworden wäre. Es

bleibt zu hoffen, daßman zu Maßnah-

men findet, die dem Übel nachhaltig

abhelfen. Einen wirksamen Beitrag

könnte dazu eine Aufhebung oderzu-

mindest Einschränkung des Abtre-

tungsverbotes leisten.

Das Abtretungsverbot hat sich in

den letzten Jahren stark ansgebtriteti

Ganze Branchen wenden es inzwi-

4^
sehen an. Betreffen sind in erster Li-

. . »H 4 1

.

nie mittefatändiscbe Unternehmen,

denen die Möglichkeit genommen
wird, ihre Außenstände, in denen üb-
licherweise viel Liquidität gebunden
ist, durch Abtretung oder Verkaufzu
verflüssigen.

Das Abtretungsverbot schränkt

aber nicht nur die Liquidität dieser

Finnen ein, sondern belastet darüber

hinaus deren Rentabilität, weü wert-

volle Einkaufsvorteile, wie sie bei-

spielsweise aus der Skontozahlung

entstehen, nicht wahrgenommen
werden können oder auf Möglichkei-

ten zur Geschäftsausweitungverzich-

tet werden muß.
Reelle Chancen zur Eigenkapital-

bildung sind verbaut, vornehmlich

durch finanzstarke Großunterneh-

men, denn sie sind es, die sich in

erster Linie des Abtretungsverbotes

im Rahmen ihrer Einkaufsbedingun-

gen bedienen und dabei ihre starke

MarktSteilung ausnutzen.

Es ist schon mehr als kurios, wenn
man sieh einmal vorstellt, daß ein

finanzstarker Konzern seinem.mittel-

ständischen Lieferantöl verbieten

kann, die gegen ihn gerichteten For-

derungen'durch Abtretung oder Ver-

kaufzu verflüssigen, der Lieferant al-

so über einen ihm gehörenden Ver-

mögenswst nicht nach freiem Er-

messen verfügen kann, weil ihm dies

yin Schuldner verwehrt

Eine so einseitige Anwendung des

Paragraphen 399 BGB, derdasAbtre-

tungsverbot regelt, lag zweifellos

nicht in der Absicht des Gesetzge-

bers. Das immer wieder zu hörende

Argument daß es einen erheblichen

Verwaltungsaufwand verursache,

wenn man ständig Gläubigerwechsel

beachten müsse, vermag in Anbe-

tracht des inzwischen erreichten

Standards in der Betriebsorganisa-

tion nicht zu überzeugen. Außerdem
sind die Forderungsabtretung oder

der Forderungsverkauf keine Verfü-

gungen, die sich ständig wiederholen.

Da Finanzverbindungen auf Dauer
angelegt sind, Weiht ein Gläubiger-

wechsel eher die Ausnahme.
Aber selbst wenn diese Rechtferti-

gung des Abtretungsverbotes be-

gründet wäre, gäbe es doch keinen
Zweifel daran, daß die Interessen der
durch das Abtretungsverbot betroffe-

nen Finnen ungleich stärker berührt

werden.

Das Abtretungsverbot verzerrt den
Wettbewerb und begünstigt jene Un-
ternehmen, die ohnehin die besseren

Finanzierungsmöglichkeiten besit-

zen, durch unmittelbaren Zugang
zum Kapitalmarkt

Vielen mittelständischen Betrie-

ben würde eine große Sorge genom-

men, wenn sie überihre Forderungen
frei verfügen könnten. Sie könnten

sich nicht nur finanziell freier bewe-

gen, sondern gleichzeitig Ertrags-

chancen nutzen, um ihre dünne Ei-

genkapitalbasis zu stärken. Eine da-

hingehende Einschränkung des Ab-
tretungsverbotes wäre eine hilfreiche

Ergänzung aller eigenkapitalbilden-

den Maßnahmen, die außerdem den
Vorzug hätten, kein Geld zu kosten.

Dm Autor lat Mitglied Oer Geschäfts-
leitung der Deutschen Factoring

Bank, Bremen.

Pf,s,t
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BoUc-Factoriag: Die Debftoronlwchbalttritg wird vom Kunden in eigener
Regie geführt, derdann die Factoring-Bank mit Informationen versorgt.
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300 Anbieter

am Weltmarkt
K.-H. STEFAN, Amsterdam

Folgt man den jährlichen Bran-
chenübersichten der f^ctors Chain
International (weltweit größte Grup-
pe von Factoring Instituten), so hat

die Nachfrage nach Factoringdien-

sten in den letzten Jahren stetig bis

stürmisch zugenommen, was sich an
der Zahl der Neugründungen ablesen

läßt

So waren 1983 weltweit 250 Anbie-

ter tätig, 1984 waren es 275 und Ende
1985 gab es bereits 300 Gesellschaften

in 31 Staaten. Der weltweite Facto-

ring-Gesamtumsatz stieg (1985) um 20

Prozent auf 210 Milliarden Mark. Da-

von wurden nahezu 95 Prozent im
Inlandsgeschäft und fünf Prozent im
internationalen Factoring erzielt

Von den 300 Factoring-Gesellschaf-

ten, die heute weltweit tätig sind, ge-

hören 70 der FCI an, die am weltwei-

ten Gesamt-Factoring-Umsatz mit 33

Prozent, das sind 70 Millionen Mark,
beteiligt sind. Am weltweiten Volu-
men des internationalen Factoring

partizipiert die FCI-Gruppe mit 44
Prozent Laut FCI-Konzept sollen in

jedem Staat mehrere Gesellschaften

Mitglieder dieser internationalen Fac-

toring-Kette sein, wasdem Leistungs-

wettbewerb zugute kommt

Im Ausland
kräftig zugelegt

K.-H. S.. Mainz

Das grenzüberschreitende Facto-

ring mausert sich in der Bundesrepu-

blik Deutschland, $0 berichtet der

deutsche Factoring Verband, zum
„zweiten Bein“ der führenden Anbie-

ter. Während der Gesamtumsatz (In-

land und Ausland) aller deutschen

Factoring-Gesellschaften 1985 um 14

Prozent auf 8,8 Milliarden Mark stieg,

wuchs das Auslandsgeschäft um an-

sehnliche 24 Prozent.

Hieran waren das Export-Factoring
mit 1,23 Milliarden Mark und das Im-

port-Factoring mit 51 Millionen Mark
beteiligt Somit stieg der Anteil des

grenzüberschreitenden Factoring von
18 Prozent im Jahre 1984 auf 20 Pro-

zent im vergangenen Jahr.

Die Bundesrepublik Deutschland
ist mittlerweile nach den USA aul'

Platz zwei der Weltrangliste des inter-

nationalen Factoring-Umsatzes (Ex-

port- und Import-Factoring) aufge-

rückt

Weltweit partizipiert das grenz-

überschreitende Factoring am jewei-
ligen Gesamtumsatz nach wie vor mit
kaum mehr als fünf Prozent Ursache
sind vor allem die hohen Inlands-Fac-

toring-Umsätze in Ländern wie USA
und Italien.

Von London aus laufen die Fäden in
D ie Credit Factoring International

(CFI) Gruppe ist ursprünglich ei-

ne Gründung der britischen National
Westminster Bank mit dem Ziel

, Fac-

toring weltweit nach einheitlichen

Regeln abwickeln zu können. Zwi-
schenzeitlich haben sich weitere

Großbanken an den CFI-Geseüschaf-

ten in ihrem Land beteiligt und zu
einer Stärkung und Straffung der

Gruppe beigetragen.

Im Vergleich mit den anderen in-

ternationalen Factoring-Ketten zeigt

die CFI-Gruppe folgende spezifische

Akzente:

Alle CFI-Gesellschaften sind mehr
oder weniger kapitalmäßig mit der

britischen Credit Factoring Interna-

tional limited, einer lOQprozentigen

Tochter dm National Westminster

Bank, verbunden. Die CFI Limited

füngiert als Centre im internationalen

Verband, indem es die Standards für

die Abwicklung bestimmt, Compu-
terleistungen bereitstellt und Export-

land Importfactor zeitnah mit den er-

forderlichen Informationen über For-

derungen, Zahlungen. Delkredere-
Entscheidungen, Kontostände oder
Fälligkeiten versorgt

Derzeit bestehen zwei Kategorien
von Einzelgesellschaften, nämlich
solche, deren Kapital zu 100 Prozent
beim Centre liegt und solche, an de-
nen lokale Banken mehr oder weni-
ger beteiligt sind. Zu der ersten Kate-
gorie gehören Frankfurt. London,
Brüssel und Kopenhagen. Beteiligun-

gen bestehen in Mailand mit dem Cre-

dito Italiano, in Paris mit dem Credit
Lyonnais und in New York mit der
NatWest Holdings Inc.

Von den beteiligten Banken sind
wichtige Impulse ausgegangen, die
zu einer Stärkung derGruppe geführt
haben. Der Beteiligung weiterer Ban-
ken in den übrigen Ländern steht

man daher im Centre positiv gegen-
über.

Besonderheiten weist die CFI-
Gruppe insbesondere in den folgen-

den Bereichen auf:

• Gruppenversicherung

Forderunssfalle sind in der eige-

nen Gruppe versichert. Die beteilig-

ten Gesellschaften zahlen eine Prä-
mie an dag Centre und werden dafür
von Forderungsausfällen freigestellt

• Importfactor als Treuhänder für

Exportfactor

Für die Forderungen des Export-
factors wird der Xmportfactor nur
treuhänderisch tätig. Ihm obliegt

zwar die Bonitatsprüfung und -Über-

wachung sowie das Mahnwesen und
das gerichtliche Inkasso, er haftet je-

doch nicht für den Eingang der For-

derung, sondern leitet die Zahlung
nach Eingang lediglich an den Ex-
portfactor weiter. Bei Forderungsaus-
fällen oder verspätetem Eingang tritt

dag Centre ein

• Delkredere-Zusagen

Die Zusage für eine Delkredere-

Übernahme erfolgt entweder für ei-

nen spezifischen Auftrag oder als mo-
natlich revolvierendes Orderlimit bis

zu dessen Höhe der Anschlußkunde
monatlich ohne weiteren formellen

Antrag ausliefem kann. Daher benö-

tigt der Anschlußkunde auch keine

alle Welt
Einzelinformation über Zahlungsein-
gänge und Kontostände der einzel-

nen Abnehmer.

Durch die Zusammenarbeit zwi-

schen den ausländischen Vertretern
des Exportfactors mit dem Import-

factor können Delkredere-Anträge
beschleunigt und Reklamationen
schneller geklärt werden.

Unabhängig von der Vereinbarung
einer sogenannten Fälligkeitsperio-

de, nach deren Ablauf der Gegenwert
der angekauften Forderungen zur
Zahlung fällig ist, werden auf
Wunsch des Kunden Akontozahlun-
gen bis zu 90 Prozent des Forderungs-

gegenwertes schon bei Einreichung
der Forderungen geleistet

Mit der kürzlichen Installierung ei-

nes neuen Großcomputers hat die

Entwicklung eines neuen Systems
begonnen, das im Laufe der nächsten
Monate zum Einsatz kommen wird.

Die nationalen Gesellschaften wer-

den über Terminals on line verbun-

den und haben somit direkten Zugriff

aufalle erforderlichen Daten. H. G.

SCHRITTMACHER

DG DISKONTBANK-FACTORING
Ein Konzept fördert Umsatz.

Gestern noch Forderungen -

heute schon Bargeld. Wir geben Ihnen

durch unser Factoring-Konzept die

Sicherheit und die Flexibilität, die Sie

sich schon lange gewünscht haben.

DG DISKONTBANK-FACTORING
fördertUmsatz. Machtaus Forderungen

sofortige Liquidität Gibt ihnen den Spiel-

raum, den Sie brauchen, um Schritt zu

halten. Und stärkt Sie somit im Markt

Über Einzelheiten wie Delkredere-

Schutz, Mahn- und Inkassowesen,

Übernahme der Debrtorenbuchhaltung

informieren Sie unsere Spezialisten bei

einem persönlichen Gespräch.

Auf Wunsch vor Ort, in Ihrem

Hause, erarbeiten wir mit Ihnen die für

Sie beste Lösung. Rufen Sie uns an,

oder senden Sie uns den ausgefüllten

Coupon zur ersten unverbindlichen

Kontaktaufnahme.

DG DISKONTBANK AG. WiesenhültenslraBe 10,

6000 Frankfurtam Main l. Telefon (0 69) 74 47 04,

Telex *4 170 661. BU '597001527#

VX Im Verbund der Voiksbanken

und Raiffeisenbanken

Rechnen Sie mit uns.

n

Name

Firma

Adresse

Telefon

Bine senden Sie mir/uns weiteres inlormaiions-

maierai über OG DISKONTBANK-FACTORING.

DG DISKONTBANK €ä
ifssanaW tt*CO BATi.-Cnjppe



Das Katalogwerk ergänzt die Ausstellung

vorzüglich. Der Text erläutert die Ge-

schichte der mmdamerikanischen Völker

und Kulturen und vermittelt exempla-

risch Einblicke in die dramatischsten

Momente der spanischen Eroberung; der

Bildteil bietet gute Abbildungen sämt-

licher ausgestellter Objekte. Ausstellung

wie Dokumentation befriedigen nicht die

Neugier des Betrachters, sondern wecken

sie erst richtig; eine der stärksten Quali-

täten des Unternehmens.

Stuttgarter Zeitung /. ft 1986
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. . . dk faszinierendste, umfassendste

Ausstellung (3S7 Exponate) über alt-

mexikaniscbe Hochkulturen der letzten

Jahrzehnte. Die Sonderschau, zu der ein

beispielhaftes Katalogbudi erschienen ist,

vernachlässigt keinen Aspekt der azteki-

sehen Kultur.

Westdeutsche Allgemeine 10. 7. 1986

Keine

Verlängerung

... nur bis

9. November

Die Azteken und Ihre Vorläufer

Glanz und Untergang

des OLTECI HEHIKO
Die meisten Objekte in Hildesbeim ent-

stammen neueren Grabungen zwischen

1978 und 1982 und sind selbst in Mexiko

bisher kaum je öffentlich gezeigt worden.

Darunter sind auch eine Reibe von Opfer-

gaben, die man im »Templo Mayor» ge-

funden bat, dem größten Azteken-Hei-

ligtum. m dem 5000 Priester dem Schöp-

fer-Gott Quetzalcoatl, der »gefiederten

Schlange«, und dem Sonnengott Huitzi-

fopochtl) huldigten.

Die Welt 1.7.1986

574 Seiten mit442 Färb- und 125 Schwarz-

weißbildern, über 200 Seiten zur Ge-

schichte und über 350 Sehen mit ausführ-

licher Darstellung der Objekte; alle Abbil-

dungen in Farbe; geb. mitSchumrmsdilag;

DM 68.- ISBN 3-8053-0908-2

Filmmusik von Pink Floyd, Stones, Greatful Dead

Ausklang der 60er Jahre ^

I
n Antonionis „Blow up“ zerdep- etwa „The Daris Side of the Moon"
perte Jeff Beck als Gastgitanist der der Kultgruppe Pink Floyd mit demL perte Jeff Beck als Gastgitarrist der

Rockgruppe „Yardbirds“ noch ver-

bissen Inkrumente und Verstärker
und erinnerte so an Townshends und
Hendrix’ Lust am anarchischen Ele-

ment jener Musik, die die sechziger

Jahre hervorbrachten. Drei Jahre
später - im Todesjahr Janis Joplins,

Hendrix
11

und Brian Jones’-kam 1969

Michelangelo Antonionis zweiter

Film für MGM heraus, „Zabriskie

Point“, und in dem ging es nun nicht

mehr um London und seine Spleens,

Zabriskie Point- ZDF, 2250 Uhr

sondernum ein Amerika, wie es auch
ein anderer Kultfilm, „Easy Rider*,

gezeichnet hat; ein modernes „waste
land“, auch gespickt mit Aufrührer-

Ambiente und jeder Menge anglc-

amerikanischer Rockmusik - statt

dem „Blow up“-Ästhetizismus Anto-
nionis nun destruktives Bewußtsein,

das die sechziger Jahre prägte: Drauf-

hauen kann schon sein.

Die Film-Musik machte Geschichte

mit vier Gruppen, deren Musik noch
heute zur verehrtesten altgedienter

Berufsjugendljcher gehört, Beatles

hin und Beach Boys her. So blieb

etwa „The Dark Side of the Moon"
der Kultgruppe Pink Floyd mit dem
hernach oft kopierten und nie er-

reichten Gitarrenklang David Gfi-

mours bis heute eine Hymne derer,

die damals Drogen nahmen; Lieder,

die auch Jazz-Kritiker zu Bewunde-
rern machten und am Anfang einer

beständig wachsenden Techno-Gig-
antomanie dieser Gruppe standen.

Immerhin hatten drei Mitglieder die-

ses Quartetts am Londoner Polytech-

nikum studiert und kannten sich wie
Aamnals kaum jemand aus in der aben-

teuerlichen Welt manipulierbarer

elektrischer Schwingungen.

Das konnte man von den Rolling

Stones nicht gerade sagen. Denn die,

von den Beatles-getreuen „Mods“ als

„Rocker" abgetan, setzten von ihren

Anfängen in den frühen Sechzigern

an auf die sinistren Seiten der Rock-

Welt, auf proletarisches Auftreten,

Provokation, Zügellosigkeit und An-
ti-Intellektualismus. Sie waren die

Sänger der Jugendrevolte, der Befrei-

ung von Tabus. 1969 machten sie

nach dem Tode Jones' ihre schwerste

Identitätskrise durch.

Wer „The Greatful Dead* sagt,

meint vor allem Jerry Garcia, Gitar-

rist, Mandolinist, Harmonikaspieler.

Friedrichs’ Würfe aus dem Glashaus
der öffentlich-rechtlichen Anstalten

B eim privaten Fernsehen müsse
man „nicht gebildet sein. Sie

müssen von nichts eine Ahnung ha-

ben. Sie können groteskes Deutsch
sprechen. Sie können aussehen wie
ein Bus von hinten - Sie müssen nur
locker sein.“ Das meint Hanns Jo-

achim Friedrichs, der Moderator der
ARD-Tagesthemen, in der Zeitschrift

„essen und trinken“.

Wer in Hessen wohnt, dem verbie-

tet der Landesvater, diese Kritik zu

überprüfen. Kann man wenigstensim
Umkehrschluß von den öffentlich-

rechtlichen Anstalten Bildung und
einwandfreies Deutsch erwarten? ln

diesem 7.n«mmpnhang sei daran er-

innert, was bei der Juli-Hochzeit in

London Femsehreporter an Wissens-

lücken offenbarten: Ausdem Prinzen

von Wales machten sie einen Herzog
von Windsor, aus Diana, Tochter ei-

nes Earls, eine Bürgerliche, den Vater

der Königin nannten sie Georg V.

(das war ihr Großvater), und das auch
bei uns nicht unbekannte „Lobet den
Herrn“ tauften sie „Ehre sei Gott“.

Zum Hörfunk; Das vorletzte Sonn-
tagsmagazin des WDR 2 sprach von
„Friedrich dem Großen, also dem

Soldatenkönig". Nicht einmal im 200.

Todesjahr des Preußenkönigs kann
man Vater und Sohn auseinanderhal-

ten? Da können die Schwierigkeiten

nicht wundem, die die Sender anläß-

lich des israelisch-sowjetischen Ge-
sprächs in Helsinki mit dem Datum
des Abbruchs der diplomatischen Be-
ziehungen hatten. Der Deutschland-

funk legte ihn auf den Jom-Kippur-

Krieg 1973, der WDR zwar richtig auf

den Sechs-Tage-Krieg, ließ diesen

aber vor 9 statt 19 Jahren stattfinden.

Darfman von dem öffentlich-recht-

lichen Redakteur einer Literatur-

sendung Kenntnisse in Literatur er-

warten? Offenbar nicht, denn der

Deutschlandfunk schrieb in einer

Sendung den Roman „Schöne neue
Welt“ Orwell zu statt Huxley.

Und das gute Deutsch? Was meinte
das WDR-Morgenmagazin, als es sich

auf „hoch in der israelischen Regie-

rung angesiedelte Münder“ berief?

Da kann man nur hoffen, daß der
Zahn der Zeit, der schon so manche
Träne getrocknet hat, auch über diese

Wunde Gras wachsen läßt Wie über
Friedrichs’ Aussehen wie ein Fahrrad
vonvom. GITTABAUER
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in derWCste und (toben steh. Bis die Poffzai einjehrahet
«fällig

FOTO: RÖHNEGT

Sänger und Guru der Leute, die nicht

nur die musikalische Mischung der

kalifornischen Gruppe aus Rock,

Folk und Blues und später deren un-

elektrische Ausflüge schätzte, son-

dern ihren praktizierten anti bürgerli-

chen Lebensstil mit Großfaznilie und
Verachtung ökonomischer Zwänge.

Oft dauerten die Konzerte bis zu vier

Stunden und entfalteten sich zwi-

schen hochelektrifizierten Psycho-

trips und gediegenem sanften Folk-

rock. Schließlich spielt im Film eine

Gruppe, die danach für siebenJahre

auseinanderging: „Kafeidoscope" aus

Los Angeles, jene Band um die Multi-

instrumentalistai und Sänger David

Liixfiey und Chris Darrow, die fern-

östliche Einflüsse und psychedeli-

schem Rock'n'Roll verschmoken.

Vielleicht reflektieren der Gruppe

Songs in „Zabriskie Point“ am beäen

den synkretistischen Geist der sechzi-

ger Jahre. ALEXANDER SCHMITZ

KRITIK

Zerstörende Unsicherheit
C hegeschichten streif«] immerdas
I—/Banale, Ehe-Unglück versinkt

leicht darin. Insofern ist auch Simone
de Beauvoirs Novelle „Eine gebro-

chene Frau“ nicht frei von.Banalitä-

ten. Eine Frau um die vierzig hält sich

für glücklich, bis sie erfährt, daß ihr

Mann eine andere hat Daran ist

nichts Außergewöhnliches. Und wohl
gerade die ganz alltägliche Ratlosig-

keit interessierte Simone de Beau-
voir. Die Fragen stellen sich wie von
selbst: Ist Fürsorge nicht manchmal
auch Unterdrückung? Ist nicht auch
Egozentrik eine Wurzel für Mütter-

lichkeit? Ist die Ehe nicht auch eine

Chance zur Selbstzerstörung?

Simone de Beauvoir grenzt das ein

auf die Perspektive der Frau.

Damit mochten sich dieDrehbuch-
autorin Elke Loewe und der Regis-

seur Frank Guthke bei ihrem Fern-

sehfilm Weite solche Liebe nicht tag-

täglich gibt (ZDF) offenbar nicht zu-

frieden geben. Zunächst unterlegten

sie den Film mit zahlreichen VlUon-

Zitaten (auch der Filmtitel ist ein sol-

ches). Damit erreichten sie zweierlei:

Die poetische Vision („Ich bin so wild

nach deinen Erdbeermund!“) bildet

einen Maßstab für das Reale: und die

extreme Männerphantasie Villons

gibt einen aufschlußreichen Kontrast

zu denTraumVorstellungen der Frau.
Die täglichen Niederlagen der

Menschen in ihren Beziehungen zu-

einander erhalten auf diese Weise ei-

ne tragische Größe, die das Banale

geistig auffängt „Ich weiß nicht, wie

ich bin und wie ich sein soll“ - so

formuliert die Frau ihre Lage und
spricht damit jene zerstörerische Un-
sicherheit an, die ihre Ehe scheitern

läßt

Das hebt diesen Film aus der Men-
ge verkniffener Streifen ähnlichen

Genres heraus: Er weiß es nicht bes-

ser, er betreibt eine nachdenkliche

Ursachenforschung, die jeden ernst

nimmt Ehe und Persönlichkeit als

dauerndes Problem einer inneren

Ambivalenz von Aktion und Passion.

Und der-Film hat zwei Gesichter, in

die man gern schaut Christine Oster-

mayer und Peter Striebeck.

LOTHAR SCHRflOT-MÜHLISCH

m. SAU
TÄGLICH IM ROEMER- UND PELIZAEUS-MUSEUM

So wurde Europa von den Legionären

Roms erobert. Jetzt wurde dieser Kriegs-

marsrii von Verona über die Alpen bis

Augsburg in einer genauen historischen

Rekonstruktion nachvollzogen. Mil einem

großen historischen Überblick über die

römische Mililärgesdiichie.

Marcus Junkelmann

Die Legionen des Augusfus

Der römische Soldat im

airfasoJopscben Experiment

315 Seilen mit 24 Texraöb.; 80 Tafeln mit

31 Färb- und 126 Schwarzwdßabb.;

fester Einband; DM 49,80

ISBN 3-8053 -0886-S

Werner Ekschmitt

Kunst nnd Kultur der Kykladen

Teil I: Neolithikum and Bronzezeit

244 Seilen mit 1 12 Textabb., 48 Tafeln

mit 47 Färb- und 16 Schwarzweißabb.;

geb. mit SchutzumschJag; DM 68,—

ISBN 3 -8053 -0842 -t»

Teil II: Geometrische oad Archaische Zeit

276 Seiten mit 151 Textabb.. 64 Tafeln

mit 18 Färb- und 64 Schwarzweißabb.:

geb. mit Scbutzunuchlag; DM 78,—

ISBN 3-8053-0900-7

Einzeln lieferbar

Das Grab mit der Weinlaobe

Der Spiegel 29. 7. 1986 «

Wallfahrtsort aller Ägypten-Reisenden:
||

die luxuriöse Grabkammer des Sen-nefer, 3»
Bürgermeister von Theben im 15. vor-

christlichen Jahrhunden. Ein Fest Fürs

Auge. Das perfekte Remake einer Kult- y
statte, die eine halbe Million teure Du-

blette aus minuziös nachgeformien Wert- Vg
stoffen und verzerrungsfrei aufgetragenen ^
Farbfilm-Schichten ist jetzt zu besichtigen!
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Mit vielen Bädern, Plänen und Rekon-

struktionen bieten die beiden Bände zu

allen Kunstgattungen und allen Ausgra-

bungssuuten umfassendes Anschauungs-

material.

ln nächster Zeit wird es keinen gründ-

licheren. reicheren und schöneren Führer

zu den Kykladen gebot, den Inseln, die

zu den irühesten Geheimnissen dieser

Erde gehören und zu ihren letzten Para-

diesen.

Bis 2. November 1986 in Köln im
Römiscb-Gennaniscben Museum

Sen-Befer
Die Grabkammer des Bürgermeisters

von Theben

Bader, <Se Sie dicht mehr fotografieren

dürfen, nahm Kodak auf und (huckte

ZABERN ia bekanaler Sphzenqaaliläf

.

84 Seiten, komplett in Farbe, geb. mit
Scimtzumsrhbg; DM 22,—
ISBN 3-8053-0909-0

ZABERN bietet Ihnen in der Archäologie die größte Auswahl,

über 70 Bände, fragen Sie Ihren Buchhändler

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
FAS Ratgeber Pakistanische Küche HJS Rund um Big Beo
104» beete 12.18 Report
1003 Rivalen 1255 Presseecho»

Lustspiel nach Sheridan ISA beete

1550Tagesschae
1*4» Mode-Karussell
1655 Wikle Tiere

Wie der Bär Honig kJaute
In den Wäldern Nordamerikas
gibt es in den Nationalparks Bä-

ren. Die heutige Sendung zeigt

Interessantes und Lustiges über
den Sdiwarzbäran, beispielswei-
se wie er in die Nase gestochen
wird, wie er einen geklauten
Lachs fressen will und wie er

schwimmt.
174» links und rechts vom Äquator

Ulrich Wickert mit Beiträgen aus
den Niederlanden, den USA und
Frankreich

I74S Tagetschau
1735 Regionalprogramme
204» TagoMchav

20.15

Lenz oder die Freiheit

Nach dem gleichnamigen Roman
von Stefan Heym
2. Auf Messers Schneide
Regie: Dieter Berner
Einige der geflohenen Offiziere

des Großherzogs sammeln im
Schwarzwald versprengte Trup-
pen um sich. Sie warten auf die
Chance, das alte Regime wieder-
herzustellen. ChristoneJ beobach-
tet und verhindert ihre Ptäne. Die
Bemühungen der Regierung Bren-
tano. Hessen gewaltlos als Ver-
bündeten zu gewinnen, scheitern.

2280 Parteitag der CDU In Malm
2250 Tagesthenran
254» Bnsatt In Manbattoa

Die Tücken des Gesetzes
Uonel Lessonbee war bei drei
Morden, begangen von Buri Slote,
Augenzeuge. Lessonbee ist auch
bereit, als Kronzeuge auszusagen,
doch er wird umgebracht.

2J45 Tageucbao
23.50 Nochtgodonfcon

144» beete
ILM Eine« Hend will icb

Aus der Reihe „Anderland"
1655 Der Wescbbfir Bascal

Die Fallensteller

174» boote t Aus den Ländom
17.15 Teto-Ilhtttrlerte

1745 Urlaub auf HaKeniscfa
Regie: Sigi Rothemund
Auf dem Weg nach Rom verläßt
die Familie Korn den Bus in einer
kleinen Ortschaft, um zu über-
nachten. Ein älterer Herr malt die
Hotels in den schwärzesten Far-
ben. Schließlich bietet er eine Villa

zu einem Spottpreis an. Roswitha
ahnt Schreckliches.

1U8 Urlaub auf Hatteabch
18JS Lotto am Mittwoch
174» beute
1730 Ronay1

) Popshow
Tierisches Vergnügen mit interna-

tionalen Hits

Regie: Otto Woaikes
20.15 Keaaxeicbm O

Themen: Gipfeltreffen und die
Deutschen - Gespräch Egon Bahr
mit Jürgen Todenhöfer. Moringen
- Geschichte hinter der Fassade
einer deutschen Kleinstadt. Pfer-

defreunde und Züchter in der DDR
Moderation: Dirk Säger

214» Bette «rieb, war kam
Dfe Weltmacht Weib
Mit H. Rscher, Gertraud Jesserer
Buch, Regie: Franz Geiger

H4S hoete-journal
224» Wie sicher ist der Frieden?

Gespräch zwischen dem Ex-Bun-
deskanzler Helmut Schmidt und
dem Philosophen Carl-Friedrich
von Weizsäcker über Tschernobyl

22.50 Zabriskie Point
Amerikanischer Spielfilm (1969)
Regie: Michelangelo Antonloni

0455 beute

Jane oder die Freiheit" - zwaftor TeH der HaywhVeffltaKMg um 20.15 Uhr la der
ARD, nh Annette Üblen uad Otto Mächtliager FOTO. ARD

WEST
184» Telekolleg II

1830 Sesamstrafle
194» Aktuelle Stunde
1945 Fenerptopramme
204» Tagenebne
20.15 Mittwochs b Siegen

Kunst und Calvinismus - eine
Glaubensfrage? Mit Chinas Hilfe

die StahHcrise meistern? Wenn der
Fuchs wieder heimisch wird

21AS eff-eff

ökologisches Gleichgewicht im
Ganenteich. Wanderschule. Fe-

rientip Schwarzwald
22 30 PtOnderer an Pikes Peak

Amerikanischer Spielfilm (1955)

Regie: Abner Biberman (OrnU)
2555 Nachrichten

NORD
184» Sesamstfaße

18-

30 Die Sprechstunde
Das Erbe von Pfarrer Kneipp

19.15 Das iateruatloaale TV-Kochbuch
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Die Wiener
Holzhacker
egw - Seit Wochen schon glau-

ben die Wiener aus dem Burgthea-
ter dumpfe Töne, etwas wie ein po-
lyphones Murren, zu vernehmen,
was gewiß ihrer Hellhörigkeit zu

j

verdanken ist, aber auch seinen

|

Niederschlag in einer gerichtlichen

Klage gefunden hat; Ein Schauspie-
ler nämlich verklagte den Direktor

wegen „übler Nachrede“.

Es ist verständlich, daß das ange-

stammte Ensemble, aus dem Claus
Peymann, der neue Mann an der

Burg, eine Anzahl Darsteller ent-

fernt hat, sich von der aus Deutsch-
land eingeschleusten Equipe von
„Kai-Uwes" bedrängt fühlt und an
dem Neuen Herrschaftsansprüche

zu erkennen meint Ein Vorkämp-
fer der Burgmimen, der weithin be-

karinte Fritz Muliar, hat sich in der
„Arbeiter-Zeitung“, dem Zentral-

organ der 5FÖ, mehrmals kritisch

überPeymann geäußert und ihn da-

mit, laut IQageschrift, dazu ge-

bracht, in einer Publikumsdiskus-
sion Muliar die Abfassung von Ar-

tikeln „mit bewußten, planmäßigen
Unwahrheiten“ nachzusagen. Dar-
aufhin ging Muliar zum Kadi.

Daß Muliar, der am 1. September
!

als BurgSchauspieler in den Ruhe-
|

stand getreten ist, aber als Gast wei-
terhin in der Burg auftritt, so euer-

i

gisch vorgeht, dürfte damit Zusam-
menhängen. daß ein Teil der soziali-

stischen Wähler seinerzeit mit der
Berufung Peyraanns nicht einver-

standen war und es natürlich heute

I
noch nicht ist Aber der Angriffauf

|

die Person des Theaterraannes
kommt zu einem Zeitpunkt, wo die-

ser gerade dabei ist mit seinen Pre-

mieren Pluspunkte zu sammeln,
auch wenn es sich um bloße Über-
nahmen aus dem Bochuxner Be-
stand handelt. Und bei der Jugend
hat sich Peymann unter anderem
durch Einführung verbilligter Ein-

trittskarten und Abschaffung ge-

wisser Privilegien für die Promi-
nenz schon einen Namen gemacht
Auch sein Eintreten für eine besse-

re Sprechtechnik istangenehm auf-

gefallen.

Wie die Erfahrung lehrt, kann ein

Prozeß, auch wenn er eine schmerz-
liche zur Folge hat doch dem Be-

klagten nützlich sein, ja, wie sich

bei Bernhards „Holzfällen“ gezeigt

hat sogar der Karriere wenig be-

kannter Künstler kräftig aufhelfen.

Das hat Peymann nicht nötig, aber
den Wienern wird die in den näch-
sten Wochen slattfindende Ver-

handlung gewiß Vergnügen berei- I

ten. So sie zustande kommt f

„Ich identifiziere mich nicht mit der Rolle, ich beobachte scharf“ - Begegnung mit dem Filmschauspieler Donald Sutherland

Ein Wolf mit einer Vorliebe für roten Bordeaux
E r ist gewissermaßen der „Klaus Eff*'"'

“

Maria Brandauer" deraneelsäch-
***

SAU

JLAMaria Brandauer“ derangelsäch-

sischen Welt Zumindest war sein

Aufstieg zum internationalen Star

ähnlich unaufhaltsam wie der seines

österreichischen . Kollegen: Donald

Sutherland, der 50jährige Mime aus

Kanada, der fest schon eine Kultfigur,

in jedem Falle aber ein Idol der Ju-

gend und einer der meistgefragten

Schauspieler unserer Tage ist

Er wird nicht nur aufder Leinwand
umschwarmt sondern euch auf der

Straße. Man kann diesen glanzend

aussehenden Zwei-Meter-Mann

schwerlich übersehen. Wenn er, wie

unlängst beispielsweise, ein bißchen

|

blasiert und immer in Gedanken über

den Lido von Venedig spaziert oder

I

durch die Gäßchen von San Marco,

leger im dunkelblauen Leinenanzug,
Haar und Schnurrbart weißgrau,
blaugrüne, fast stechende Augen im
schmalen, feingeschnittenen Gesicht
die Rosette der kanadischen Ehrenle-
gion im Knopfloch - dann schauen
die italienischen Mädchen ihm eben-
so bewundernd nach wie die Touri-

stinnen aus aller Welt

Er lebt mit seiner Frau und fünf
Kindern in Los Angeles. Aber sein

eigentliches „Daheim“ ist nach wie
vor Kanada, wo er einen kleinen Bau-
ernhof besitzt Sutherland war nach
Venedig gekommen zur Welt-Premie-

re seines Films „Der Wolf vor der
Tür“, den der Däne Henning Carlsen

gedreht hat. Er spielt darin den Solo-

part: den Maler Paul Gauguin.

Gauguin, von Sutherland gesehen
und interpretiert: das ist ein aggressi-

ver, exzentrischer Zeitgenosse. Ein
unzähmbarer Wolf, der eher hungert
als daß er Abstriche an seinen Idealen

macht und folglich in ständiger

Geldnot schwebt. Ein Mann mit skan-

dalös ausschweifendem Lebenswan-
del und Frauen, die er begehrt aber

nicht liebt Ein Künstler, der in der

Südsee nach neuen Wegen der Kunst
sucht und sie auch findet; der für

kurze Zeit nach Paris zurückkehrt
um sich dann ganz auf seiner Traum-
insel Tahiti zu vergraben.

Sutherland sieht Paul Gauguin be-

stürzend ähnlich. Das ist auch der

Grund,warum RegisseurCarlsenihm
um die halbe Welt nachlief, um ihm
den Part anzudienen, der dem Schau-
spielerauchheutenoch nichtso recht
schmeckt denn „menschlich fühle

ich mich diesem Künstler fremd“.

Wir begegnen Sutherland bei ei-

nem kleinen Essen im noblen Hotel
„Excelsior" am Lido von Venedig, zu .

dem derdänischeBotschafterin Itali-

en eingeladen' hat Der Star gibt sich

gesprächig und wohlgelaunt Er er-

zählt von seiner Vorliebe für firanzö-

„Einen Film pro Jahr und sonst leben «de Gott in Frankreich“: Donald Sutherland in der Rolle des Malen
Gauguin In dem Rim „DerWoH vor der TUr“ foto: dagmar film Production

sischen Wein, vor allem für roten Bor-

deaux, den er in allen ihm zugängli-

chen Jahrgängen ersteigert Und von
seiner Gemäldesammlung, deren
kostbarste Stücke ein riesiger De
Koorüng und ein kleinerTurner sind,

den er von allen Malern am meisten

liebt Einen Gauguin hat er nicht

„Und wenn ich einen hätte“, so Su-
therland, „würde ich ihn bestimmt
verkaufen.“

Nichtsdestoweniger hat Suther-

land altes von Gauguin - und vieles

Uber Um - gelesen. „Gauguin war
fraglos ein'Genie“, sagt er, „im Unter-

schied zu mir. Zwischen ihm und sei-

ner Kunst bestand eine direkte Bezie-

hung, worum ich Um sehr beneide.

Zwischen mir und dem Film gibt es

eine Menge Leute-Regisseur, Produ-

zent Drehbuchautoren, Kollegen und
Journalisten die mich permanent
beeinflussen. Gauguin genügte sich

selber. Bei mir Ist das anders.“

Aber ob sich Sutherland nun Gau-
guin nahe fühlt öder nicht - es ist

beinahe gleichgültig. Denn die totale

Identifikation mit einer Rolle kennt
er ohnehin nicht Da ist er anders als

etwa Brandauer, der in Istvan Szabos
Film den „Oberst Redl“ gab und von
sich sagt „Ich war der Redl.“ Er ist

auch anders als Robert de Niro, der

sogar böse wird, wenn jemand seiner

Film-Partnerin während der Drehar-
beiten auch nur schöneAugenmacht
„Ich meinerseits“, so Sutherland, „se-

he die Aufgabe des Schauspielers

eher darin, Menschen zu beobachten,
sie zu vergleichen, von ihnen zu ler-

nen und das Gelernte dem Zuschauer

nahezubringen. Aber ich bleibe im-

mer ich selber.“

Donald Sutherland hatte schon
früh Gelegenheit Menschen zu beob-

achten: Mit 14 stieg er als Discjockey

ins Showgeschäft ein. Später spielte

er an den Studentenbühnen der Uni-

versität Toronto, wo er Ingenieur-

wissenschaften studierte. Als der
Starkritiker des „Toronto Globe“ ihm
ernsthaft nahelegte, nicht Ingenieur,

sondern Schauspieler zu werden,
nahm er das als einen Fingerzeig des
Schicksals und schrieb sich 1956,

nach seinem Diplom, an der Royal
Academy of Draraatic Arts in London
ein. Er spielte jahrelang an den Büh-
nen des Londoner West Ends, erhielt

1964 seine erste kleine Rolle in einem
Horrorfilm, dem weitere Filmangebo-
te folgten. Aber erst die Polit-Satire

„MASH“ von Rabert Altman, in dem
er als respektloser Militärarzt Hawk-
eye Pierce brillierte, brachteihm 1970

den Durchbruch.

Rund 50 Filme hat Donald Suther-

land heute „aufdem Buckel“. Erwar
der ebenso draufgängerische wie
zartbesaitete Detektiv JSlute“ in

Alan J. Pakulas gleichnamigem Film.

Er war der unvergeßliche Gauner mit

Herz in Louis Malles turbulenter Ko-
mödie „Crackers“, dem Publikums-

liebling der Berlinale 1984. Er warbei
Fellini ein „Casanova“ voll charman-
ter Nonchalance und bei Bertolucci

der Attila in „1900“.

Er war in Nicholas Roegs - un-

längst auch vom Deutschen Fernse-

hen ausgestrahlten - Gruselfilm

„Wenn die Gondeln Trauer tragen"

der englische Kunst-Restaurator, der
in Venedig seine tote kleine Tochter

wiederzusehen glaubt und ihr durch

dunkle Gassen folgt bis in den eige-

nen grausamen Untergang. In Robert

Redfords 1981 oscargekröntem Mit-

telstands-Drama „Eine ganz gewöhn-

liche Familie” bewies er überzeugen-

der als je zuvor, daß er auch ernste, ja.

tragische Töne anzuschlagen weiß.

Eine Lieblingsrolle aus seinem Re-

pertoire zu nennen fallt Sutherland

selbst bei langem Nachdenken
schwer. Er ist ein Schauspieler, der

seinen Erfolg und seinen Marktwert

nicht nach Rollen bemißt, sondern

nach den Regisseuren, mit denen er
arbeitete. Und da gibt es genügend
klangvolle Namen: Aldrich und Alt-

man, Paul Mazurksky und John Stur-

ges, John Schlesinger und Ken Rüs-
sel. Fellini und Bertolucci, Chabrol

und Louis Malle. Schließlich der Eng-
länder Hugh Hudson („Chariots of

Fire“, „Greystoke“). In dessen mit

Spannung erwartetem film „Revolu-
tion“, der im amerikanischen Unab-
hängigkeitskrieg spielt und der schon

im nächsten Monat in unsere Kinos

kommt, ist er „der engüsche Feind":

Offizier Peasy, Partner von Nastassja

Kinski und Al Pacino.

Das Tischgespräch mit Donald
Sutherland im „Excelsior“ wird aus-

gesprochen heiter, wenn der Mime
auf die erotischen Szenen zu spre-

chen kommt, die er stets nur mit Mü-
he absolvierte: „Am schlimmsten war
es während der Dreharbeiten zu
.Wenn die Gondeln Trauer tragen'.

Geschlagene acht Stunden lang lag

ich nackt neben Julie Christie. Und
die Liebesszene wollte und wollte

nicht klappen.“ Donald und Julie

schwitzten vor Aufregung, Regisseur

Roeg fluchte.

Besser erging es Sutherland als

Fellinis „Casanova“. „Fellini nimmt
nichts wirklich ernst, auch Sex und
Erotik nicht. Bei ihm macht alles ei-

nen Heidenspaß“, so der Schauspie-

ler, für den, wie er gesteht, jede Lie-

besszene „einer Operation am offe-

nen Heizen“ gleichkommt.

Wie stellt sich Donald Sutherland

seine Zukunft vor? „Ganz klar“, sagt

der Star, „weniger arbeiten und mehr
verdienen. Ein Film pro Jahr sollte

reichen, um meine Kinder zu ernäh-

ren.“ Die restliche Zeit des Jahres

möchte er zu Hause sein, sich um die

Familie, um seine Wein- und Bilder-

sammlung kümmern. Und „leben wie
Gott in Frankreich“ auf seiner klei-

nenFarm in Kanada. DORISBLUM

Düsseldorf: „Die roten Nasen“ von Peter Barnes

lcs. r

^ ~ C s war eine lange Quartett-Nacht

f ,, -L* Fünfeinhalb Stunden dauerte sie.

;V Drei Streichquartette waren dazu auf-
'

geboten. Und auch dem Publikum
: . wurde altes abgefordert Ein Konzert

- ;V:”- mit Streichquartetten des 20. Jahr-

5 .

. i '-zs.-
:-sv hunderts - von Arnold Schönberg bis

/. _ .
;• zu George Aperghis das verlangt

volle Konzentration. Gleich drei En-

sembles hatte man verpflichtet: das

; Arditti-Quartett, das Berner Streich-
_r

.

=
' quartett und das französische Rosa-

L monde-Quartett
"i*“ Das Konzert fand im Rahmen des

”
Festivals „musica 86“ in Straßburg

.. ... sr-r...
51^^^ Programm beleuchtet

- : schlaglichtartig eines der Hauptanlie-

— ^ ^ er Or8arüsatoren- „Intemationa-

5 1 les Festival zeitgenössischer Musik“

Xj nennt sich die 1983 gegründete Straß-

_ burger Veranstaltung mit vollem Ti-

e^ ” und zeitgenössische Musik muß
si

y "rf ja nicht zwangsläufig Uraufführung

... . * heißen. Uraufführungen gibt es bei

• „musica“ zwar auch, aber sie sind
- t

'A s
selten Viel eher soll zeitgenössische

'
J-vv- V'-j'

0 -*?:• Musik die Chance erhalten, sich im

; - - -;
rjV Vergleich mit großen anerkannten

1.-. -
f
:-; ' Welken, egal aus welchem Jahrhun-

;

; V :s dert, zu behaupten. Zu eben diesem
•• j Zweck fand der dritte Teil der Quar-

tett-Nacht statt - mit Schönbergs
' ~ " viertem, Barthks fünftem und György

, jy Ligetis zweitem Streichquartett, also

mit ausgesprochenen Klassikern der

Straßburg: Internationales Festival Neuer Musik Retrospektive des Grafikers Rolf Sackenheim

Philharmonie im E-Werk Nachdenkliche Kringel I Prügel gegen die Pest

5;- l
* «*’

...

^ Neuen Musik.
Kurz zuvor waren ausschließlich

t neuere und meist unbekanntere Pro-

duktionen zu hören gewesen. Das Er-

if'-o: Stsi gebnis des Hörvergleichs fiel bei der
. '![]:' Quartett-Nacht durchaus respektabel

- A-A- : aus: Eigentlich keines der neuen
~ Werke fällt gegenüber den großen

Vorfeldern ungebührlich stark ab -

:-•***. ;*? 'T * so unterschiedlich die einzelnen Mu-
.

V'
sikspraehen und Personalstüe auch

sein mögen. George Crurnbs Streich-

quartett „Black Angels“ war da zum
Beispiel zu hören, das sich auf zuwei-

len höchst vergnügliche Art aus dem
Fundus der Musikgeschichte bedient

und das wohl eher dem Kapitel fröhli-

che Neue Musik zuzurechnen ist

War die Idee einer Quartettnacht

schon ausgefallen genug, so gibt es

bei jedem „musica“-Festival einige

Veranstaltungen, die die Wege her-

kömmlicher Programmplanung voll-

ständig verlassen. Hierher gehört et-

wa die Vorführung von Serge Eisen-

kreuzer Potemkin“, zu der die Junge
Deutsche Philharmonie live die Mu-
sik lieferte und die nicht etwa in ei-

nem Kino stattfand, sondern im alten,

ausrangierten Straßburger Elektrizi-

tätswerk. Wer den Elim dort gesehen
hat, wird zugeben müssen: Zu diesen

Bildern paßt keine Umgebung besser

als eine Fabrikhalle voller Röhren,
Behälter und Maschinen.

Natürlich ist es nicht möglich, den
insgesamt 33 „musica“-Veranstaltun-

gen lückenlos gerecht zu weiden, etr

wa der Aufführung von Bernd Alois

Zimmermanns „Requiem für einen

jungen Dichter“, die allein schon we-

gen ihres immensen Organisations-

und Finanzaufwandes zu den Großta-

ten in Sachen Neue Musik zählt, oder
den drei Konzerten, in denen Piene
Boulez eigene Werke dirigierte. Elin

weiteres Konzert sei wenigstens noch
erwähnt, weil es bezeichnend ist für

die Offenheit, die die Straßburger Or-

ganisatoren gegenüber jeder Art von
Musik besitzen: ein Solokonzert des

fabelhaften Jazzpianisten Michel Pe-

trucciani. So ein Auftritt hat wenig

mit E-Musik-Avantgarde zu tun, aber

viel mit Lust an der Musik und Lust

am Hören. STEPHAN HOFFMANN

Zu seinem 65. Geburtstag veran-

staltet das Museum seiner Hei-

matstadt Koblenz dem Zeichner und
Grafiker RolfSackenheim eine Retro-

spektive auf sein Schaffen der letzten

drei Jahrzehnte. Es ist keine große

Schau; die würde auch nicht passen

zu dem eher intimen (Euvre und auch
nicht zu einem Künstler, der die gro-

ßen Auftritte niemals liebte. Auch als

stellvertretender Direktor der Düssel-

dorfer Kunstakademie hielt er sich

besonnen im Hintergrund.

Dennoch ist dies keine bescheide-

ne Ausstellung. Im Gegenteil, sie

stellt hohe Anforderungen an den Be-

sucher und erfüllt höchste Ansprüche
erklärter Grafikfreunde, die am lieb-

sten mit der Lupe an ein Blatt heran-

treten. Sackenheim gehört zu der ver-

hältnismäßig kleinen Gruppe der

Nur-Zeichner und Nur-Grafiker hier-

zulande; alte Vorzüge des Speziali-

stentums, vor allem im Technischen,

schlagen sich in seinem (Euvre nie-

der. Sie wären freilich nichts wert

ohne die spürbare Einwirkung seiner

künstlerischen Intelligenz. Denn
„Zeichnen heißt, zeichnend über das

Wesen der Zeichnung nachdenken.“

Es wäre sicher zu billig, jetzt zu be-

haupten, man sähe das seinen Zeich-

nungen an; aber es empfiehlt sich,

diesem Sachverhalt nachzuspüren.

Gelernt hat Sackenheim bei Karl

Hubbuch und Otto Coester. Er war

nicht von ihnen abhängig. Gleich-

wohl tauchte manches wieder auf, als

er sich vom Gegenständlichen ab-

kehrte, um sich neuen, informellen

Einflüssen auszusetzen. Man glaubt,

Spuren solcher F.inflüsse von Wols

und Tobey, von Hartung und Pollock

in den frühen Blättern zu erkennen.

Doch bald entwickelte sich daraus

eine neue Figuration, eine eigene, in

sich geschlossene Welt aus Linien,

Gerüsten, Bauten, Landschaften, aus

Bewegung, Rhythmus, Spannung.
Augenblicklich denkt man an Pirane-

si, wohl wissend, daß der Vergleich

erheblich hinkt Aber daß er sich an-

bietet ist kein Zufall Sackenheims
Blätter haben kein Thema wie die

Stiche Piranesis; „mein Inhalt ist das

Radieren“, sagt er; und eben darin, in

der technischen Meisterschaft, wett-

eifert er, gewiß nicht erfolglos, mit
dem Italiener, der ihm eine Zeitlang

sogar Vorbild gewesen sein mochte.

Seit Ende der 70er Jahre aber voll-

zieht sich eine auffallende Wandlung
in den Zeichnungen und Radierun-

gen Sackenheims. Die vordem dicht-

gefüllten Blätter mit ihren Wirbeln

und Windungen, ihren Bewegungen
und Strömungen, Konstruktionen
und Verschachtelungen werden im-

mer leerer; die dichten Formen lösen

sich auf in Wolken und Nebelstreifen,

hingetuschte Formationen, die im
Weißen schweben oder fliegen. Man
könnte entfernt an Bissier oder ost-

asiatische Vorbilder denken; wäre
nicht die Entwicklung, der Weg Sak-

kenheims aus einer ganz anderen
Richtung bekannt, man müßte diese

Flecken und gewischten Formpar-
tien, diese Kringel und Spiralnebel

für Anachronismen halten. In der Tat

bedeuten sie sicher nicht eine Rück-
orientierung, sondern sind eben auch
ein Ergebnis des „zeichnenden Nach-
denkens über das Wesen der Zeich-

nung“. (Bis 26. OkL, Kat 15 Mark)

EOPLUNIEN

KULTURNOTIZEN
^ Nenmeier verfilmt sein

jAg abentäüllendes Ballett „Die Kame-

j^/liendame“ mit Marcia^Haydee in der

Titelrolle.

- ff.*” Der Zeitschrtftentag; der Arbeits-

h'.rs gemeinschaft der Zeitschriftenverle-
" ger des Börsenvereins findet vom 22.

] I
^ 24. Oktober in München statt

„Antike Bauten in Modell nnd

rj* .(Zeichnung
41

,
die Ausstellung auf

? 'lai**
11

*^
*
Schloß Wilhelmshöhe in Kassel, wur-

bis 19. Okt. verlängert.
7

Intermarionett, das Saarbrücker

l
** :” Marionetten-Festival, -findet vom 24.

yibis 27. Oktober statt

Vier polnische Fotografen stehen

im Mittelpunkt des 7. Bielefelder

Symposiums über Fotografie zum
Thema „Elementare Fotografie“ vom
31. Okt bis 1. Nov. in der Fachhoch-

schule.

Die Ausstellung „Bettyszu Einen14

im Münchner Lenbachhaus (s. WELT
v. 1. 8.) wurde bis 2. November verlän-

gert

Alexandre Kalionjny, Startänzer

und Ballettlehrer der PariserOper, ist

im Alter von 63 Jahren in Paris ge-

storben.

Formen, dfo «Ich ouftSsem „Pinseheiduiimg” (19S5) von Rolf Saeken-
hefm,am der Koblenzer Ausstellung foto: katalog

D er Schwarze Tod zieht durch Eu-

ropa. Von 1348 bis 1352 fallt weit

über die Hälfte der Bevölkerung der

Pest zum Opfer, die Arzte sind

macht-, die Kleriker hilflos. Angst

und Aberglaube treiben skurrile Blü-

ten. Flagellanten wandern durchs

Land und hoffen, der Seuche durch

Selbstgeißelung zu entgehen. In die-

sem Chaos sieht sich der Mönch Mar-

cel Flöte in aller Demut zum Retter

der Menschheit auserwählt.

Da fordert ihn der Geißelbruder

Grez auL ein Flagellant zu werden.

Flöte mißversteht jedoch den Auftrag

und geißelt Grez statt sich selber -

zum großen Amüsement der Umste-

henden, die seit Monaten nicht mehr
gelacht haben. Darin nun erkennt

Flöte das ersehnte Zeichen von Gott:

Ihm ist es von nun an auferlegt, die

Menschen zum Lachen zu bringen. Er
sammelt eine Schar Komödianten um
sich, deren Kennzeichen lange, rote

Nasen sind, und mit diesem mehr als

seltsamen Haufen - zu ihm gehören

unter anderen zwei einbeinige Tänzer

und ein blinder Jongleur - will er die

Menschen in Franloeich von ihrem

Leid ablenken.

Doch als die Pest zu wüten aufhört

ist auch die Zeit der Flötisten vorbei.

Ihre Späße waren in der Zeit der

Dunkelheit willkommen; nun, wo die

Welt wieder in ihre „schreckliche

Normalität“ zurückfallt, sind sie dem
Papst der sie seinerzeit gesegnet hat
ein Dom im Auge, zumal sie die heite-

ren Stücke zugunsten von Tragödien

aus ihrem Repertoire gestrichen ha-

ben. Von Bogenschützen werden die

Komödianten auf Geheiß Papst Cle-

mens’ VL während einer Vorstellung

erschossen.

Die Pest ist in Peter Barnes* bitte-

rer Komödie „Die roten Nasen“, die

vor zwei Jahren in London uraufge-

führt wurde, nicht nur Seuche, son-

dern auch Metapher für die aus den

Fugen geratene Welt Doch das Stück

ist mehr als die Schilderung einer

Endzeitstimmung: Der intrigante

Klerus und das politische Chaos des

14. Jahrhunderts werden darin eben-

so angeprangert wie menschliche

Dummheit und tödlicher Irrglaube.

Es ist ein Stück über die Angst die

Selbstsucht die Hoffnung und die

Hoffnungslosigkeit ein Stück natür-

lich auch über das Theater und nicht

zuletzt ein Drama, in dem wir uns

selber, hier und heute, wiedererken-

nen können.

Barnes entwirft mit wenigen Stri-

chen ein Bild des Mittelalters, das in

seiner Skizzenhaftigkeit gar nicht um

Vollkommenheit bemüht sein kann.

„Die roten Nasen“ sind bedrohlich

und komisch, grob und zärtlich, ge-

schmacklos und poetisch; sie präsen-

tieren Moralität und Mysterienspiel

und gleichzeitig deren Parodie. So
wird es wohl auf einem mittelalter-

lichen Marktplatz zugegangen sein,

wenn die Komödianten ihre Bühne
aufbauten.

Aber Was hätte nicht altes aus ei-

nem so monumentalen Sittengemäl-

de werden können, wäre es den „rich-

tigen“ Leuten in die Hände gefallen.

Denn dieses sehr britische Drama
zeigt seine volle Wirkung erst im Ge-

gensatz zwischen spielerischem Un-
derstatement und komödiantischer

Derbheit - doch nur der letzten wur-

de die deutsche Erstaufführung in

Düsseldorf gerecht.

Regisseur Horst Zank] läßt seine

Mimen auf die Pauke hauen, bis das

Fell platzt, und er macht aus den Fi-

guren eindimensionale Clowns, die

nur daraufwarten, ihre Kalauer loszu-

werden. Ein arges Handikap ist auch

die nicht sehr geschickte, ziemlich

eindimensionale Übersetzung Tho-

mas Braschs, der die Doppeldeutig-

keiten und den leisen, hintergründi-

gen Witz des Originals nur selten ins

Deutsche zu retten vermochte.

Lediglich Hans-Peter Korff verlieh

seinem Mönch Flöte überzeugendes

Profil einer Figur, die, zwischen in-

brünstigen Glaubensbekenntnissen

und pfiffigem Witz schwankend,

nicht einen Moment an der Wichtig-

keit ihres Auftrages zweifelt und mit

ruhiger Gewißheit lächelnd in den

Tod geht Als poetischer Kontra-

punkt zu den rauhen Gesellen der

„Roten Nasen“ fungiert der stumme
„Mr. Jingles“ von Manuela Alphons,

der mit zartem Glockenspiel seine

Geschichten „erzählt“.

Regine Freise schuf das beein-

druckende Bühnenbild; Drohend

und gewaltig dominiertdie Kathedra-

le von Auxerre, Schauplatzder Hand-

lung, die Szene - sinnfälliges Symbol
des allgegenwärtigen und umfassen-

den Machtanspruchs der Kirche. Ein

ekstatischer Bravo-Ruf am Schluß

der Vorstellung wurde sofort von
zahlreichen Buhs übertönt, die sich

noch steigerten, als die Verantwortli-

chen neben die Schauspieler auf die

Bühne traten. Ob Volker Canaris,

Düsseldorfs neuer Generalintendant,

sich seinen Einstand in der Landes-

hauptstadt so vorgestellt hat? Gön-
nen wir ihm die Schonfrist der ersten

100 Tage - und die Chancen der näch-

sten Premieren. RAINER NOLDEN

JOURNAL

Nürnberger Theaterstück

mit großem Erfolg

DW. Nürnberg

Zehn Jahre sind es her. daß das

Theaterstück „Schweig. Bub!“ von

Fitzgerald Kusz in Nürnberg urauf-

gefuhri wurde. Es ist seitdem zu

einem Renner geworden. Die Farce

über menschliche Schwächen in

fränkischer Mundart erlebte inzwi-
'

sehen 13 „Übersetzungen", vom
Flämischen übers Berlinerische bis

ins Schwytzerdütsche. Das Jubi-,

läum ist Anlaß für die Nürnberger

Kammerspiele, am 12. Oktober eine

Matinee zu veranstalten. Das Stück

ist. zusammen mit zwei weiteren,

auch in Buchform erschienen:
..Schweig, Bub! Fränkische Trilo-

gie“ (Ehrenwirth Verlag, München.
200 Seiten, 28 Mark).

Unibibliotheken verliehen

25 Millionen Bücher
dpa. Berlin

An den Universitätsbibliotheken

in der Bundesrepublik sind 1985

mehr als 25 Millionen Bücher. Zeit-

schriften und andere Medien ausge-

liehen worden. Das sind 2,5 Prozent
weniger als im Jahr davor. Die Zahl
der Bestellungen im auswärtigen
Leihverkehr („Fernleihe“) sei dage-

gen mit rund 1.4 Millionen in etwa !

unverändert geblieben, teilte das
j

Deutsche Bibliotheksinstitut In

Berlin mit. Die Angaben stützen

sich auf eine statistische Umfrage
bei den 57 Unibibliotheken. an der

sich 54 Institute beteiligten.

Politische Karikaturen

von Ragnvald Blix

DW. Düsseldorf
Zehn Jahre lang zeichnete er für

den „Simplicissimus“. 1919 kehrte

er jedoch in seine norwegische Hei-

mat zurück und arbeitete für seine

eigene satirische Zeitung „Exlex“
sowie für Tageszeitungen in Skan-
dinavien. Wohl deshalb ist Ragn-
vald Büx (1682-1954) ein wenig aus
dem Blickfeld geraten. Nun erin-

nert das Stadtmuseum Düsseldorf

mit einer Ausstellung an diesen be-

deutenden politischen Karikaturi-

sten der Zwischenkriegs- und
Nachkriegszeit Dabei stehen

Zeichnungen, die sich mit den deut-

schen Verhältnissen beschäftigen,

im Mittelpunkt. Die Auswahl ist bis

zum 26. Oktober zu sehen, der Kata-

log kostet 8 Mark.

In Erinnerung an
Justinus Kerner

DW. Weinsberg
Aus Anlaß des 200. Geburtstages

des Arztes und Schriftstellers Justi-

nus Kerner (vgl. WELT v. 17. 9.) ist

das Kemerhaus in Weinsberg nach
gründlicher Renovierung der Öf-

fentlichkeit wieder zugänglich ge-

macht worden. Die dort arrangierte

ständige Ausstellung wird von dem
jetzt erschienenen „Marbacher Ma-
gazin“, Heft 39 (bearb. v. Friedrich

Pfäfflin u. Reinhard Tgahrt, 112 S.,

8 Mark), begleitet. Neben Angaben
zu Leben und Werk enthält es Vor-
schläge von heute lebenden Schrift-

steilem, darunter Hans Bender.
Karl Krolow und Martin Walser, be-

stimmte Gedichte Kerners wieder
zu lesen.

Barbara Sadowska f -

Die Menschenrechtlerin und Ly-
rikerin Barbara Sadowska ist in

Warschau im Alter von 48 Jahren
gestorben. Frau Sadowska war die
Mutter des Abiturienten und Jung-
Lyrikers Grzegorz Przemyk. der
1983 unter ungeklärten Umständen
im Polizeigewahrsam ums Leben
kam. Die Dichterin wTirde in einer

kommunistisch-polnischer] Familie
in Paris geboren und debütierte mit
19 Jahren als Malerin und Lyrikerin

in Polen. Nach einer steilen Karrie-

re schloß sie sich plötzlich in den
70er Jahren der Opposition an. Eine
religiöse Rückbesinnung trat 1981

ein: Sie setzte sich karitativ in einer

weibÜch-klösterlichen Stelle für

Angehörige politisch Inhaftierter

ein und wurde beim Überfall auf
diese Stelle von „unbekannten Tä-
tern“ schwer mißhandelt Im Som-
mer 1985 besuchte Barbara Sa-
dowska ihren Geburtsort Paris so-

wie Köln und Essen, wo sie Vorträ-
ge über die Opposition in ihrer Hei-
mathielt. J. G. G.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Die „Bibliophilen Taschenbü-
cher“ sind gerade bei dem 500.

Band angelangt. Und da sich diese

Taschenbuchreihe vorwiegend dem
schönen Buch der Vergangenheit
verschrieben hat, feiert man dieses

Jubiläum mit einem „imaginären

Museum der Buchkunst“. Es um-
faßt - angefangen mit der Guten-
berg-Bibel - 70 der schönsten Bü-
cher. die über Museen in aller Welt

verteilt sind und sicher nie unter

einem Dach Zusammenkommen
werden. Dazu kommen Abschwei-
fungen ins Kuriose, von den Buch-

attrappen bis zum „Steinbuch“. Al-

so etwas fürs Auge - und füre Ge-

dächtnis. Denn wem fallen da nicht

Werke ein, die er unbedingt in die-

ses Museum eingereiht sehen woll-

te? P.Jo.
„Museum der Bücher, hrsg. v. H, A,
Halbey, Harenberg, o. P.. 10 Mark.

v
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Neuer Trend in den USA
Immer mehr Akademiker bevorzugen Teilzeitarbeit

WOLFGANG WILL,New York

Ein neuer Trend wird aufdem ame-
rikanischen Arbeitsmarkt registriert:

Immer mehr Akademiker verschrei-

ben sich der Teilzeitbeschäftigung,

immer mehr Firmen bedienen sich

solcher Kräfte, statt Vollzeitbeschäf-

tigte unter Vertrag zu nehmen, weil

das Einsparungen für die betreffen-

den Unternehmen bedeutet Von den
rund 800 000 Amerikanern, die bei

Teilzeitarbeits-VermittJungen regi-

striert sind, gehören etwa elf Prozent

akademischen Berufen an, und ihre

Zahl bei diesen Agenturen wächst
um jährlich zehn Prozent Vorwie-

gend handelt es sich dabei um Ärzte

und Juristen, aber auch um Ingenieu-

re und Computer-Spezialisten.

An Nachwuchs wird es kaum man-
geln, denn in den USA kommenjähr-
lich 37 000 Juristen und 16 000 Arzte

von den Universitäten. Für Akade-
miker gibt es auch bereits die ersten

TeilzeitrVennittlungsagenturen

ausschließlich für Akademiker

• In Atlanta hat die Agentur Locum
Tenens rund 2000 Arzte in ihren Li-

sten. Ein durch diese Agentur vermit-

telter praktischer Teilzeitarzt erhält

ein Honorar von täglich 440 Dollar,

wovon er 190 an die Agentur abfüh-

ren muß. Die bezahlt aber dafür auch

eventuelle Reisespesen und die ärztli-

che Versicherung, die vor Klagen we-
gen Berufsfehlem schützt.

• Lawsmith in San Franzisko ver-

fügt über die Namen von 150 Rechts-

anwälten. Sie erhalten als Teilzeit-

kraft ein Stundenhonorar von 75 Dol-

lar, wovon die Agentur zehn Dollar

kassiert

• Computer-Fachleute sind die Spe-

zialität der Agentur The Experts in

Weliesley/Massachusetts. Das Stun-

denhonorar eines solchen Datenver-

arbeiters liegt bei 120 Dollar.

Die Akademiker, die nur auf Teil-

zeitbasis arbeiten, begründen ihren

Entschluß mit der größeren Freiheit

die sie - verglichen mit fest angestell-

ten Kollegen - haben. Die Anwältin
Louise Qujntard nennt einen anderen
Grund: Sie erholt sich gerade von
einer Rückenverletzung - da kommt
ihr die Möglichkeit der Teilzeitarbeit

wie gerufen.

Vorteile auch haben die Firmen.
Ein Hospital in Duluth beispielsweise

brauchte für vier Wochen einen Ra-
diologen, um eine Urlaubslücke

schließen zu können - die Teilzeit-

kraft war weniger kostspielig als ein

festangestellter Arzt Das gleiche gilt

für die Anwaltsfinna St Qair in San
Franzisko, wo wegen plötzlichen,

aber vorübergehend hohen Arbeits-

anfalls sechs TeilzeitJuristen ange-

heuert wurden. (SAD)

Ein Deutscherfür ein Jahr
Großgrundbesitzer in Israel

WOLFGANG GESSLER, Bonn
Peter Michael Dudzik, ARD-Korre-

spondent in Israel ist zusammen mit

dem arabischen KaufmannMuhamad
Abdel Rajen einer der größten Land-
besitzer Israels. Den beiden gehören

rund 700 Quadratkilometer fruchtba-

ren Ackerlandes. 210 Kibbuzadm und
Mochavim (Genossenschaften) sowie

3100 Einzelpersonen haben Dudzik
und Rajen dieses Land verkauft; für

90 Schekel (rund 130 Mark) eine Fla-

che von der Größe Hamburgs.
Der Journalist hatte einen Bericht

über das „Schmitta“Jahr gelesen, je-

nes siebte Jahr, über das zu lesen ist

„Sechs Jahre kannst du in deinem
Land säen und die Ernte einbringen:

im siebten sollst du es brachliegen

lassen und nicht bestellen. Die Ar-

men in deinem Volke sollen davon
essen, den Rest mögen die Tiere des

Feldes fressen." (Exodus, 23,10). Mit
dem Beginn des Jahres 5747 jüdi-

scher Zeitrechnung ist am Samstag
ein solches siebtes „Schmitta"Jahr
angebrochen.

Bis zur Zerstörung des Tempels 70

n. Chr . hielten sich die Bauern streng

an das biblische Gebot die Felder

lagen brach. Die Ackerruhe diente

der Erholung des Bodens und sorgte

gar für - man würde heute sagen -

soziale Gerechtigkeit: Vor allem die

Armen konnten ihre schlimmste Not

durch Reste von Obst und Gemüse
lindem, welches sie auf den Feldern
fanden. Schließlich war für die Bau-
ern mit dem „Schmitta"Jahr ein

Zinserlaß verbunden. Heißt es doch:
„Jeder Gläubige soll den TeQ seines

Vermögens, den er einem. anderen
unter Personalhaftung als Darlehen
gegeben hat, brachliegen lassen“

(Deuteronomium 15;1,2).

Im Zeitalter moderner Volkswirt-

schaft wäre eine ähnliche religiöse

Konsequenz für die Landwirtschaft

katastrophal So ersannen die jüdi-

schen Bauern einen Kunstgriff, um
den Geboten dennoch gerecht zu wer-
den: Etwa 90 Prozent aller Kibbuzzim
verkaufen ihre Länder für ein Jahr an
Nichtjuden und arbeiten als Lohnar-
beiter auf diesen Feldern. Als Lohn
erhalten sie die gesamte Ernte.

Freilich: Von seinem Landerwerb
wird Käufer Dudzik nichts haben.

Denn die Gesetze des israelischen

Staates verbieten den Verkauf von
Boden an Nichtjuden. Der vom Ober-
rabbinat gezeichnete Vertrag hat also

nur religiöse Wirksamkeit
Dudzik, dessen Kauf auch in den

„Tagesthemen“ zu sehen war, trägt

seinen neuen „Reichtum“ mit Hu-
mor „Demnächst werde ich wohl ei-

nen unserer Kibbuzzim besuchen,

und dann sage ich: .Freunde, hier bin
ich. Ich bin euer neuer Besitzer!*“

WETTER:Wolkig, im Norden Regen

Lage: Ein Hoch über Mitteleuropa

bleibt für den größten Teil Deutsch-

lands wetterbestimmend. Tiefaus-

läufer beeinflussen den Norden und
Osten Deutschlands.

Vorhersage für Mittwoch: Im Nor-

den und Osten stark bewölkt und
zeitweise Regen. Nach Süden hin

wolkig mit zunehmenden Aufheite-

rungen und weitgehend nieder-

schlagsfrei. Tageshöchsttemperatu-

ren 16 bis 20 Grad. Tiefstwerde in der

Nachtzum Donnerstag 10 bis 6 Grad.

Schwacher, im Norden mäßiger
Wind um West

Weitere Aussichten: Am Donners-

tag ruhiges und überwiegend

freundliches Herbstwetter.

Sonnenaufgang am Donnerstag:

6.35 Uhr*. Untergang: 17.43 Uhr;

Mondaufgang: 14.14 Uhr, Unter-

gang: 20.47 Uhr (• MEZ: zentraler Ort

Kassel).

Vorhersagekarte
für den
8. Okt, 8 Uhr
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Dienstag, 13 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin
Bielefeld

Braunlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

Fetöberg'S.
Flensburg
Frankfurt/M.

Gi

Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
lfHHHten

Kiel
Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz
Leipzig
LlsUSyll

15 bw
17 bw
12 bw
17 bw
18 bw
15 bw
19 bw
15 bw
17 bw
11 he
14 R
17 bw
18 bw
22 he

IG bw
16 bw
16 bw
11 bw
IG bw
18 he
14 bd
18 bd
18 bw
20 in?

17 bw
14 a

Lübeck 16 bw Faro 23 bw
Mannheim 17 bw Florenz 26 wl
München 18 bw Genf 19 be
Münster 17 bw Helsinki 6 Sp
Norderney
Nürnberg

15

17

bw
bw

28
20

he
he

Oberstdorf 18 wl Istanbul 20 be
Passau 17 bw Kairo 28 he
Saarbrücken 15 bw Klagenfint ie wl
Stuttgart 17 bw Konstanza 19 he
Trier 16 bd Kopenhagen 11 bw
Zugspitze 4 he Korfu 26 he

Ausland: Las Pahnas
Leningrad

25

S
he
bd

Algier ITHe Ussabon 23 he
Amsterdam 19 bw Locarno 22 be
Alben n*v he London ;i he
Barcelona 22 wl Los Angeles

Uixemßurg
Madrid

18 wl
Belgrad
Bordeaux

22
19

he
be

14

21

bw
bw

Bozen 22 wl Mailand 22 wl
Brüssel 17 bw Malaga S bw
Budapest 20 he Mallorca 28 be
Bukarest 19 he Moskau 6 he
Casablanca 24 he Neapel 26 wl
Dublin 17 bw New York 26 be
Dubrovnlk 23 he Nizza 24 wl
Edinburgh 16 be Oslo IS be

Ostende
Palermo
Paris
Peking
Prag
Rhodos
Rom
Salzburg

18 he
23 he
20 he

ihn

Straßburg
Tel Aviv
Tokio
Tonis
Valencia

Varna .

Venedig
Warschau
Wien
Zürich

16 bw
23 he
26 wl
18 he
29 bw
25 he
8 bw
18 bw
28 be

Hs
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he
h*
wl

13 bw
19 he
19 bw

U-btdeckt: bt>>bnhJki:Cr
Gbbp«C« Geweier. h» =

fcdtrr. i* * u> Volkes Be
KOel8 •Jh» Bi * Bmb>-
jdsaen S • Sdscrfafl c
SAwesckeuer:Sp Sprehtr-

StSS!'

N :

icht nur Römer, auch
Touristen (oben)

greifen zum Besen,

um Straßen und Plätze

vom Schmutz zu befreien.

Schuld an den skandalösen
Zuständen sollen

Bürgermeister SignoreHo

und seine Verwaltung
sein. Zwei Amtsrichter

.

haben jetzt eine Untersuchung
emgeleitet, damit die

Verantwortlichen zur

Rechenschaft gezogen
werden können.

FOTOS: UPI/AP

Die Römer leiden unter ihrer Stadt
KLAUS RÜHLE. Rom

„Rom ist ein einziger Saustall“,

konstatiert so mancher Tourist, der

nach einem mehrtägigen Besuch in

der Ewigen Stadt wieder den Heim-
weg antritt Dieses Urteil wird von
den meisten römischen Bürgern ge-

teilt Im Gegensatz zu den enttäusch-

ten Touristen sind siejedoch gezwun-
gen, dauernd in einer Stadt zu leben

und zu arbeiten, die vor Schmutz
starrt; in der die Autoabgase die Luft
verpesten und die Geräuschkulisse

gesundheitsschädigende Formen an-

genommen hat In einer Stadt in der

die Mobilität zum Erliegen kommt
Jetzt scheint das Maß voll zu sein.

Zwei römische Amtsrichter haben die

Initiative ergriffen und eine Untersu-

chung eingeleitet mit dem Ziel gege-

benenfalls die Stadtregierung für die

unglaublichen Zustände verantwort-

lich zu machen. Hand in Hand damit

geht die Selbsthilfe der Römer, die

sonntags mit Besen und Schaufel be-

waffnet auf die Straße gehen, um die

stinkenden Müllberge abzutragen.

Am vergangenen Wochenende
wurde zudem unter starker Beteili-

gung eine Protestdemonstration ge-

gen die „fahrlässige Vernichtung un-
serer Stadt“ durchgeführt. Hunderte
von zornigen Römern hielten sich an
den Händen und bildeten zwischen
der Piazza del Popolounddem Spani-

schen Platz eine Menschenkette. In

Sprechchören attackierten sie die

Stadtverwaltung. Angeklagt sind das

christdemokratische Stadtoberhaupt

Nicola Signorello und die verantwort-

üchen Dezernenten des Magistrats.

Doch die waschen sich die Hände in

Unschuld. Für die Straßenreinigung

fehle es einfach an Arbeitskräften,

heißt es, 1500 Planstellen seien unbe-
setzt Eine Entscheidung zugunsten

der Befreiung der Innenstadt vom
privaten Autoverkehr werde schon
lange erwogen, stoße aber auf viel

Widerstand.

LärmschweUe ist

weit überschritten

Bis vor ein paarJahren wurdeRom
von einer roten Mehrheit regiert Von
der Wachablösung versprach man
sich viel vor allem auch in der Vati-

kanstadt die ja Teil Roms ist Leider

wurden die Hoffnungen nicht erfüllt

was das päpstliche Presseorgan, den
„Osservatore Romano“, schon vor
Monaten veranlaßte, seinerBetrübnis

über das Versagen des christdemo-

kratischen Bürgermeisters Ausdruck
zu verleiben.

.

Die jetzt in Gang gekommene
amtsrichterliche Untersuchung ge-

gen die Schlamperei der römischen
Stadtväter stößt aufSchwierigkeiten.

Zum Beispiel stellte sich jetzt heraus,

daß es in der Hauptstadt Italiens an

dem gesetzlich vorgesehenen Netz

von Kontrollapparaturen für die Mes-

sung der Luftverseuchung fehlt Nur
dank der privaten Initiative der örtli-

chen Umweltorganisationen weiß
man, daß der Verseuchungsgrad und
auch die zulässige LärmschweUe
längst das zulässige Maß überschrit-

ten haben.

Wo tagtäglich eine Million Pkws
die Innenstadt mit ihren Abgasen be-

lästigen und die Bürgersteige zustei-

len, wo die Dieselmotoren der Auto-

busse und Lkws die Luft verpesten,

wo die schlecht organisierten und un-

hygienischen öffentlichen Verkehrs-

mittel keinen Ersatz für den privaten

Autoverkehr darstellen, zumal es an

einem internen U-Bahn-Netz fehlt

Gibt es wirklich keinen Ausweg mehr
aus der Misere? Eine Lösung böte

sich an, wenn das gesamte „histori-

sche Zentrum“ zur Fußgängerzone
erklärt würde. Eine so radikale Ent-

scheidung wagt bisher jedoch nie-

mand zu treffen.

Zur Unbewohnbarkeit Roms tra-

gen neuerdings noch andere Mangel
bei: Ausbesserungsarbeiten, die ei-

gentlich in den verkehrsarmen Hoch-
somraennonaten hätten durchge-

führt werden müssen, blockieren

jetzt die Straßen und Plätze. Außer-
dem wird an allen Ecken und Enden

gegraben, um die alten Gasleitungen

durch neue für Methangas zu erset-

zen. Halb Rom gleicht einem löcheri-

gen Schweizer Käse. Die Zahl der
Baustellen wird auf 6000 geschätzt

Lange Staus sind die logische Folge.

Wenn es den ortskundigen motori-

sierten Römern mH allen möglichen

Tricks - wenn auch mit großen Zeit-

verlust - doch noch gelingt von ei-

nem Ende der Stadt zum anderen zu

gelangen, so ist dies für einen Orts-

unkundigeh völlig hoffnungslos.

Auch Baudenkmäler
sind stark gefährdet

Wehmütig denken die Römer an
den 12. August 1950 zurück, als Rom
zur „stillen Stadt“ erklärt wurde, von
dem damals in Kraft getretenen Hup-
verbot ist nichts mehr übrig geblie-

ben. Auch die vor einigen Jahren ge-

schaffenen sieben Sperrzonen im „hi-

storischen Zentrum" stehen prak-

tisch nur noch auf dem Papier. .

Doch nicht nur die Bewohner und
Besucher Roms leiden unter der ver-

pesteten Luft, auch die zahlreichen

Baudenkmäler der Ewigen Stadt die

durchdie Schadstoffe starkgefährdet

sind. Ein großer Teü davon wartet

seit Jahren in Holzverschlägen auf
die Sanierung.

Anklage gegen

„Doppeldoktor“
rtr,Dortmund

Wegen des Verdachts von Schmier-

geldzahlungen in Verbindung mit
dem Bau der Müllverbrennungsanla-

ge in Hamm hat die Dortmunder
Staatsanwaltschaft Anklage gegen
den ehemaligen Hammer Wirtschafts-

dezementen Winfried Masannek und
drei Vorstandsmitglieder der Deut-
schen Babcock Anlagen AG erhoben.

Wie die Staatsanwaltschaft gestern

mitteilte, wird Masannek vorgewor-

fen, als Gegenleistung für die Auf-

tragsvergabe der 170 Millionen Mark
teuren Anlage 1,7 Millionen Mark er-

halten zu haben. Die Anklage gegen
Masannek, der jahrelang als angebli-

cher „Dr. Dr.“ firmiert hatte, lautet

auf Bestechlichkeit, Urkundenfäl-
schung, fortgesetzte Steuerhinterzie-

hung und unbefugtes Führen akade-

mischer Grade. Den Mitarbeitern der

Babcock wird gemeinschaftliche ak-

tive Bestechung zur Last gelegt

LEUTE HEUTE
Kein Mythos

Brigitte Bardot hat jetzt wissen

lassen, warum sie ihre Biographin

Cathärme Rihoit auf umgereciinet

70 000 Mark verklagen will BB mo-
kierte sich nicht etwa über Textstel-

len, der Titel ist es, der sie in Rage
bringt. Er lautet: „Brigitte Bardot -

ein französischer Mythos“. Gegen das

Wort Mythos klagt nun BB: Ein My-
thos entstehe nur um Verstorbene.

Und dazu zähle sie noch nicht

18,8 Millionen Dollar veruntreut zu

haben, die Investoren in sein Unter-

nehmen gesteckt hatten. „Das ist

nicht die Heimkehr, die ich mir ge-

wünscht habe“, sagte De Loiean

Keine Ruhe
Der bankrotte Sportwagenherstel-

ler John Z. De Loreall (61) steht wie-

der einmal vor Gericht Zwei Jahre,

nachdem er in einem sensationellen

Rauschgiftprozeß in Kalifornien frei-

gesprochen wurde, muß er sich nun-
vor einem Schwurgericht in Detroit

wegen angeblicher Unterschlagung
verantworten. Die Anklage wirft ihm
vor, knapp neun Millionen Dollar der

bei Betreten des Gerichts. Er wird

den Prozeß ohne Zuspruch durchste-

hen müssen. Das bildhübsche Man-
nequin Cristina Ferrare hatte sich

nach dem Freispruch 1984 überra-

schend von ihm scheiden lassen.

Brenner-Gebühren

werden erhöht
dpa, Wien

Die LkwJahresgebühr für die Be-

nutzung der Brenner-Autobahn wird

zum 1. Januar erhöht Dies gaben die

österreichischen Minister für Bauten,
Verkehr und Finanz bekannt Zuvor
hatten sie über die umstrittene Maß-
nahme mit dem Bonner Verkehrsmi-

nister Werner Dollmger gesprochen.
Die für den 1. Oktober geplante Erhö-
hung von 17 000 auf 25 000 Schilling

(2430 auf 3570 Mark) war zurückge-

stellt worden.

Mit der Erhöhung der Gebühren
soll „Druck auf die Spediteure ausge-

übt werden, auch andere Routen zu
benutzen“. Außerdem solle sie den
„Lkw-Huckepackverkehr“ per Eisen-
bahn fordern. Österreichs Verkehrs-
minister Streicher erklärte, die Bela-

stung durch den Transit sei „bereits

überkritisch“. Täglich benutzten im
Schnitt 3200 Lastkraftwagen diese

Strecke, zu Spitzenzeiten 6000.

Das „ alte Wasserwerk 66
hat so seine Tücken

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn
Das „alte Wasserwerk“, gerade erst

bezogenes Ausweichquartier des
Deutschen Bundestages bis zur Neu-
gestaltung des baufälligen Parla-

ments, hat trotz vielgerühmter Edel-
ausstattung seine Tucken. Problem
Nummer eins ist eine Hellhörigkit,
die nicht nur den Stenographen zu
schaffen macht

Friedrich-Ludwig Klein, Leiter des
Stenographischen Dienstes des Bun-
destages und seit 36 Jahren in ihm
tätig, hat soeben im Auftrag ein Me-
morandum an das Präsidium des
zwangsläufig eng geratenen Hohen
Hauses fertiggestellt in dem festge-
halten wird, daß der Fraktionsvorsit-
zende der SPD, HansJochen Vogel
in vier Plenarsitzungen insgesamt 242
Zwischenrufe - ein Rekord -gemacht
hat Früher, so Klein, konnten bei der
herrschenden Weiträumigkeit die

Stenographen gerade noch bis zur
zweiten Sitzreihe hören. Jetzt ist

praktisch bis in die Hinterbänke hin-
ein alles für die Stenographen wahr-
nehmbar, müßte also nach geltender
Regel eigentlich ins Protokoll ausge-
nommen werden. Der „Stenographi-
sche Bericht“ vom 11. September, et-

wa 110 Druckseiten stark, weist auf
manchen Seiten 20 und mehr Zwi-

schenrufe nach. Das führte zunächst
zu einer Präsidiumsanweisung, nicht

jedes „Gemurmel" auch zu notieren,

schließlich in der letzten Sitzung am
2. Oktober zu einer ausdrücklichen

Mahnung des amtierenden Vizepräsi-

denten Heinz Westphal (SPD), nicht

so viel dazwischenzurufen, um die
Stenographen zu schonen.

Daß ihre Belastung schon aus-

drücklich anerkannt wurde, geht dar-

aus hervor, daß wegen der neuen wei-
ten Wege und der üblichen Fünf-Mi-
nuten-Ablösung

ein 13. Stenograph
eingestellt werden
mußte. Ursprüng-
lich hatte man den
Schnellschreibem
zumuten wollen,

durch die Bar der
Cafeteria im Was-
serwerk-Keller

über eine winzige
weiße Wendeltrep-
pe, die oben auf
der Regierungs-
bank endet, ihren

Arbeitsplatz vor
dem Präsidenten
zu erreichen. Jetzt

wurde ihnen zu-

gestanden, durch

den Saal selbst zu gehen - bisher

ängstlich gehütetes Privileg der Ab-
geordneten.

Die neue enge Sitzordnung im pult-

losen Plenarsaal macht die schnelle

Kommunikation der Bundestagsmit-
glieder untereinander während einer

Sitzung kompliziert. Die „Lobby“
wäre der ideale Ort, doch auch hier

gibt es akustische Probleme. Wenn
unten in der Cafeteriaküche die Ma-
schinen laufen, wird Ossi der Bar-
kellner, durch Zuruf von oben gebe-

ten, die Dinger ab-
zustellen, da man
sich sonst nicht
verständigen kön-
ne. Das betrifft

nicht die lautlos

arbeitende Kaffee-

maschine, ein

Wunderwerk der
Technik mit elek-

tronischer Steue-

rung, wo eine fäl-

sche Bewegung
statt einer Tasse 16

Liter auslosen

kann. Die eigentli-

chen Initiatoren

der Rettung des

hundertjährigen

„alten Wasser-ZEJCHNUNG: KLAUS BÖHLE

wertes“, an der Spitze der FDP-Abge-
ordnete Detlev Kleinert, haben in Er-

innerung an die schummerige alte

Bundeshausrestaurant-Bar ohnehin
gefordert, das „ganze GedÖns“ mit
„Buletten-Tresor“ wieder abzuräu-
men und die Gemütlichkeit von frü-

her wiederherzusteüea

Beim „Tag der Offenen Tür“ aller-

dings, der soeben in Bonn abgehalten
wurde, hat das „alte Wasserwerk“ mit
über 51 000 Besuchern vojallen ande-
ren Besichtigungspunkten den abso-
luten Rekord verzeichnet Die Mei-
nung war einhellig: „So was Hüb-
sches - die Deutschen haben das
schönste Parlament der Welt!“

Es bleibt den Besuchern allerdings
verborgen, welche Mühe die Boten
im Plenarsaal jetzt mit den zahlrei-

chen Pariamentsdrucksachen und ih-
rer Verteilung haben. Die Abgeordne-
ten ätzen nicht mehr im Zweier-
block, sondern wie im Kino, und die

ganze Reihe muß sich erheben, wenn
jemand aus der Mitte hinaus will Für
die Schriftstücke und Zeitungen
reicht das kleine Drahtkorbchen un-
ter dem Sitz, das nun das Pult erset-

zen muß, nicht aus. Ein. Standardsatz
des Präsidenten lautet daher inzwi-

schen: „Bitte holen Sie sich ihre

Drucksachen draußen am Eingang.“

Bei Lärm
wird weniger

geleistet
rtr,Beriii\ V* l

Die Belastung durch Lärm venriri-

gert drastisch die Gedä<±tmslei/^^s
stung. Zu diesem Ergebnis kommei
Psychologen der Freien Ujtiversitä

(FU) Berlin in einer Studie.über di

Zusammenhänge von Lärmund Lei

gfaing. Die Wissenschaftler haben dit

Arbeitsplätze im Großraumbüro ei

ner Versicherung untersuch! Die irr

Labor nachgestellten Arbeftsbedin
„

gungen offenbarten, daß nicht da« *•

Verarbeiten, sondern das Behälter t

von Informationen das Problem sei £

Kämen Streßbelastungen wie Lärrr *
in dieser Situation hinzu, dann verrin-

gere sich die Gedächtnisleistung dra- £
stisch. „Bei hoher Aufgabenschwie-

rigkeit, bei Zeitdruck, Lärm and an-

deren Streßfaktoren versagt das Ge-

dächtnis seinen Dienst“, heißt es ir

der Studie. Die Folge sei zusätzliche

Arbeit, da Wichtiges vergesse» wer-

de, nachgeschlagen oder bei Kollegen
|

erfragt werden müsse. Diese Mehrar-

beit belaste den Arbeitnehmer.

Hohe Geldbußen für Raser

;

dpa, Kon

Rasen auf Italiens Straßen undAu- -• r

tobahnen karm teuer werden. Gestern

trat ein Dekret in Kraft, mit dem die- , \
Bußgelder für zu schnelles Fahren

drastisch erhöht werden. Wer dabe:

erwischt wird, daß er die zulässige

Höchstgeschwindigkeit um mehr ah

zehn Stundenkilometer überschrei-

tet, muß bis zu 800000 Lire (knapp

1200 Mark) iahten. Für Lastwagen

fahner kann die Strafe doppelt st

hoch sein. Bislang lag die Höchststra

fe bei 600 000 Lire (knapp 900 Mark)

Wer auf der Stelle bezahlt bekomm
25. Prozent Nachlaß.

Von Händen angefaflen

AFP, Paris

Von sechs ausgebrochenen Wach
hirnden ist ein Radfahrer auf eine

Landstraße in der Nähe der Ortschaf

Ittevüle südlich von Paris angegriffei

worden. Der 63jährige Pierre Marth

wurde mit schweren Bißwunden in

Gesicht am Hals, an Armen und Bei

oen in die Intensivstation eine

Krankenhauses eingeliefert Ein Au
.

tofahrer hatte mit seinem Fahrzeug

vergeblich versucht die zwei Schä

fer- und vier Pyrenäenhunde vor

dem am Boden liegenden Opfer zi

trennen.

.

Einstein-Archiv in Bern
dpa, Becu

. Nach Princeton in den USA um
Jerusalem soll jetzt auch Bern zu e

nein Zentrum der Albert-Einsteir

Forschung werden. Auf Initiative de..

WissenschaftshistorikersMax Ffiicfc

ger ist in der Schweizer Bundes

hauptstadt die Stiftung „Einstein-Ai

chiv“ gegründet worden. Es umfaf

Originale und Fotokopien von Mam
Skripten. Studienheften und Briefe

Einsteins, Literatur zu Einsteir.

Werk, Briefe und Aufzeichnunge

von Zeitgenossen, Ptesseberichte sc

wie Tonbänder.

HitJeijunge im Eis

dpa, Innsbrnd

Der Übelfemer Gletscher der Sh.

baier Alpen im italienischen Südtirc

hat nach über 40 Jahren eine Leich
freigegeben, die offenbar die eine

Hütejungen ist Er wurde am vergär

genen Sonntag von einem Bergre
tungsmann in etwa 3000 Meter Höh
entdeckt Die zerfetzte Uniform trat

die weiße „S“-Rune, das Zeichen de

zehn- bis 14jährigen Angehörigen de -

„Deutschen Jungvolks“ in der Hitlej

jugend. Außerdem wurde ein Abze
eben mit der Aufschrift JReichsdeu.

sehe Jugend - Ausland“ gefunden.

Beschwerde zuruckgezogei

rtr, Berti

Der wegen fahrlässiger Tötung a

seiner Frau Helga und unerlaubte
Waffenbesitzes zu drei Jahren Fre

.

heitsentzug verurteilte frühere Boi
Europameister Gustav „Bubi“ Scho)
bleibt weiter in Haft Er zog nac
Angaben eines Justizsprechers sein

Beschwerde gegen eine Entscbe
düng der Strafvollzugskammer de

Landgerichts Berlin zurück. Dies

hatte eine Entlassung des 55jährige
nach Verbüßung von zwei Drittel

der Haft abgelehnt.

eine gute
Versicherung

ZU GUTER UETZ
Im weltberühtem Ozeanischen

stitut in Monte Carlo wurdejetzt <

^

regelrechte ,Krankembteffüflg ü

Fische" eingerichtet Dorthin
men exotische Flsche, die aufero**,

,

stirer „Ge&ngenBchäft* schwerm01 ;

wunden oder von Konkurrente11 w?
Jetzt müden. . .. ?!


